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Mitwerber um den Thron von Pohlen. — Frankreich unter: 
fügt Stanislaus Leczinsky; der Kaifer, einflimmig mit ' 
Rußland, den Kurfürften Auguft von Sachſen. — Sta: 
nislaus Wahl und Auguſts Gegenwahl. — Stanielaus 
wird aus Pohlen vertrieben, Auguft ale König anerkannt. 
— Der Kaifer, von allen feinen Verbündeten, Rußland 
ausgenommen , verlaffen, von den Königen von Frank⸗ 
reich, Spanien und Sardinien angegriffen. — Er verliert 
das Mailändifge. — Der deutfche Heichskörper Leiftet 
ihm Hülfe — Feldzug in Italien im Jahr 1754, — Erobe⸗ 
rung von Neapeldurch Don Carlos, — Deutfcher Feldzug. 


Un Pohlens Krone ſtellten ſich mehrere Mitwerber, die 
ſich aber bald auf zwei beſchränkten: Stanislaus Leczinsky 
und Auguſt, Kurfürſt von Sachſen, Sohn des verſtorbe⸗ 

nen Königs. 
Stanis laus Leczinsky, Sohn des Großſchatzmeiſters 
von Pohlen, war 1677 geboren. Ihn hatte Karl XII. 
auf den Thron erhoben, als er Auguſt II. entſetzt hatte, 
nad) dem Zage bei Pultaya aber hatte er ſich nach Schwes 
difd) e Pommern zurücgezogen. Friedrich I., König von 
Preußen, den das Kriegsglüd der Ruſſen beunruhigte, 
hatte einen Bund mit Karl XIL und Auguft IL im Sinne, 
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welcher die Tpronentfagung Stanislaus, deſſen Einwilli⸗ 
gung er ſich geſichert hatte, vergewiſſern ſollte. Des Kö— 
rnigs von Schweden Beitritt zu erhalten, beſchloß Sta- 
nislaus, ihn zu beſuchen. Auf der Gränze der Moldau 
‚angehalten, ward.er nad) Bender gebradye, wo man eben 
Karin entführt hatte, der ihm fügen ließ, er folle nie mit 
Auguft unterhandeln. Stanislaus ward bald wieder frei 
und be,ab ſich nad) Zweibrücden, welches ihm der König 
von Schweden als Hoflager nebft ben ganzen Einkünften 
des Herzogthums angewieſen hatte 1). Nachdem mit Karls 
XII. Zode biefed Fürftenthum an einen andern Zweig ge- 
fallen war, mußte Stanislaus anderwärt3 eine Freijtatt 
ſuchen. Er zog fid) alfo nad) Weiſſenburg im Elſaß, wo 
er faft in Dürftigkeit lebte, aus welcher ihn aber die Ver— 
mählung feiner .QIochter nit Ludwig XV., der ihm nun 
einen bedeutenden Jahrgehalt ausfegte, rettete. Stanis⸗ 
laus hielt einen glänzenden Hofſtaat und genoß alle einem 
Oberherrn gebührende Ehre; und als mit Auguſts II. Tode 
der Thron von Pohlen erledigt ward, bewarb er fid) dar- 
um, von einer mächtigen Partei und Frankreicht Anſehen 
unterſtützt. 

Als Auguſt II. ſich geneigt finden ließ, für die prage 
matiſche Sanetion Gewähr zu leiften, trat Karl VI. af 
feine Seite und gewann ihm Rußlands Wohlwollen, wel: 
chem daran gelegenwar, Stanislaus, Frankreichs Schütz— 
fing, verworfen zu fehen. Der Kaifer. Eündigte in einer 
Erklärung an, man müffe zu einer Wahl fchreiten.und ſich 
nad) der pohlnifchen Verfaffung, für weldye er Gewähr 
geleiftet,, richten; er werde den unterflügen, weldyer dem 
Freiftant und den Nachbarmächten der Tiebfte feyn würde. 
In diefer Erklärung , welche Stanislaus ausſchloß, erwähn⸗ 
te Karl VI. die gegen die Czaarinn und den Konig von Preus 
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ßen übernommene Verbindlichkeit, Pohlens Unabhängig⸗ 
keit aufrecht zu erhalten. Zugleich ſendete er Verſtärkun⸗ 
gen nach Schleſien und zeigte fi ſich entſchloffen, mit ſeinen 
Bundesgenoſſen im Verein’, im Nothfalt Stanislaus mit 
Gewalt abzuweiſen. 

Dieß Verfahren und die Sprache, welche die kaiſer⸗ 
lichen Räthe an allen ‚Höfen Europa’s führten, vermod)- 
ten ben König von Frankreich zu der Erklärung, daß er, 
als Wehrmaun des Vertrags von Diva, der Einmiſchung 
fremder Mächte in die Wahl eines Königs don Pohlen ſich 
widerfegen werde; und feine Unterhändfer verfehwendeten 
Gold und Verfprechungen, um Stanislaus gewählt zu fer 
ben. Karl VI., der auf Rußlands, Preußens und det 
Seemächte Beitritt rechnete, erließ eine Gegenerklärung, 

worin er Frankreich bezüchtigte, es befdyränte das Stimm» 
recht der Pohlen, und behauptete, die Erklärung diefer 
Madıt fei in wenig bemeffenen Ausdrücken abgefaßt und 
mit ungebührlicher Anmaßung in ganz Europa verbreitet 
. worden. > 

Unterdeffen verbündete fich der vom Prise _ 
mas, welchen Fraukreich gewonnen hatte, Dee 24.Mi. 
rufene Reichstag, nur einen Pohlen zu wih: a 
len, undbiemeiften Glieder begünftigten Stanlülaus. Dier 
fer mächtigen Partei entgegenzutreten, wollten der’ Kais 
fer , die Czaarinn und der Kong von Preußen ihre Deere 
in Pohlen einrüfen laſſen. Aber Englands Gleichgültig⸗ 
keit, der Abfall der vereinigten Provinzen und feIbft Fried⸗ 
richs I, der ‚plöglid) fid) umftimmte, bewogen Karl VI., 
‘feine Heerhaufen groͤßtentheils aus Schleſien zurück zu berufen 
und zu erklären, daß er nicht Gewalt gegen die Wahlvers 
fammlung brauchen wolle. Gleichwohl gab er auf Ruß⸗ 
lands "Vorftelungen und weil der Kaifer für ben Kurfürs 
Ken don Sachſen war, fechstauſend Mana den Befehl, 
die in genannter Landſchaft lagernden Heerhaufen zu ver⸗ 

ſtärken; und obwohl der König von Preußen neutral blei⸗ 
42 
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ben wollte, pflichtete Karls Minifter dennody dem rufe 
ſiſchen Gefandten bei, als er dem Großmarſchall der Ver⸗ 
ſammlung Eund that, feine Kaiferinn habe Star 
- 30. Aug. nislaus mit Waffengewalt auszufchließen bee 
ſchloſſen. 

Dieſe Drohung und ein ruſſiſches Heer im Anzuge 
feuerten die Pohlen nur mehr an, ſtatt ſie einzuſchüchtern. 
Die Wahlverſammlung ward auf der Ebene von Wola ger 
halten und erkohr Stanisfaus am ı2. September. Diefer 
Fürſt hatte, nur von einem Manne begleitet, den größten 
Sefahren getrott, um durch Deutfdyland zu gehen, war 
am g. in Warfchau angefommen, auf dem Wahlfelde er- 
fhienen und mit Jauchzen empfangen worden, 

. Wie immer bei den Wahlen für die pohlnifche Krone, 
war auch dießmahl Zwieſpalt in der Verſammlung; ein Theil 
bes. Adels, von Prinzen Viesnovitzky angeführt, trennte 
ſich von der Verſammlung, ging über die Weichſel und 
ſchloß ſich an das ruſſiſche Heer, welches gegen Warſchau 

zog. Unter dem Schutze dieſes Heers bildeten die Zwifti- 
gen zu Kamien, in den Umgebungen von Praga 1), eine 
andere Wahlverſammlung und wählten am 5. October den 
Kurfürſten von Sachſen zum König, der den Nahmen Aus 
guft III ,annahm. Unterdeſſen hatte Stanislaus Warſchau 
verlaffen und ſich nad) Danzig zurüdgezogen, wo ihn die 
ruſſiſchen und ſächſiſchen Heerhaufen befagerten. Pohlen 
unterwarf ſich faſt ohne Widerſtand und am 25. December 
wurde Auguft zu Krafau gekrönt 2). _ 

Die Erklärungen der Räthe des Kaiſers, der Ver: 
trag, den er mit dem Kurfürften von Sachſen gefchloffen , 
und feine augenſcheinliche Widerſetzung gegen die Wahl 


1) Praga iſt eine Vorſtadt von Warſchau , und Kamien ein 
durch Heinrichs von Valois, nachmabligen Konigs von 
Frantreich ’ Wabl berühmt gewordenes Dorf. 
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Stanislaus verwicelten ihn in einen Krieg mit Frankreich, 

Spanien und Sardinien, wiewohl er nicht einen Manu 

nach Pohlen gefendet und die Leitung der Angelegendeit 
ganz der Czaarinn "überlaffen hatte. 

Karl VI. glaubte fett, Umficht und angebbrne Zag⸗ 
haftigkeit würden den Cardinal Fleury abhalten, dem Hau⸗ 
fe Oeſtreich, dad fo bedeutende Verbündete. hatte, dem 
Krieg zu erflären; und follte es doch geſchehen, ſo hielt 
wr Ti) des Beitritts der Seemächte, Rußlands, Dände 
marks ‚Preußen und Sardiniens verfichert. Aber hierin 
täufchre er ſich. Walpole wollte nid,t unmittelbar vor eis 
ner Parlamentswahl, und zu einer Zeit, wo ſchon die 
Einführung der Acciſe viel Unzufriedenheit erregte, Enge _ 
land in Seindfeligkeiten verwideln. Holland, von Franke 

reich gewonnen, mochte ſich auf keinen Krieg emlaffen; 
der nur: die Wahl eines Könige von Pohlen galt.: Der 
König von Preußen‘, der auf Auguft III. einen perfünlie 
dien Haß geworfen, überdies fein Weſtphalen von den Fran⸗ 
zafen erobert’ zu ſehen fürdhtete, und auf die, ihm in Betreff 
der Erbfolge von Jülich vom Kaifer gemachten Verſpre⸗ 
dyungen nicht viel baute ‚trennte ſich ven dem Bund, und 
blieb’ neutral. Rußland machten Pohlens Friedigung und 
die Kriegseinbrüdye der Türken genug: zu -fchaffen, und 
Dänemark mar nidjv- im Stande, feinem Dundehgenoffen 
Heerhaufen zu fenden. 

Karl VI. rechnete inzwiſchen immer auf die Mitwir 
kung des · Königs von Sardinien, mochte ader die Ver⸗ 
bindung mit ihm nicht um ſo übermäßigen Preis kaufen. 
Unter dem Vorwande, das geheime Eabiner und beim mais 
Tändtfehen Senat rathzufragen, gab er immer nur aus⸗ 
flüchtige Antwort. Karl ˖ Emanuel ward darıder unwilligy 
und die Höfe von Verfailles und Madrid "trugen ihm, 
um ihn zu gewinnen, weit vertheilhaftere: Bedingungen 
an, als er vom Kaifer erbethen hatte. Sie machten fid) 

andheiſchig, ihm zur Eroberung des Mailaͤndiſchen, 
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weld)es zu ‚einem Lombardenreicye, gemadyt werden. follte, 
für fich beizuſtehen, und ihm die Befehligung ihrer Heere 
in Italien zu ‚übertragen. Die Unterhandlung war fo ges 
beim, daß der Wiener’ Hof Karl Emanuels Zurüftungen⸗ 
und wie der Statthalter von Mailand, Graf Daun, dem 
König von Sardinien. Kriegs- und Mundvoͤrräthe zuſſen⸗ 
dete, mit : Zufriedenheit anſah. Dieſer erboth ſich ſogar. 
ihm einen. Harſt zu ſenden, um das franzöſiſche Hqer, wol⸗ 
ches unter dem Befehl des Marſchalls von Villars über 
die Alpen ging, zurüdzujagen... Kurz ber Kaiſerhof wurde 
nicht eher enttäufcht, als. bis Karl Emanuel ſich an die 
Verbündeten ſchloß und in das Mailändiſche einbrad) 4% 
In Faum drei Monathen durdyzog er, die öſtreichiſche Lom—⸗ 
bardei, bemädjtigte fid) des Geſchütes und der Kornfpeir 
cher, und am Ende des Feldzugs war, Mantua der einzige 
Plabß der dem Kaiſer in dieſem Theil Italiens übrig blieh. 

In dem Augenblick, wo die franzöſiſchen Heerhaufen 
über die Berge. gingen, um ſich mit den ſardiniſchen zu vers 
einigen, bemädhtigte fish ein anderes Heer Loth-⸗ — 
ringens und mahm die Feſte Kehl in, Beſitz. Den 29. ot. | 
beſtürzten· deutfchon Neichtzkorper zu beruhigen, | 
erklärte der, Minifter. Ludwigs. XV. auf dem. Keichstag, j 
die genommene · Maßregel.bezwecke nieht bloß den Schuß 
der Reichsglieder vor Unterdrücdungen des Reid)s- Ober: 
hauptes, fondern aud) einen Angriff des Hauſes Heſtreich, 
gegen welches allein, Frankreich im Krieg ftehes  : 

Da berubsrannahende Winter don Feind in Deutſch⸗ 
 Ianbı..einzupyingen. hinderte „ fe benußte ber Kaifer diefen 
Aufſchub dazutan deu :Linien ;non Etlingen, welche Phi⸗ 
lippsburg deckten und den Ubergang :über den Rhein wehr- 
fen; ‚arbeiten, zu kaflen.- ‚Er machte aud) dem Reichstag 
in Getreft dieſes Angriffs Franfreichs ſehr ftarke Vorfteluns 
gen. Die; reihen erklär ten sa laicht die ihn; bie Pre⸗ 


u ) Muraipık apnal. hal. 1. de: ‚P, 4, P- Au. 
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teſtanten gewann er mit dem Verſprechen, er wolle den 
ihnen mißfalligen Artikel im ryswicker Vertrag widerrufen 
Iaffen. Somit fiimmte die Nerfammlung, troß der Ein— 
wendungen :der Kurfürften von Köln, Baiern und ber 
Mafz‘, melde eine firenge Neutralität behaupten zu wol« 
len erklärten, für die Aufrichtung eines Heers von hundert 
und zwanzigtaufend Mann und bedeutende Geldbeifteuern. 

Karl VI tief beträbt über feinen Unftern in Italien, 
bemühte fich hauptſächlich, die wichtige Feſtung Mantug 
zu erhalten. Sofort ließ er den. großten Theil der in feis 
nen Erhlanden aufgebothenen Heerſchaaren in die Lomburs 
‚dei; geben und übertrug die Führung dem Feldmarſchall Gra⸗ 
fen von Mercy , feinem unternehmendften Meerführer, 
dem er :beftimmten Befehl. ercheilte, angreifend zu Werke 
zu gehen Mercy zog mit fechstaufend Mann 
vor Mantua. Nachdem er des Feindes Stel⸗ Feb. 1754 
lung erkundet, kehrte er nach Roveredo, um die 
im Bisthum Trento und in Tyrol geſammelten Heerſchaa⸗ 
ren ſchleuniger herbeizuziehen. In dieſer mißlichen Lage 
bekam er eine Augenentzündung, die ihn faſt ganz des Ge⸗ 
ſichts beraubte. Bald darauf traf ihn der Schlag. Die 
durd) wurden feine Unternehmungen bis zuni Anfang Mai’$ 
verzögett. Da nun, als er zu genefen begann, ftellte er 
fid) an die Spitze von fechzigtaufend Dann und rücdte nach 
dem Oglio und Po vor - 

"Die fordinifchen Heerhaufen: handen au beiden Ufern 
des: Oglio, und bie frangöfifchen: am mittägigen Po « lifer 
von: Guaſtalla bis Revero. Mercy rührte an das mitter⸗ 
nachtliche Ufer und mittelft : einer Fühnen und geſchickten 
Bevegimg- glückte es ihm, bei San Benedetto uber dem 
Fluß zu ſetzen. Er überfiel die Franzoſen, nahm ihnen 
Speicher-und. Gepäck, trieb. fie bis Parma zurück -und er- 
oberte die Städte Guaſtalla, Novellara, Mirandola und 
Meggid: Aber mitten im Siegestauf hielt ihn ein: neuer 
Schlaganfall auf und er mußte ſich anf einige Zeit nach 
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Padua zurüdziehen 1). Während feiner Abmwefenheit ſuch⸗ 
ten die öftreichifchen Heerführer, den Franzoſen die ftreit- 
bare Stellung von Colorno zu entreißen. Es gelang ihnen 
nad) einem fehr heißen Gefecht; aber der König vom Sar⸗ 
dinien trieb fie wiederum mit bedeutendem Verluſt heraus. 
Dieb ohne Vefehl verfudhte und mißlungene Unternehmen 
entrüftete den Feldmarſchall und Faum war er wiederum 


- beim Heer angelangt, ald.er fid) nach San Martino zu: 


rückzog, wo er mehrere Tage zubrachte. Nachdem er.mie 
der ruhig geworden, begab er ſich in das Lager und beſchloß 


“eine Rückkehr mit einer auffallenden Schlacht zu: bezeidh- 


nen. Der König von Sardinien war zufeiner krauken Ge⸗ 
mahlinn nad) Turin gegangen und hatte den Befehk' hintere 
laſſen, während feiner Abwefenheit bloß vertheidigumgiweife 
zu verfahren. Marſchall Villars 2) hatte feines hoben Als 
ter6 wegen das Heer auch vorlaffen müffen und: Marfcyall 
Coigny, dendie Durchftechereien der Grafen von Broglio und 
Maillebois ermüdeten, hatte den:Deerbefehl überkommen. 
Diefe Tage der Dinge zu. benutzen, rückte Mercy bis Son 
Profpero vor, hielt dort einen’ Tag an und am 28. Inni ging 
er über ben Fluß Parma an ber Mittagsfeite:der Stadt und 
Iagerte zwiſchen diefem Fluß undber Bragauza. 
Die Verbündeten waren: nicht unthätig. Marſchall 
Coigny ertieth bes Keindes Abficht und hatte einefehr wehre 
bare Stellung genommen. Seine Heerhaufen dehnten -fich 


Kings der Meerftraße nach Piacenza. Sein linker Flügel 


lehnte ſich an die Stadt Parma, fein rechter murbe vom 
Dorfe Erocetta und den bid Taro gehenden Moräften ge⸗ 
deckt. Seine "Gräben ließ er zu fieben.und;zwangig. Fuß 
tief erweitern ; feine Stelluns befenigte er, durch Vers 


” Muratori, annal. Thal, T. 12. P. 1. P- —E 

21 7. “ 
5 Diefer graße Feldherr gar den 17. Juni 27 | a: Turin 
in einem ‚Alter von 83 wen 


Karl VI. 9 


haue und. neue Schanzen, und legte Heerhaufen in die 
längs der Heerfirafie erbauten Landhäuſer. Die Stellung 
war trefflich gewählt; die. Natur des Bodens und die ties 
fen. Gräben machten die iehlreiche feindliche Heiterei, völlig 
unbrauchbar. . 

; Am .29::, Jun. früh 108 Graf Mercy aus, ließ bie 
Stadt Parma gegen Often,.und rüdte mit.feinem in zwei 
Heerſaulen getheilten Meere bis Crocetta vor. Nach einer 
kurzen Anrede an. feine. Soldaten übertrug er den Befehl 
der linken. Hearſäule dem Prinzen von Würtemberg, er 
ſelbſt zog an der Spitze der rechten nad) der Heerftraße. 
Ohne · di⸗ finke -Deerfänle.gu erwarten, befahl er zwei Re 

gimentern Fußvolks, den, Angriff 34 beginnen. Uner⸗ 
ſchrocken ‚Renten fid) diefg-beiden Harſte vor dem Graben. 
Scyon warfen fie Reifighstudel hinein, als das gefchickt ges 
richtete feindliche , Feuer ſie zurückwies, wo, fie. denn alle 
ihre. Örenadiere und. viel Hauptleute verloren. Der Feld⸗ 
marſchall ließ andere Ragimezzter vorrücken, die, von der 
Iinten Heerſäule unterſſützt, ald ihnen die Reisbündel aus⸗ 
gingen „.den.. Graben mit: den Leichnamen ihrer Streitge⸗ 
noffen anfillten, und num beinahe die Verfchanzung erftürms 
sen. In biefem Augenblicke wurde Graf Mercy tödtlich 
verwundet und feine durch den. Verluft ihres Fübrers, wie 


burd) dag,fortdauernde feindljche Feuer, entmuthigten Schaa⸗ 


ren geriethen in bie äußerfte, Unordnung. Die: Ankunft des 
Prinzen von Würtemberg ‚der, ben: Befehl übernahm, er» 
muthigte fie wieder... Sie gewannen. die Hohe ber Heer⸗ 
firaße , und drangen: bie, zum zweiten Graben, ‚den fie mit 
Leichnamen der im Gefechte gefallenen Franzoſen und Sar⸗ 
dinier ausfülten, vor. . Dem Prinzen won Würtemberg 
wurden zwei Pferde unter dem Leibe getödtet und eine ſtar⸗ 
fe Quetichung jwang ihn, dad Schlachtfeld zu verlaffen. 
Dennody ftritten die Oeſtreicher, zum zweiten Mahl ohne 
Anführer, mit unbegreiflicher Wuth. Sie ftürmten die 
Verbündeten aus ſechs Schanzen nach einander. Nach ei⸗ 
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nem zweiltündigen unumterbrodyenen Kampfe'zog ſich der 
‚Feind. in guter. "Ordnung unter bie Mauern von Patma 
zurück. :Die Kaiferlidyen behaupteten das Sehlachtfeld: 
aber ohne Führer. und Lebensmittel; durd) benerlitteneil Were 
Iuft geſchwächt und beforgt , daß fie bald wieber-änigegtiffen Ä 
würden, zogen ſie fid) auf San: Propers und · Tage bare 
auf nad Nedgioe - zu. Two Nina 
So endete diefe venfwürdige Schlacht, worin gef 
ſend Menſchen blieben, und: was bis dahin beiſpiell os war, 
nmicht Einer. gefangen, nicht dine- Fahne erbeirfet wurde, Die 
Verbündeten betratierten den Tod:vieler braver Hakptkäitk‘, 
die Kaiferlichen den Tod ihres Belehauptmänns] fieben Heer 
führer , und vieler Hauptleutt 170: So Muhimer. 
Wiewohl Graf Mercy diefen Angriff gegen Ye Ein- 
würfe feiner Hauptleute anbefohlen haite und die Art, wie 
er ihn leitete, für unbegreiffid) ünbefonnen gehulten wur⸗ 
de 2), fo wären doch waßrrheiitid,Tweih er licht’ "ger 
Plieben wäre, die Verbündeten wıy vein Herzogthum Parr 
ma vertrieben und des Kaifers Sadye wieder gehoben woͤr⸗ 
ven. Um ihren Verkehr: mit Wkintiia iind Mirandola zu 
erhalten , zogen "fich die Kaiſerlichen hinter 'die Secchia zu⸗ 
rüch; aber: die Befahung von: Guaſtalla, an zwölfhundert 
Mann, war ohne Gefchüßy! Kriegsöbedarf und „Mmdvor- 
rarh —2* ſich fo'dem’ König don: · Sarbinden dam 
Tage:nach ver Schlacht wieder zu! feinem Deere ſtieße Die 
Franzofen nahmen ihre Stellung links dem Fluffe, lind Karl 
Smänuwel hateäfein Hauptfäßer in San Benedetto. Die Wer. 
‚ Bündeten‘zwängen Mobend, Canpi;Ribiera und Reggio? bes 
herrſchten das gefammte Herzögthum und beſchtaͤnktel die Katz 
ſerlichen auf den Vereich ziwiſchen Mantua une Mirandola: 


Die Erzäßtung dieſer Schlachk iſt aus des englirhen Eon: 
ſuls Stignee nach Reggio erflätteten Bericht vont a. Jul 
1734. Oxford Papers. — Muratori ‚anpal. d’Ital...; —R 


2) Er hatte ſeine Kanonen auehdgelaffen, Seinnets Bericht. 
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aber der in der Schlacht von Parına erlittene Verluſt, und 
der zwiſchen den Sranzofen und Sarbiniern entſtehende Zwie⸗ 
ſpalt machte ſie unthätig. 

Im Monath Julius adielten die Kaiſerlichen bedeu⸗ 
tende Verſtärkung, und, Graf Koͤnigseck, der. den Befehl 
übernahm, rückte bis Quingentolo vor. Bis zum 14. Sep⸗ 
tember ſchied ihn nur. die Secchia, vom Feinder: Da:num 
begann er feine‘ Unternehmungen -mit einer glänzenden 
Schlacht. . Während ein Sendhaufen einen Hark Branzefen 
im. Schach hieft, waten. zehntauſend Mann bei.sächtlicher 
- Weile durd) den Fluß und überfallen das Daupslager des Mar⸗ 
ſchalis von, Broglio. Der Heerführer hatte eben nur Zeit 
zu entlommen. Die Verbündeten zogen fid) wieder auf Gua⸗ 
ſtalla, nnd fairen zwiſchen dem Croftolo und Po Stand. 
Am 19. September griffen die Kaiſerlichen an, wurden:aber, 
nad) einem achtſtindigen Kampfe, vom Konig non Saudi⸗ 
nien, der die Schaaren mehrmahl zum Angriff führe, 
zum Weichen. gebracht. Die Franzeſen verlorendrei‘ Heer 
führer, die Kaiferlichen ‚den Bringen von- Würtemberg, 
den Heerführer Golmenerg, und den Prinzen von Gadı- 
fen » Gotha, außer ‚mehreren niedern Hauptleuten. An 
Gemeinen, war ber Verluſt beträchtiich und. beiderſeits 
faſt glei. 

Die Kaiſerlichen, die ſich in auter Drdnung.. und: ud 
verfolgt zurück zogen, nahmen fine ftreitbare Stellung nord« 
wärts am Oglio: und Pa: Die: üibrige Zeit des Foldzugs 
verfloß.nhne irgend rin. Ereignis ald.den Eutſatz von Mi⸗ 


 xandola, welches der Marſchall Maillebois umzogen har⸗ 


te, der mit Verluſt ſeines geſammten Geſchützes zurück⸗ 
getrieben ward. Bis zum Anfang des Januars blieben 
die Kaiſerlichen in ihren Zelten. Die Schaaren der Ver 
bündeten, die zwiſchen Moräſten lagerten, litten viel von 
Seuchen, bis der König von Sardinien fie in. Winterla⸗ 
ger legte. Hierauf gingen die Deutfchen über den Oplio, 
und nahmen Bozjolo, Caſtelmaggiore, Sabionetta und 


nn] 
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andere wiſchen dieſem und dem Pofluß gelegene Plätze 1) 
im Beſitz. 

Im Berfauf biefer Unternehmungen erklär⸗ 

m :te" Don Carlos fid, mündig und übernahm die 


7 Megierung der Herzogthümer Parma und Pias 


cenza. Ein fpanifcyes Heer, welches Graf Miontemar unter 
Diefemi-Sprinjen befehligte, fammelte fid) in Toschna, zog 
durch den Kirchenftadt und rückte nad) der mitternädjtigen 


Gränze des Königreichs Neapel vor. Sur felbigen Zeit . 


erſchien ein fpanifches Schiffgeſchwader, welches viel Schaa⸗ 


ren führte, ‚vor Civita Vecchia. Ein Theil der Flotte 


eat blieb im Hafen; der andere ſteuerte auf Baja 


20. Gebr und nahm die Inſeln Iſchia und Pröcida in Ver 


ni Das kaiſerliche Heer lag in mehreren Feſtun⸗ 
gen⸗ verſtreut und für das Feld blieben nur zwei unbedeu⸗ 
tande- Abtheilungen. Einer diefer Harfte, ſechs taufend 
Dass ſtark, war unter den Mauern von Sant Angelo 
dotla Cunina, an der mitternächtigen Gränze, verfchangt, 
der andere Rand in Puglia. Der erfte wurde von den Gra⸗ 
fen Traunu nnd Caraffe befehligt, die zwiefpaltiger Mei—⸗ 


nüng waren. Caraffe trug barauf an, alle Beſatzungen 


zufammenzuhehmen,, und -lieber Neapels Schickſal durch 
eine Hauptſchlacht zu entſcheiden, als den Feind auf die 


Hauptſtadt anrücken und dos Meer einzeln aufreiben zu laſ⸗ 
ſen. ‚Der andere Heerführer dagegen wollte ſchützweiſe ver: 


fohren #Y;:- bis die zwanzig faufenb Mann Verſtärkung, die 
min:ausDeutfchland!erwintrete 7 einträfen. Unglücklicher 
Weiſe ging feine Meinung durch. Das ſpaniſche Heer er⸗ 


ſtürmte die Linien von Sant“ Angelo; ließ zwei Harſte 


zur Sperrung von Garta und Capua, wohin fid die Kai— 


ferticpen gerogen hatten, zurück und: zog auf Neapele Als 


a Muratofi annali. 
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Don Carlos Averſa nahte, bekam er die Schlüſſel der 


Hauptſtadt, wo drei tauſend Spanier am 10. April ohne 


Schwertſchlag einzogen. In noch nicht einem Monath er⸗ 
gaben ſich die Feſtungen, welche Neapel und den Hafen 
Baja vertheidigten, und die zwei tauſend Mann Beſatzung 
daſelbſt wurden Kriegsgefangene. Am 10. Mai hielt Don 
Carlos, der ſich den dritten. Karl nannte, in Neapel un⸗ 
ter Tautem.Zuruf ber Einwohner feinen Siegeseinzug, und 
am 27. fchlug Graf Montemar nad) hartnädigem Wider 
ftande einen Harſt von neun taufend Mann, der unter den 
Mauern von Bitonto feine Stellung genommen. Won dies 
fen Harft blieben taufend fünfhuntere Mann auf den 
Schlachtfeld. Hierauf theilte er ſich in zwei Theile ; einer 
zog fid) indie Sadt Vitonto, der andere nad) Bari; beide 
Plätze wurden fohnell genommen. Gaeta ergab fi) am 6. 
Auguft, und Capua weldyes Graf Traun vertheidigte, hielt 
fi) bis zum 24. November. Endlich faßte Montemar, der 
zum Dank für ſeine Dienfte Herzog von Vitonto geworden 
war, am 24. Auguft, an der Spiße eines beträchtlichen 
Harſts, Buß in der Gegend von Palermo , und unterwarf 
im Verlauf bes folgenden Jahres ganz Sicilien bis auf 
Meffina und Syrafus. 

Snöeffen botb Karl VI. in feinen beutfchen Erblanden 
viel Mannſchaft und Geld auf. Er bildete fidy ein, der 
deutſche ˖ Reichskoͤrper werde dad Neußerfte für ihn thun; aber 


feine Hoffnung ward getäufcht. Die auf dem Reichstag ber - 
willigten Summen waren fo weit unter derwelche zur Aufe . 


ſtellung von hundert und zwanzigtaufend Mann erforderlid) 

geweſen nr dafider Herzog von Bevern, als er den n Befehl 
übernahm, nur ‚wölftaufend vorfand. 

. Das vom Marichall von Berwick befehlig« | 

te franzoſi ſche Heer eröffnete den Feldzug am 1734. 
9. April. Nachdem es Trarbach zur Webergabe 
gejwungen, ging es in drei Heerſäulen über den Rhein 
und richtete ſeinen Zug darauf'; die Linien von Etlingen 


i 
er. 


- 


I. 


14 Neunzigſtes Kapitel, 1733— 1734. 


zu umgeben: Da der Herzog fie nicht behaupten zu Eün- 
nen erachtete, warf er fi) haſtig auf Heilbronn und über- 
gab bıe- Befehligung des Heers dem Prinzen Eugen der von 
Wien ankam. 

Dieſer große Feldhauptmann hatte eben keine große 
Hoffnung,“die Sache ſeines Herrn wieder zu heben. Ueber⸗ 
zeugt, daß die Verbündeten den Kaiſer verlaſſen, oder doch 


nur ſchwach unterſtützen und er am Ende allein der Rache 


des Hauſes Bourbon anheimfallen würde, hatte er gewünſcht, 
er möchte ſich in die pohlniſche Königswahl gar nicht miſchen. 
Er hatte den Kummer, Zeuge des ſchleunigen Rückzugs der 
deutſchen Schaaren und der Eimahme von Philippsburg 
zu ſeyn. Trotz des Barons von Wuͤtgenau muthigen Wi— 
perftand ergab ſich dieſer Platz, der nur vier tauſend Mann 
Beſatzung hatte, am 18. Julius dem Marquis von Asfeld. 
Marſchall von Berwick fiel während der Belagerung durch 
eine Kanonenkugel. Die Ankunft des Prinzen Eugen be— 
lebte den Muth der Kaiſerlichen wieder auf Augenblicke; 
aber ihrer waren fo wenig, daß ber Feldherr, bei allen gro— 
Ben Talenten, doc) zur vertheidigungsweife zu Werke ge- 
ben mußte. Als er im Hauptlager eintraf, war dad Heer 


‚nur fünfundzwanzigtaufend Mann ftark, und in dem gan— 


zen Feldzug betrug es nie mehr ald fedyzigtaufend, wiewohl 
mebrere Bürften And der König von Preußen felbft, vom 
Erbprinzen feirtm Sohne, Friedrich IL. begleitet, ihre Schaa— 
ren perfönfid) führten und Eugens Befehlen dienten. Dieb 
Heer glich des Bannern, die diefer Feldherr ebemahle ‘fo 


oft zum Sieg geführt hatte, gar wenig. Es war ein zu— 
-fammengeraffter Haufe von jungen Bauern, die Feine 


Kriegsbewegung Eannten, von Fremdlingen, die nur plüns 
derungsfüchtig waren; den Befehlähabern war ed meiftens 
weniger um Fortgang der Unternehmungen, ald um Vor— 
rang zu thun 1). Rod) fehwieriger ward Eugens Lage 


1) Seckendorfs Lebensbeſchr. Bd. ı. S. 181. 


t 


S 


/ 

durch die Treuloſigkeit des Herzogs von Bevern, der dem 
Kaiſer vorſpiegelte, der große Feldherr ſei nur noch der 
Schatten von ſich ſelbſt, das Gedächtniß fange an, ihm zu 
verſagen, er fei an Geiſt und Körper geſchwächt; laſſe ſich 
von verdienſtloſen Menſchen leiten und halte das Kaiſer⸗ 
heer in ſchmählicher Unthätigkeit 1). So ließ denn Karl 
VL einen Geſchäftsträger abgehen, mit dem Auftrag, über 
des Feldherrn Verfahren die Aufſicht zu führen. Der Feld: 
berr, obwohl tief durch diefe Ungerechtigkeit gekränkt, woll- 
te doch den durdy Angriig eines ihm an Zahl weit überleges 
nen und überhaupt beffer gingerichteten Heers das Wohl des 
Haufes Oeſtreich nicht aufs Spiel fegen. Indeß hielt er die 
Srangofen mindeſtens im Schach und die Einnahme von Phie 
lippsburg endigte den Feldzug. 

Prinz Eugen verſchloß feinen Unwillen in der Bruft, 
und weil er aus dem Vergangenen, wie aus der Gegen⸗ 
wart, wohl ermaß, daß ohne Beiftand der Seemädhte der 
Kaifer dem furchrbaren Bunde, der ihn angriff, nicht lan⸗ 
ge widerfteben Eönnte, fo ſuchte er, um England von feiner 
Gleichgültigkeit abzubringen, feinen Einfluß auf Georg II. 
zu benutzen. Er ſchrieb an General Diemar , der fein Ver: 
trauen gene und in London war, mehrere Briefe; die dem 
König vorgelegt werden follten,, ſchilderte darin die Lage des 
Hauſes Deftreid, und wie es Großbritanniens Vortheil heis 
ſche, es zu unterftügen. Umfonft! Georg IL. fah wohl ein 
wie gründlid” Eugen urtheilte; aber Robert Wolpole's 
Meinung behielt die Oberhand. Das brittifdye Cubinet woll⸗ 
te das Wolf in feinen Krieg verwi keln und der Kaiſer blieb 


ohne Hülfe. , 
» Robinson to Lord Harrington. 4. Sept, 1756. - 
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Ein und neunzigſtes Kapitel, 

J 1733 — 179. — 
Vergebliche Bemühung des Kaiſers um Englands Beiſtand. 
— Sriedensunterhandlungen. — Feldzüge in Deutfchland 
und Stalien im Jahr 1935. — Unglüd der kaiſerlichen 
Schaaren und Niedergefchlagenheit Karls VI., feiner Fa⸗ 
milie und feiner Minifter. — Unterzeichnung der vorlän: 
figen' Freiedensartifel mit Frankreich. — Beitritt der Kö- 
nige von Sardinien und Spanien. — Weigerung des - 


Herzogs von Lothringen, feine Länder abzutreten. — 
Friede. . 


D. das brittifche Cabinet auf feiner Friedſamkeit beharr⸗ 
te, gab Karl VI. vor, fi) in befondere Unterhbandlungen 
mit Spanien einzulaffen, und Graf Kinsky, fein. Geſand⸗ 
ter am londner Hof, erklärte, wofern fein Heer nicht die 
geforderte Hülfe erhielte, fo bliebe ibm, den gänzlidyen Sturz 
feines Hauſes zu verhüten, nichts übrig, ald Don Carlos 
‚feine zweite Tochter zuvermählen. Er ward aber graufam 
enttäufeht, als ein Brief von Lord Harrington meldete, 
England Eönne unmöglich auf.die Wünfche des Wiener Hofs 
eingehen, .und wie die Angelegenheiten des Kaifers dermah⸗ 
len ftänden, babe Se. brittifche Mai. gerechter Weiſe nichts 

gegen die Vermählung der Erzherzoginn und des 
Feb. 1754. Infanten "einzuwenden. Als Robinfon den Mi- 

nifter Karls dieſe Antwort mittbeilte, bezeig- 
ten fie ihm höchſtes Befremden und tiefften Unwillen. Sie 
‘behaupteten, die Vereinigung, wovon der Staatsbrief 
fpreche, fei nur ein Vorwand, Englands Abfall und In: 
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gerechtigkeit zu befcdhönigen. Der Kaifer felbft verläugnes 
te feinen Minifter äusdrücklich, rechtfertigte in einem fehe 
lebhaft gefchriebenen Auffas fein Benehmen in den pohlnis 


‚fen Händeln und warf dem brittiſchen Cabinet den Bruch 


des feierlichften Verſprechens gar heftig vor. Kurz darauf 
erbotben fi England und die Generolftaaten zur Bewir⸗ 
fung eines Vergleichs und fuchten Karl zu Unterzeichnung 
des Meutralitätsvertrags, den die vereinigten Provinzen im 
Jahr vorher für die Niederlande gefchloffen hatten, zu ver 
mögen. Er verwarf diefen Antrag mit Hohn und droßte 
fogar, Slandern mit Krieg zu überziehen, indemer Frank⸗ 


: reic) von Luxemburg aus angriff. Cine gerigge Vermeh⸗ 


rung feiner Seemacht von Seiten Englands. nd Walpole’s 
Sendung nad) dem Haag, dem Einfluß des verfailler Car 
binets bafelbft entgegenzuarbeiten, madıten dem Kaifer wies 
ber einigermaßen Hoffnung. Aber der Sommer verfloß uns 
ter Teeren Unterhbandlungen, und als nun alle Hülfsgeſu⸗ 
de Karld nur mit DVermittlungsanerbiethen beantwortet 
wurden, flieg fein Unwille aufs bödyite, zumahl er arg⸗ 
wöhnte, die Seemächte und Frankreich arbeiteten an eis 
nem Sriedigungsplane. Er rückte den beiden Walpole Eng⸗ 


' ande Benehmen auf; und auf die geheime Neigung des 


Königs, wie auf den im brittiſchen Cabinet herrfchenden 
Zwiefpalt rechnend, ſuchte er den im Jahr 1726 entworfe⸗ 
nen träumerifdyen Plan wieder vor, durch eine befannt ges 
machte Ueberficyt der Verhandlungen fid) gegen: den Mini⸗ 
fter auf das Volk zu berufen. Da er hiermit Wahlpole 
nicht einſchüchtern Eonnte, fuchte er ihn in Ungnade zu 
bringen. Er entfendete alfo einen Engländer, Nahmens 
Stridland, der ein Römiſchkatholiſcher und dem Prätette 
dbenten, auf deffen Empfehlung er eine Abtei in der Nor⸗ 
mandie erhalten hatte, ergebenwar, nad) England. Dies 
fer Geſchäftsträger hatte in dem zwifchen dem Kaifer und 
Georg I, im Jahr 1726 entſtandenen Streit ein Verſtänd⸗ 
inß mit der Gegenpartei unterhalten und Karl VI. hatte 
Core's Sefchichte Deg. IV. B. 3 


er 
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ihm dafür zum Biſchof von Namur ernannt. Strickland 


‚ war nachher Kundſchafter des engliſchen Miniſteriums; und 


auf Befehl Grorgs II. drang Cord Harrington beim Eaifers 
lichen Hofe fehr darauf, ihm den Cardinalshut zu verſchaf⸗ 


. fen, demit er einen Vorwand hätte, in Rom zu verweilen 


umd das Benehmen des Prätendenten zu beobachten. Mit 


diefer mächtigen Empfehlung verfehen , begab er fid) nady 


Wien, beftärkte den Kaifer ih der guten Meinung, weldye 
biefer,, der in feinem Sprengel eingeführten Verbefferungen 
wegen, von ibm gefaßt harte, und erhielt ein befonderes 
Gehör, worin er fidy rühmte,, Walpole zur Kriegserflärung 
gegen Fraͤnkreich zu zwingen, wo nicht, feine Abfesung zu 
bewirten. Ex ging mit Briefen Karld an den König und _ 
die Königinn nach England zurüd, angeblid), um Georg 
II. zu danken; daß er ihm das Verſprechem des Cardinalse . 
hures beim Kaifer ausgewirkt. Als er in London ankam, 
hatte er, unter erdichtetem Nahmen, eine geheime und ſehr 
lange Unterredung mit Lord Harrington; der König und 
die Königinn empfingen ihn gnädig, und man ſtreute das 
Gerücht aus, daß beide Walpole entlaffen werden würden. 
Dieß alles befeftigte Robert nur in feinem Anfehen. Der 
Sendling des Kaiferd wurde beurlaubt, und die Königinn 
erflärte in einem Brief an die Kaiferinn, Großbritannien 
werde ſich nicht auf Krieg einlaffen 1). End⸗ 
Nov. 1734 lich nahm Karl VI. enttäuſcht, nicht ohne Wi⸗ 
derwillen die* Vermittlung der Seemächte an, 
welche einen Waffenftinftand und einen insgeheim mit Frank⸗ 
reich verabrebeten Friedensentwurf vorfchlugen. Stanise 
laus fontte abdanfen, den Kompstitel aber beibehalten und 
über feine Güter in Pohlen verfügen dürfen. Der Kaifer 
folte Don Carlos ald König beider Sicilien anerkennen und 
die Landfchaften Lortona, Novarra und Vigevano an Karl 


4) R. alpoles memoirs, Kap. 34. Correspondence, ®b. 
3. ©. 144 — 208. — Robinson’s 'dispatches, 
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Emanuel abtreten. Dagegen verfpracdy man ihm die Nüce 
gabe ber” eroberten Länder, die Gewähr der pragmatifchen 
Sanction von Beiten Frankreichs und des Königs von 
Sardinien , die unmittelbare Einfegung in die Herzogthü⸗ 
mer Parma und Piacenza und den Heimfall von Toscana, 
mit Ausnahme der Stade Livorno welche zum Freiſtaat er⸗ 
hoben werden ſollte. 

Karl VI. machte an dieſem Entwurf unzu-· 
läßliche Abänderungen. Endlich nahm er ihn e- 
als Grundlage eined Vergleichs und unter der j 
Bedingung an, daß die Verbündeten ihre Genehmigung 
‚binnen zwei Monathen bewährten. Er hoffte, die Erfül« 
lung feines Verſprechens zu umgehen; und in diefer Hoffe 
nung beftärkte ihn eine Reihe von Ereigniffen, die einen 
allgemeinen Krieg erwarten ließen. Die Höfe von Ver⸗ 
failles und London waren äußerſt kalt gegen einander ger 
worden. Während der Verhandlung hatte Cardinal Fleury 
gar Feine Entfchädigung zu verlangen gefchienen; als aber 
der Entwurf des Vertrags bekannt warb, erregte er in 
Frankreich allgemeinen Unwillen. Man urteilte, es wire 
de eine Schande für den König feyn, feinen, Scywieger: 
vater, für welchen er die-Waffen ergriffen hatte, zu vers 
Iaffen, bloß um Don Carlos und dem König von ars 
dinien zu einigen Ländern in Italien zu verhelfen. Der 
Eardinal benugte mithin die Rede Georgs II. bei Eröffmung 
bes neuen Parlaments, wo ber Entwurf des Vertrags 


fehr unvorfichtig enthüllt worden war ; und endlich mad) vies - - 


Ien Klagen und Zögerungen weigerte er fid) , fein Verſpre⸗ 
dyen zu erfüllen. ı) 
Die Königinn von Spanien. war ebenfans gegen einen 
Entwurf, der ihrer Familie Parma, Piacenza und Tosca⸗ 
| B 2 


1) R. Walpole’s memoirs, gap. 44 und Mimoirs of Lori 
Walpole, Kap. ı7, 8, 
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na in einem Zeitpuncte entzog, wo alles den gänzlichen Sturz 
des Hauſes Oeſtreich in Italien ahnden ließ; ſie hatte dem 
Wiener Hofe mehrmahls angetragen, die eingegangenen 
Verbindlichkeiten hinſichtlich der Vermählung einer Erzher⸗ 
zoginn mit dem Infanten zu erneuern. Der König von 
Sardinien war über die Fortſchritte des Bundesheers in der 
Lombardei nidyt minder unruhig als der Kaifer. Er ur: 
“theilte, die Vernichtung der öſtreichiſchen Macht in Italien 
würde dag Staatengleichgewicht aufheben und er von dem 
Hauſe Bourbon abhängig werden. Seit dem Junius 1734 
hatte er ſich an den König von, England gewendet, ihm 
‘die Artikel des geheimen, mit Frankreich gefchloffenen Ver⸗ 
trags endet, Iebhaft über das Benehmen des Cardinals 
Fleury und des madrider Hofe geklagt, und um Georgs II. 
Dermittelung eines befondern Friedens mit bem Kaifer alte 


gehalten. Hierauf erboth ſich diefer Fürft: feine Schaaren | 


mit den Eaiferlidyen zu vereinen, wenn die Seemächte ſich 

. auf Krieg einließen, und man eine hinlänglich furchtbare 

Macht nad) Italien fendete, um es gegen Frankreichs und 

Spaniens Rache zu ſichern 1). 

Dieſe Spaltung zwiſchen den Verbündeten geſtatteten 

dem Kaiſer, bald mit Vorwiſſen Englands, bald ohne deſſen 

Theilnahme befondere Unterhandlungen mit mehrern Höfen 

anzuknüpfen; und um die Seemächte zu beunruhigen, erklär⸗ 

ten ſeine Miniſter, ihr Herr habe Mittel in Händen, einen 
beſondern Vergleich zu ſchließen. 

— Minder ungünſtig waren dem öͤſtreichiſchen Haufe die 

Händel im Norden. Stanislaus, der ſich nach Danzig ger 

flüchtet, hatte dort eine mehrmonathliche Belagerung von 

| ben verbündeten Heeren und der ruſſiſchen Flotte, weldye 


1) Brief des Könige von Sardinien an Georg IT. in R. 

- Walpole’s memoirs, Bd. 5. Mitteilungen des Ehen. 
Ofſorio an den König und feine Minifter vom 20. Jun. 
2754, und Brief des Kaiſers an den Grafen Kinsky in 

Walpole papers. 


äv 


\ 


Karl VI. | 21 


den Hafen fperrte, ausgehalten. Da aller Wiberftand nur 
vergeblidy feyn Eonnte, fo warer unter eıner Verkleidung ent⸗ 
wifcht, „und nach taufend beftandenen Gefahren zu Marıenwere 
der in Preußen angefommen. Danzig hatte fid) unterworfen 
und ganz Pohlen Nuguft III. anerfannt. Mithin mar diefer 
Fürft im Stande, feinevon ihm, ald Aurfürften von Sachſen 
zu ftelende Mannſchaft zu verftärfen und die Czaarinn entfene 
dete einen Harſt von fechzehntaufend Mannnad, dem Rhein, 
weldyem ein noch ftärferer folgen follte. Endlich hatte der 
König von Dänemark neuerdiengs einen Dülfdgeldervertrag 
mit England gefchloffen und ſchien geneigt, ſich gegen das 
Haus Bourbon zu erklaͤren. 

Ein heftiger Streit, der zwiſchen dem madrider und 
liſſaboner Hof fidy erhob, fehien einen nahen Brud) zu ver⸗ 
Funden. Don Cabrald von Belmonte, des portugiefifchen 
Geſandten am fpanifchen Hof, Leute waren indas Oefäng- 
niß geworfen worden, weil fie einen Mifferhäter den Fätte 
den der Gerechtigkeit entriffen. Der Iiffaboner Hof übte 
- Vergeltung und ließ neunzehn Bediente des fpanifdyen Ger 
fandten einkerkern. Beiderfeits forderte man vergebens Ger 
nugthuung, und der König von Portugal verlangte, Eraft 
der vorhandenen Verträge, vom Kaifer und von England, 
die er ein Schutzbündniß mit ihm zu fchließen erfuchte 1), 
Hulfe. Diefer Antrag ſchlug zu fehr in Karls VI. Ges 
finnungen, ald daß er ihn nidyt auf der Stelle hätte ans 
nehmen follen. Er gab dem König von Portugal die bir 
ften Verficherungen und erſuchte ihn, nicht mit Spanien | 
zu verhandeln 2). 

Zu dieſer Zeit fihien England aus dem Schlummer, 
worein es verfunfen war , ſich aufraffen zu wollen, Robert 
Walpole ſelbſt empfahl nun zuerſt kräftige Maßregeln. Er 


1) Lord Trawley’s dispatches to the duke of Newcastle. 
ı. April 1735. 


2) Der Kaifer an Wasner, 4. Sun. 1755, Walpole papers. 
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naineinem Zeitpuncte entzog, wo alles den gänzlichen Sturz 
des Hauſes Oeſtreich in Stalien ahnden ließ ; fie hatte dem 
Wiener Hofe mehrmahls angerragen, die einjegangenen 
Verbindlichkeiten binfid;tlich der Vermählung einer Erzher⸗ 
joginn mit dem Infanten zu erneuern. Der Konig von - 
Sardinien war über die Sortfchritte des Bundesheers ın der 
Lombardei nidyt minder unruhig ald der Kaifer. Er urs 
theilte, die Vernichtung der oftreichifchen Macht in Italien 
würde dad Staatengleicygewidht aufheben und er von dem 
Haufe Bourbon abhängig werden. Seit dem Junus 1734 
batte er fi) an den Koͤnig von England gewendet, ihm 
die Artikel des geheimen, mit Frankreich gefchloffenen Were 
trags endet, Iebhaft über das Benehmen des Cardinals 
Fleury und des madrider Hofs geklagt, und um Georgs II. 
Vermittelung eines befondern Friedens mit dem Kaifer alte 
gehalten. Hierauf erboth ſich diefer Fürft: feine Schaaren 
mit den Eaiferlichen zu vereinen, wenn die Seemächte fic) 
. auf Krieg einließen, und man eine hinlänglidy furchtbare 
Macht nad) Stalien fendete, um es gegen Frankreichs und 
Spaniens Rache zu fichern 1). | 
Dieſe Spaltung zwifchen den Verbündeten geftatteten 
dem Kaifer, bald mit Vorwiffen Englands, bald ohne deffen 
Theilnahme befondere Ilnterhandlungen mit mehrern Möfen 
anzufnüpfen; und umdie Seemäd)te zu beunrubigen, erklär⸗ 
ten feine Miniſter, ihr Herr habe Mittel in Händen, einen 
befondern Vergleich zu ſchließen. 
° Muinder ungünftig waren dem öſtreichiſchen Haufe die 
Hiändel im Norden. Stanislaus, der fid) nad) Danzig ge« 
flüchtet, hatte dort eine mehrmonathliche Belagerung von 
den verbündeten Heeren und der ruffifchen Slotte, welche 


1) Brief des Königs von Sardinien an Georg II. in R. 

- Walpole’s memoirs, Bd. 3. Mittheilungen des Chen. 
Dfiorio an den König und feine Miniſter vom 20. Jun. 
2754 ,:und Brief des Kaiſers an den Grafen Kinsky ın 

Walpole papers. 
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den Hafen ſperrte, ausgehalten. Da aller Widerſtand nur 
vergeblich ſeyn konnte, fo war er unter einer Verkleidung ent⸗ 
wiſcht, und nach tauſend beſtandenen Gefahren zu Marienwer⸗ 
der in Preußen angekommen. Danzig hatte ſich unterworfen 
und ganz Pohlen Auguſt III. anerkannt. Mithin war dieſer 
Fürſt im Stande, ſeine von ihm, als Kurfürften von Sachſen 
zu ſtellende Mannſchaft zu verſtärken und die Czaarinn entſen⸗ 
dete einen Harſt von ſechzehntauſend Mann nach dem Rhein, 
welchem ein noch ſtärkerer folgen ſollte. Endlich hatte der 
König von Dänemark neuerdiengs einen Hülfsgeldervertrag 
mit England geſchloſſen und ſchien geneigt, ſich gegen das 
Haus Bourbon zu erfliren. 
Em heftiger Streit, der zwiſchen dem madrider und 


liſſaboner Hof ſich erhob , fdyien einen nahen Brud) zuvere 


künden. Don Cabrals von Belmonte, ded portugiefifchen 
Geſandten am fpanifchen Hof, Leute waren indas Gefäng- 
niß.geworfen worden, weil fie einen Mifferhäter den Hätte 
ben ber Gerechtigkeit entriffen. Der liffaboner Hof übte 
- Vergeltung und ließ neunzehn Vediente des fpanifchen Ge⸗ 
fandten einkerkern. Beiderſeits forderte man vergebens Ger 
nugthuung, und der König von Portugal verlangte, Eraft 
der vorhandenen Verträge, vom Kaifer und von England, 
die er ein Schutzbündniß mit ihm zu fehließen erfuchte 1), _ 
Hulfe. Diefer Antrag ſchlug zu fehr in Karls VI. Ge 
finnungen, als daß er ihn nicht auf der Stelle hätte ans 
nehmen follen. Er gab dem König von Portugal die bes 
ſten Verficherungen und erſuchte ihn, nicht mit Spanien | 
zu verhandeln 2). 

Zu diefer Zeit fchien England aus dem Schlummer, 
worein ed verfunfen war , fid) aufraffen zuwollen, Robert 
Walpole felbft empfahl nun zuerft Fräftige Maßregeln. Er 


1) Lord Trawley’s dispatches to the dake of Newcastle. 
ı. April 1735. 


2) Der Kaifer an Wasner, 4. Sun. 1755, Walpole papers. 


22 Einundneunzigſtes Kapitel.” 1733—1739. 


ſchlug im Haufe der Gemeinen eine Aushebung 

” 3 von dreißigtaufend Matroſen, und ſechsundzwan⸗ 
zigtauſend Mann Landfoldaten vor, zwölftaufend - 
Irländer und fecdystaufend Mann ungeredynet, die der König 
von Dänemark , Eraft des neuerdings geſchloſſenen Hülfsver⸗ 
trags, , zu ftellen ſich anheiſchig gemacht hatte 1). Man ſchick⸗ 
te ſich an, eine Flotte von 25 Linienſchiffen dem Konig von 
Portugal zu Hülfefegeln zu laffen, und die englifchen Gefand- 
‚ten ſprachen an allen europäifchen Höfen gegen Frankreich. 
Da flieg die Hoffnung des Kaifers, aber nur, um befto tiefer 
zu fallen. Trotz aller Bemühung konnte Walpole die , wel« 
dye in den vereinigten Provinzen den meiften Eimfluß hat⸗ 
gen, nicht zum Friedeusbruch vermögen. Sie erklärten, 
fo lange ihr Land nicht angegriffen würde, würde der Frei— 
ſtaat ſich weder durch den Verluſt der kaiſerlichen Länder 
in Italien, noch ſelbſt durch die Ueberziehung ſeiner deut⸗ 


ſchen Erbländern zum Krieg beſtimmen laſſen 2). Dem - . 


gemäß kündigte Lord Harrington, der mit dem König in 
Hannover war, dem Minifter Karls VI. laut an, der Fürſt 
ſolle fid) nicht ſchmeicheln, England, mindefiend für jekt, 
zu einem Kriege zu beftimmen. „Da die durch den Wiener 
Vertrag eingegangenen Verbindlichkeiten uns mit Holland 
gemein find, “fuhr ber Lord fort, „fo find wir.nicht gehals 
ten, fiebefonders zu erfüllen. Die Beſorgniß, diefe Macht 
in Sranfreichg Arme zu werfen, die übermäßigen Laften, 
weldjye der Krieg aufrücken würde, der wahrfdyeinlidy nicht 
gar glückliche Ausgang und vor allem die Gefahr, unfere 
wichtigften Handelszweige zu verlieren, würde die Zuftim- 
mung des Volks ſchwer, wo nicht unmöglidy machen. Wenn 
Se. Maj. der Kaifer, wie ihre Minifter häufig zu vers 
fieben gegeben haben, durd) befondern Vertrag mit einer 


ı) Iournals. Chandler's dehates. 


1) Walpole’s"dispatchen. 


—⸗ 
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ber Mächte, gegen weldye fie in Krieg begriffen ift, aus 
ihrer mißlichen Cage kommen Fann, fo biethes-Se. brittifche 
Mai. ihr ihre Vermittelung an und glaubt, fie des Beitritts 
der Generalftasten verfichern zu dürfen 1).“ Ä 

Das Erftaunen und der Unwille der Eaiferlichen Mi⸗ 
nifter, als der brittiſche Gefandte in Wien, Robinfon, ihe 
nen diefen Entfdyluß mittheilte, war ungemein. Sie ver 
läugneten die Erklärungen der Geſandten und fagten, es 
bleibe ihrem Herrn nichts, als fid) der Winfür feiner Seite 
de Preis zugeben. Graf Sinzendorf rief ın Verzweiflung: 
„Welch Urtheil habt ihr über den Kaifer ausgefprodyen ? 
Ein unglüklicher, den man zum Tode führe,. ift minder 
beklagenswerth. Wär’ tih Kerr, ich brennte Amſterdam 
meter und verließ Zlandern! Es gibt Feine abgeſonderte 
Unterhandlung , es kann Beine geben 2)!“ 
Unterdeffen war der Feldzug eröffnet worden. Prinz 

“ Eugen hatte dem Kaifer im Anfange des Jahres erklärt, 
er Eonne die Anführung nicht übernehmen, wenn nicht Hül⸗ 
fe von den Seemächten käme. „Wollte idy mid) wieder 
bloß geben, wie im vorigen Jahre, fagte er, „fo würden, 
die bloß nad) dem Scheine urtheilen, glauben, mein Alter 
geſtatte mir nicht, meinen Ruf zu behaunten 3)," Die Ans 
bängigleit an feinen Herrn überwand jedod) fein Wider⸗ 
fireben und mit einem Heer, das nicht flärker ald dreißige 
tauſend Dann war, gelang es ihm, das franzöfifche .. buns . 

derstaufend ſtarke, Meer in Deutſchland im n Schech zu 
halten. 


ı) Lord Harrington to Mr, Robinson Hanorer, Iune 1734 
— Woalpole papers. 


3) Robinson’s dispatches to Lord | Harrington. 7. Zul. 1735. 
Grantham papers. 


3) Robinson’s dispatches, 
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Sn Stalien erlitt das kaiſerliche Heer eine Reihe Lie 
file. Die Einnahme von Meffina und Syrakus vollen⸗ 
bete die Eroberung von Sicilien, und Den Carlos ward 
‚ am 3. Jul. 1735 ald König beider Sicilien gekrönt. In 
ber Lombardei zog ſich Graf Königseck, als er dem fran⸗ 
zöfifc) = fardinifchen Heere, zu weldem die vom Herzog 
Montemar befehlisten ſpaniſchen Schaaren fließen, nicht. 
widerfteben Eonnte, in die Dolwegevon Tyrol und dad Bis⸗ 
thum Trento zurück. Mirandola ergab fid) dem fpanifchen 
Heerführer und Mantua, dad einzige Weberbläbfel öſtrei⸗ 
chiſcher Befigungen in Stalien, ward gefperrt. 

Das Unglü vollkommen zu machen, entftand ein 
Zwiefpalt zwifchen den öftreichifchen und ſpaniſchen Räthen 
Karls VL, die einander wechfelfeitig die Schuld des Unglücks 
beimaßen. Sn Abwefenheit des Prinzen Eugens und Grafen 
Koͤnigseck gewannen die fpanifchen die Oberhand, und drängten, 
aus Furcht der Verluft der öftreidyifchen Beſitzungen in Italien 
möchte die Einziehung ihrer Stellen zur Folge haben, ben 
Kaiſer, ein befondered Abkommen mit bem mabrider Hof 
zu treffen und feine ältefte Tochter an Don Carlos, ja die 
‚beiden Erzhörzoginnen an die beiden fpanifchen Snfanten 
zu vermäblen. Die Vorftellungen der. adıtzehnjährigen 
Marie Therefie. 1), die den Herzog von Lothringen, dem 
fie verſprochen war, zärtlid) Tiebte, mehrten Carls VL. 
Verlegenbeit. Die Kaiferinn vereinte ihre Bitten mit der 
sen der Tochter und erfuchte ihren Gemahl, ſich anders 


1) Der englifche Gefandte fagte in einem feiner Staatsbriefe 
von Marien Therefiens esift eine Prinzeſſinn von viel Cha⸗ 
vater. Sie betrachtet den Verluſt ihres Waters als einen 
perfönlichen. Sie urtheilt fchon, fie Läßt ſich auf das Ein» 
zelne in den Angelegenheiten ein. Sie bewundert die Zus 
genden des Kaifers, aber fie tadelt fein Benehmen und ſieht 
ibn faft nur ale Verweſer der Länder an die fie einft be⸗ 

gen wird. Trotz ihrer ſtarken Seele hat fie eine zärtliche 

iebe zum Berzog von Lothringen. Nachts fieht fie ibn im 
Traume und am Tage unterhält fie ihre Ehrenfrau nur von 
ihin. Robinson io Lord Harrington, 5. Jul. 1755. 


° 
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zu bedenken. Die Unruhe ſetzte beinahe fein Teben in Ges 
fahr 1), und in der Verzweiflung faßte er den Entſchluß, 
befonderd und insgeheim mit Frankreich zu unterhandeln, 
So lange er noch Hülfe von den Seemächten erwartete, 
hatte er mittelſt des Prätendenten und des päpſtlichen Nun⸗ 
tius zu Brüſſel, dem Cardinal Fleury immer nur trügliche 
Vorſchläge gethan. Da er aber ſah, daß er, auch wenn 
er die Vermitiler der Seemächte aunähme, doch einen 
bedeutenden Theil ſeiner italieniſchen Beſitzungen würde 
hingeben müſſen, fo hu ° er für ehrenvoller und vortheils 
hafter, ohne Vermit*" 1g mit Frankreich zu verhandeln. 
Graf Neuwid leitete. eine geheime Unterhandlung ein und 
La Beaume, des Cardinald Fleury vertrauter Geſchäfts- 
träger, ward nad) Wien entfendet. Der Kaifer beſchleu⸗ 
nigte den Abfchluß der Verhandlung, indem er den Care 
dinal vorgeblicd,e Unterhandlungen mir den Königen von 
" Spanien und Sardinien befürd;ten ließ ; und während er die 
Seemächte, welche die Verbündeten trennen wollten,und Vers, 
gleichdentwürfe machten , hinhielt, wurden am 3. Oct. zu 
Wien urplöglidy die vorläufigen Friedensbedingungen une 
terzeichnet. Karl VI. bewilligte die unmittelbare Abtretung 
des Herzogthums Var an Frankreich und von Lothringen, 
fobald der Herzog im Beſitz von Toscana wäre. Die übris 
gen Bedingungen waren bem urfprünglichen Entwurf der 
Seemidte gemäß, mit Ausnahme jedod) einiger den Kö— 
nig von Sardinien angebothenen Abtretungen. Der Fries 
densunterzeicdhnung ging ein Waffenſtillſtand in Deutſchland 
voraus, wo nichts merfwürdiges vorgefallen war. u 

In Stalien war die Belagerung von Mantua verfchor 
ben worden, weil Karl Emanuel und Cardinal Sleury dies 
fen Pag nicht in den Händen der Spanier fehen wollten 2). 


) Daf.; auch Walpole papers, 


3) Casl Waldograve’s dispatches, from Paris 1755. 


.,r 
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Sofort fiellte der König von Sardinien die Feindſeligkei⸗ 
ten ein, wiewohl er dem Waffenſtillſtande erſt ain 22. Febr. 
beigetreten war. Der ſpaniſche Hof wollte dies nicht. Her⸗ 
zog Montemar, von Franzoſen und Sardiniern verlaſſen, 
konnte ſeine Eroberungen in der Lombardei. nicht behaup- 
ten. Königsec ging wieder über den Po, ließ die Bela— 
gerung von Mantua aufheben und zwang die Spanier, fich. 
nad) Toscana zurüczuziehen Als endlich Montemar für 
Neapel und Sicilien fürdytete, willigte er in einen vors 
läufigen Waffenftiliftand, der vom madrider Hof genehmigt 
wurde. 

Der Krieg war nun zu Ende, aber ed verfloß geraü- 


me Zeit, ehe man über die Bedingungen des Vertrags ‚einig 


wurde. Der König von Sardinien wünfdtg, fid) nad 


dem Mailändifcyen, hin zu vergrößern; die Königinn von 


Spanien wollte die Herzogthümer Parma und Piacenza 
nicht herausgeben: und dies waren Maupturfadyen des Auf: 
ſchubs. Frankreich verlangte aud) die unmittelbare Abtrer 
tung von Lothringen. _ Der Kaifer war ſtets nicht fehr ge— 
neigt , einen Fürſten aus dem Haufe Bourbon in Stalien 
berrfcdyen zu ſehen, und wollte das Mailändifche nicht zer: 
ſtückeln, wie Kart Emanuel verlangse.. | 
Die Erörterung al’ diefer Puncte hätte nody weit län⸗ 
ger gebauert, wären nicht endlich der Cardinal Fleury und 
Robert Walpole eingerreten und hätte der Kaifer, um fid) 
für den Verluft von Neapel und Sicilien zu entſchädigen, 
nicht Rußlands Verein zu einem Kriege gegen die Zürfen 
gewänfdt. Sofort beftimmte er den Herzog von Fothrine 
gen, gegen einen Sahrgehalt von drei Millionen fünfmapl« 
bunderttaufend Livres, in die unmittelbare Abtretung des 
Herzogthums zumilligen, bis er in ben Befib von Toscana 


geſetzt wäre; er felbft ging Karl Emanueld Forderungen 


ein. Aber der endlihe Vertrag mit Frankreich ward erft 
am 8, Nov, 1738 unterzeichnet. Die Zönige von Gar: 
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dinien, Spanien und Neapeltraten ihm bei, erfter am 3. . 
Sehr. 1739 und bie beiden legten am 21. April. 

Durch diefen Vertrag entfagte Stanislaus, mit Bei⸗ 
behaltung jedoch des Titels Konig von Pohlen, der Krone, 
und erhielt bafür den Genuß von Lothringen und Bar, 
weldye, nad) feinem Abfterben, mit Frankreich vereint wer⸗ 
den follten. ZIoscana ward dem Herzog von Lothringen 
angewiefen, der, als ber Großherzog am 29. Jul. 1737 
geftorben war, es in Befiß genommen hatte. Der König 
von Sardinien befam die Landfcyaften Novarra und Tor⸗ 
tona, die Herrfchaften San Fedele, Zorre de’ Korti, Gras 
vedo und Campo maggiore, wie die beiden Langhi. Dage- 
gen befam der Raifer Parma und Piacenza wieber uhd ers 
hielt von Frankreich und Sardinien die Gewehrleiftung 
der pragmatifdyen Sanction 1). 


2) Bei diefem Kap. find außer den angeführten Schriftftel- 

‚lern und einer Weberficht des Benehmens von England 
feit dem Tode Auguſts II. bis zur linterzeichnung der vors 
Lläufigen Friedensbedingungen, Struve, Rouffel, Pfeffel, 
Heß, Schirach und die übrigen Biographen Karls VE. 
benugt worden. Ä . 


a) 


— — æ 
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‘ 


Swei und neungigftes Kapitel, 
1736 — 1737. ” 


Die Erzherzoginn Maria Therefia vermählt fih mit Franz 
Stephan, Herzog von Lothringen. -— Prinz Eugen flirbt. 
— Gemählde des Wiener Hofs. — Bartenflein. — Urs 
fprung des Türkenkriegs. — Feldzug vom Jahre 1757. 
— Ungnade des Srafen von Sedendorf. — Urfachen der 
von den Kaiferlichen erlittenen Iinfäle 


Kar VI, hatte Tange fdyon feine ältefte Tochter für Franz 
Stephan von Lothringen und Bar beſtimmt. Diefer Fürk 
‚war Eleonorens, der Schwefter des Kaiſers, Enkel, Sohn 
Leopolds, Herzogs von Lothringen und Charlottens, der 
Tochter Philipps, Herzogs von Orleans. Er war 1708 
geboren und an Karls VI. Hof erzogen. Die Vermählung 
wurde nicht verlautbart, theils damit Frankreich daher nicht 
einen Vowand nähme, ſich Lothringens zu bemächtigen, 
theils um der Königinn von Spanien die Hoffnung, daß 
fie die Hand der Erzherzoginn für ihren Sohn Don Carlos 
erhielte, nicdyt zu rauben. Da jeht die Beweggründe weg⸗ 
fielen "fo wurde bie Vermählung am ı2. Gebr. 1736, kurz 
nach Abſchluß der Friedensbebingungen, gefeiert. Maria 
Zherefia genehmigte durdy ihren Ehevertrag die pragma- 
tiſche Sanction und machte ſich anheifchig, Feine Anfprüche 
auf Erbfolge im Haufe Deſtreich zu madyen, wenn ihr Va— 
ter männliche Nachkommen binterließe; der Herzog von 
Lothringen verfprach feierlich, Eeine perföhnlichen Rechte 
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auf diefelbe Erbfolge gültig zu madyen. So wurden die 
beiden Zweige .bes elfaffer Haufes, welches angeblid) vom 
Herzog Etikon, der im fiebenten Jahrhundert lebte, abſtam⸗ 
men und die Zweige Habsburg und Lothringen gebildet ha⸗ 
ben fol, wieder vereint 1). | | 
Der Freude über dieß glückliche Ereigniß folgte bald 
dee Schmerz über ben Zod ded Prinzen Eugen. Diefer 
große Feldherr, der fo viel Schlachten geliefert, fo viel 
Belagerungen unternommen, wobei man ihn oft zuerft den. 
Sturmrieß erflimmen geſehen, ftarb ruhig zu Wien in der 
Nacht vom 20. Apr. 1736, in einem ‚Alter von 72 Jahr 
ven bei voller Geiſteskraft und ungeſchwächten herrlichen 
„Gaben 2). Ale Ephrenbezeigungen, welche Dankbarkeit eir 
nem Herrſcher eingeben konnte, wurden feinen Ueberbleib⸗ 
feln gezolt. Sein Herz ward nach Zurin gefendet und im - 
Grabmahl der Fürften vom Haufe Savoyen, feiner erlaudye 
ten Ahnen, beigefeßt. Der Leichnam, angethan mit 
Panzerhemd, Sturmhaube und Panzerhandfchuh über feie 
nem Haupt, „wurde drei Tage ausgeftellt, dann in der erz⸗ 
bifchöflichen Kirdye des heiligen Stephans begraben. Sech⸗ 
sehn Meerführer trugen den Sarg und die Leidyenfeier ward 
mit gleicher Pracht, wie für bie Prinzen aus der kaiſer⸗ 
lichen Familie begangen. Auch der Kaifer wohnte uner« 
Eannt mit dem gangen Hof dem Reichenbegängniß bei. 
Der Tod des Prinzen Eugen war um fo fAymerzlicher, 
da Deftreih im Begriff fland, in Krieg gegen die Türken 
zu ziehen und in Karls VI. Denkart und Benehmen «ing 
merkwürdige Veränderung vorgegangen war. | 


1) De Luca geneal. Table. N. 4. Pfeffeh IL., 574. 


2) Eugen erſtickte an einer harzigen und ſoleimigen Flüſſiqg⸗ 
keit und ward todt im Bette gefugden. Den Abend vor⸗ 
her war ee bei der Gräfinn Bathiani geweſen, und hatte 
Piquet gefpielt, wiewohl er viel zu leiden fhien. Es if 
wohl glaublih, daß, hätte ex Aerzte rufen laſſen, er läns 
ger gelebt hätte, 


\ 
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Das Eabinet hatte zwei neue Mitglieder befommen, 
den Grafen Harrach, der Gefandter zu Madrid und Un⸗ 
terfönig von Neapel gewefen war, und den Grafen Kös 
nigseck, Felbhauptmann des italienifchen Heers und Uns 
teroorfißer des Kriegsraths, zu deffen Vorfiger er kurz nach 
Eugens Tode ernannt wurde. Aber der Kaifer mißtraute 


damahls feinen vorzüglichftien Räthen mehr als jemahls ugd 
ſchenkte Bartenftein fein ganzes Vertrauen, der Referenz 


dar des Cabinetsraths war. 
Sohann Chriſtoph Bartenftein war der. Sohn eines 


preßburger Profefford 1) und im Anfang des Jahre 1714 . 


nad) Wien gekommen. Da er Geſchäftsträger oder Fürs 
ſprecher bei einem Richtſtuhl war, erwarb er ſich das Wohl⸗ 
wollen des Grafen Stahremberg, für welchen er einen 
Rechtsſtreit glücklich führte. Bartenſtein machte ſich durch 


mehrere eingereichte Schreiben ſo nützlich, daß er in der 


Kanzlei der auswärtigen Angelegenheiten angeſtellt und 


nachher Referendar oder Geheimkabinetsſchreiber wurde. In 


dieſer Stelle hatte er Gelegenheit, feine Anlagen zu ent« 
wickeln, und mittelft feiner ftand der Kaiſer, der alle Ge⸗ 


ſchäfte nur fhriftlidy verhandelte, mit feinen Räthen im, 


Briefwechfel, 
Karl VL, der gegen feine vornehmſten Miniſter ſehr 
zurückhaltend war, war gegen die von niederm Range ſehr 


N 


traulich und berablaffend, und fie hatten häufig bei ihn. 


Zutritt. Bartenftein, dem es nicht an Scharfblick fehlte 
und der alle Gaben hatte, des Kaiferd Vertrauen und 
Gunſt zu erhaſchen, ſchmeichelte feiner perfonlidyen Eis 
telkeit und nährte feine ſchwärmeriſchen Begriffe von Ruhm 
und Trefflichkeit. Er Fannte ale Ränke ber Rechtsver⸗ 
drehung und was ibn Karin befonbers werth machte, war 
fein Geſchick, Spipfindigfeiten ju erfinnen und unendliche 
Schwierigkeiten zupäufen. Er gab dem Monarchen Örüne 


a) Robinson to lord Harrington, 
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de zur Widerlegung feiner Miniſter an die Hand, und war 
Vermittler eines geheimen Briefwechſels, den dieſer Fürſt 
mit ſeinen Geſandten führte. 

In der Zeit, wohin dieſe Geſchichte nun gediehen iſt, 
beherrſchte Bartenſtein die Rathſchluſſe des Kaiſers. Wie⸗ 
wohi in einer untergeordneten Stelle, erhielt er doch, wie 
die geheimen Staatsräthe, die Mittheilungen der audwär-« 
tigen Mächte, und war fo mächtig, daß .er die Minifter 
weldje eine der feinigen entgegengefehte Anſicht behaupter 
ten, bemüthigen oder in Ungnade bringen Fonnte. Der 
Biſchof von Bamberg verlor durdy ihn die Stelle eines 
Unterfanzlers des Reichs, weil erfagte, des Geheimſchrei⸗ 
bers Amt fei zu fchreiben und nicht zu fpredhen. Graf Kö— 
nigseck, der dem Kaifer vorgeftelit hatte, er möchte bei 
Striegsunternehmungen lieber feinen Heerführern, als den 
Geheimſchreibern folgen, wäre entlaffen worden, hätte er 
fidy nicht bei dem Sünftling entfchuldigt und Prinz Eugen 
fidy für ihn verwendet. Bartenftein benahm fid) gegen den 
Herzog von Lothringen ungemein bochfahrend ; und als 
dieſer Fürſt fi) abgeneigt zeigte, feine Länder ohne Erfag 
abzutretten, antwortete er ihm: Beine Abtretung, Feine 
Erzhergoginn 1). Er war heftig, eiferfüchtig, jähzornig‘, 
unverſoͤhnlich und verbarg dieß unter einem gehaltenen und 
glatten Aeußern. Da er fi durdy feine Feder gehoben 
hatte, fo war er auf feine Schriften eitel. Auch war er 
“ Außerft wortreich und ftatt gedrängter,, klarer Antworten 
fprad er lang und breit mit den Miniſtern und ließ fie 
nicht zu Worte tommen. Die Gerechtigkeit aber muß man 
ihm widerfahren Iaffen, daß er unbeftechlid) und aufrich⸗ 
tig dem Vortheil und Ruhm des öſtreichiſchen Hauſes an⸗ 
bing. Er neigre ſich anfangs zu den Seemäd)ten und be- 
‘trieb den Abfdyluß des Vertrags von 179ı aus allen Kräfr 
ten; als fie 15 aber weigerten, ihre Verbindlichkeiten zu 


1) Robinson to , Horrington, 3. Dec. 1738, u 


32 Sweiundneunzigſtes Kapitel, 1736-1737. 


vollziehen, da unterfihkte er, entrüftet, deu Entwurf eis 
ned Bündniſſes mit Sranfreich gar mächtig 1). 

Graf Sinzendorf erfuhr von dem Kaifer, ftatt Ai in 
Anſehen zu erhalten ,. nur Verachtung und Abneigung. Als 
er durch den Tod feiner Gemahlınn einen beträchtlichen 
Tpeil feines Vermögens verloren hatte und mit Schufden _ 
überbäuft war, hatte er. den abenteuerlichen Plan, umfeie 
ne Vermögensumftände und fein Anfehen wieder emporzu⸗ 
bringen, Cardinal werden zu wollen 2). 

Graf Stahremberg konnke wegen ſeines Alters, ſeiner 
angebornen Zurückhaltung und Gleichgültigkeit dem Eins 
fluß des Geheimſchreibers nicht Abbruch thun. 

Graf Harrach, der Bartenſteinen ſein Emporkommen 
zu danken hatte, war dabei zu ſchmeidig, als daß er nicht 
mit dem Strome hätte ſchwimmen ſollen. 

Graf Koͤnigseck, den mehr der Wunſch bed Heeres, 
als die Zuneigung des Kaifers zum Heerbefehl berufen, 
fah feinen Zeind, Graf Khevenhüller als Untervorfiger des 
Kriegsraths, wo Weber, ein zweiter Bartenftein, Geheim⸗ 
ſchreiber war. Weber hatte ſelbſt zu den Zeiten des Prin—⸗ 
zen Eugen mittelft der Gräfinn Bathiani, welder er bie 
für Beförderungen oder Anftellungen geforderten Summen 
einhändigte, viel Einfluß gewonnen. Kenntniß des Ger 
ſchäftsgangs und Bartenfteins Unterftügung hielten ihn auf 
‚feiner Stelle, als Eugen nicht mehr war. . Er war eu 
höchſt Eäuflicher Mann und die Auldigung , die ihm fogar 
der höchſte Adel bewies, beſtärkte ihn nur in ſeinen An⸗ 
maßungen. | 


1) Die Schilderung ift vorzüglich nach Robinſons Staats» 
J briefen vom 9. Mai. 1731 und 15. Aug. 1755. 


2) Robinson’s dispatches. 


3) Robinson to lord Harrington, 3i. Deb. 1758. Grand- 
ham papers, 


‘ 
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Aus biefer Schilderung ergibt ſich, daß in dem kai⸗— 
ferlidyen geheimen Staatsrath große Zwietracht herrfchte, 
Der Kaifer war gegen die Glieder deffelben fehr zurückhal, 
tend. Bekam eines von ihnen Gehör bei ihm, fo Flagte 
er jedes Mahl über daB Benehmen der andern ; fo wurben 
mithin alle ‚saghaft und mißtrauifd). . 

Bei diefer Tage ber Dinge und in einer Zeit, wo fein 
Heer bedeutend gefchmolzen ; fein Schatz erfchäpft war, 
ließ fid) Karl VI. auf einen neuen Krieg ein, den Rußlands 
Ehrgeiz erregte. 

Im Anfang des Jahrhunderts hatte Peter der Große, 
um feinen Schiffen freien Eingang in das ſchwarze Meer 
zu verjchaffen, fidy auf dem azowſchen Meere feftzufegen 
gefucht ; diefe Abficht war aber durdy den unglücklichen 
Feldzug gegen die Türken im Jahr 1711 mißlungen. Die 
Gründung von Petersburg und Rußlands Einmengung in 


- alle europäifche Angelegenheiten hatten davon abgeleitet. 


Anna wünſchte diefen von Perer dem Großen entwore 


fenen Plan wieder aufzunehmen. Kaum hatte fie Auguft 


II. auf Pohlens Thron gefegt, und die Türkei in einen Krieg 
gegen Perfien verwicelt gefehen, als fie die Einfälle einie 
ger tatariſchen Horden zum Vorwand brauchte, ihr den 
Krieg zu erklären. Der im Monath Mär; 1756 eröffnete Felde 
zug war fehr glücklich für die Ruſſen. Feldmarſchall Mü⸗ 
nich erftürmte an'der Spitze des Hauptharftes die Linien von 
Mrekop, drang in die Arimm, bezwang Backziſarai, das Hof⸗ 
lager des Chans, und unterwarf dad ganze Land. Ein ander 
rer vom Feldmarſchall Lafcy befehligter Harſt nahm nach 
zwölftägiger Belagerung Azow 1). 

EErſchrocken machten die Türken Friedensantraͤge und 
ſuchten um des Kaiſers Vermittlung an. Sofort kamen 
die Bevollmächtigten der kriegführenden Mächte im Junijus 


1) 


1) Manstein’s, memoirs, ©. 96 — ı26. 
x 


Coxe's Geſchichte Def. IV. B. € 
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1737 zu Nimruf in Pohlen zufammen. Anna hätte von 
Karl VI. den, laut des Vertrags von 1726 bewilligten,. 
Beiftand von zwanzigtaufend Mann Fußvolk und zehntau⸗ 
fend Keitern verlangt; und kaum hatte er die vorläufigen 
Sriebensbedinguhgen mit Frankreich unterzeichnet , als er 
einem, aus feinen vornehmſten Miniftern und Heerführern 

beftebenden Staatsrath die Frage vorlegte, ob man gegen 
‚ die Türken Krieg führen, oder bloß die von Rußland gee 
forderte Hülfe Teiften ſolle? Der Staarsrath entfcjied für 
das zweite; aber der Kaifer hatteder Czaarinn ſchon verfpror 
chen, die Türkei im nächſten Frühling mit feiner ganzen 
Mad;t anzugreifen. Diefen unbefonnenen Entſchluß hatte 
er gefaßt, theils aus Dankbarkeit für die ihm von Rußland 
‚im Krieg gegen Frankreich geleiftete Hülfe, theils um ſich in 
Bosnien für feinen Verluft in Italien zu entfchädigen. Man 
ſagt aud) , fein Beidytvater habe ihn dazu aufgefordert und 
ihm vorgeſtellt, es fei Pflicht eines chriftlichen Fürſten, die 
Feinde der Kirche Jeſu auszurotten 1). 

Seckendorf fland-damahls in großem Anſehen; er war 
fogar dem Kaifer vom Prinzen Eugen, als einam meiften-ihn 
zu erfegen geeigneter Heerführer bezeicdhnes worden, wenn 
fein Glaube — er war der Lutherifhe — kein Hinderniß 

_ wäre. Auch der Prinz von Sachſen⸗ Hildburghaufen, der 
Karls VI. Gunft befaß , unterftüßte ihn. Aber Feine Ems 
pfehlung, feldft nicht die Neigung des Kaifers , half gegen 
Bartenfteing Widerfpruc),, dei Seckendorf beleidigt hatte; 
weil er ihn den Inhalt einer geheimen Note im Berreff ber 
bergifchen und jülichſchen Erbfolge vorenthalten hatte; einer 
Note, die er auf feiner Sendung nad) Berlin vom Kaifer bes 
fommen, und die er, um den Günftling zu verföhnen, ihm 
nachher mittheilte. Als Bartenſtein befänftigte war, ließ 
Karl den Beerführer vor und trug ihm den Heerbefehl an. 
Sedendorf, welcher Zahl und Macht feiner Zemde kannte, 


1) Memoires de Brandebourg. — Seckendorfs Lebensbeſchr. 
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ſchlug anfangs die Ehre aus; aber des Kaifers inftändige 
Bitte, der ihn umarmte und ihm ſeine Unterflügung vers 
ſprach, fiegte über ihn ı). | | 

Als Seckendorf Ungarns Gränze befidhtigte, fand er 
alles in der größten Unordnung, und führte-bei Kaifer und 
Kriegsrath die bitterften Klagen über die Nachläffigkeit der 
Heerführer und die Schurferei der Lieferer. Er erklärte 
dreift,, daß mehrere ber erftern nicht im Stande wären, ein 
Heer zu befehligen und die Statthalter nur an ihr Ver 
gnügen dächten. Er hatte einen fehr verftändigen Untere 
nehmungsplan entworfen. Die Ruſſen follten, nachdem fie 
Bender genommen , nad) dem Pruth längs der Donau zies 
ben, die Kaiferlidyen Widdin belagern und die türkiſche Wale 


lachei durchziehen, theild um ihre Vereinigung mit ihren 


Bundesgenoffen zu bewerkftelligen, theils um den. Feind zwi⸗ 
ſchen zwei Feuer zu bringen. . 

Da er wußte daß einige im Staatsrath die Feinde 
feligfeiten mit der Belagerung von Niſſa, einem feften 
Page am äußerften Ende Serviens, eröffnet wünfchten, 
fo hatte er dem Kaiſer, der es ihm aud) beſtimmt zugeſagt 
hatte, gebethen, daß man an ſeinem Entwurf nichts änder⸗ 
te. Er war zum Feldmarſchall ernannt, hatte vom Kriegs⸗ 
rath und der Schatzkammer die Zuficyerung befommen, baf 
das Heer auf hundert und ſechsundzwanzigtauſend Mann 
„betragen, mit Allem gut verfehen, und zum Gold monaths 
lid) eine Sendung von 600,000 Fl. übermad)t werben folls 
te. Aber er Eonnte nie mehr ald 70,000 Mann unter feis 
nem Befehl vereinigen, und dieß waren meift kranke Re⸗ 
Eruten , weil die Altgedienten durd) das ungefunde Klima 
und durdy Mangel mehr als durch Feindes Schwert ums 

(03 
bj 


ı) Schmettau, Memoires secrets de la guerre de Hongrie 
-pendant les camp. de 1757 — 1759 'ares des rel. eritiq. 
Avant. prop, p. ıı. 
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gekommen waren. Die Öeldfendungen waren fo weit unter 
den verfprodyenen, daß Secendorf im Monat) Mai nidyt 
mehr als bunderttaufend ZI. hatte. Mit diefen Kräften 
follte der Feldherr ein weit furdhtbareres Heer, ald man 
geglaubt hatte, bekämpfen. Darunter waren viele Altger 
diente, die den Krieg in Perfien mitgemacht hatten, und 
der berühmte Nenegat Graf Bonneval, der die Kriegsdunters 
nebmungen leitete, hatte fie eingeübt und der Kriegszucht 
unterworfen. 

Aus mehreren Gründen ward der Feldzug erft mit En. 
de Sunius eröffnet. Seckendorf rüftete ſich, gegen Wid— 
din zu ziehen, als ein ihm vom Merzog von Lothringen 
überreichter Befehl, worin der Kaiſer ihm einſchärfte, ge⸗ 
gen Niſſa zu ziehen 1), ihn wie ein Donnerſchlag traf. 
So mußten denn die Schaaren, ſtatt an dera Ufer der 
Donau wo die Speicher angelegt waren, bin zu ziehen, 
fünfzig Meilen von dem Fluffe an geredynet , in einem ber- 
gichten und fumpfichten Lande machen, ohne Wagen für 
Lebensmittel und ohne Mittel, ihre Bedürfniſſe in fo un- 
wirthbarer Gegend zu befriedigen. Mad) einem achtund⸗ 
zwanzigtägigen Zuge, auf welchem mehrere Soldaten vor 
Strapaze oder Hunger ſtarben, kam das Heer unter den 
Mauern: von Niſſa an. Zum Glück erfuhr es keinen Wis 
berftand und nahm den Platz am 28. Zul. Sogleich ward 
Khevenhüller ander Spitze einesbedeutenden Harfted, Wid- 
din zu überziehen, entfendet, und Feldmarſchall Wallis, 
der einen ausgezeichneten Harſt befehligte , befeßte das Do- 
nauufer nad) der Walladyei hin. Seckendorf wartete auf 
Befehle von Wien und blieb in der Gegend von Niſſa, 
entfendete aud) mehrmahls Heerhaufen, die Eleinen Feſtun— 
gen zu nehmen und die benachbarten Bergpäffe zu befegen. 


1) Schmettau ©. 3. f. Er war Augenzeuge und tadelt Sek⸗ 
kendorf frei, wo er es verdient. Wir zogen ihn darum 
Seckendorfs Leben B. 2. S. 95 vor. 


1 
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Aber unter den Anführern herrſchte Zwieſpalt, im Heer 
Mißmuth. Seckendorf, ein trotziger, gebietheriſcher und 
geiziger Mann, konnte weder die Liebe der Schaaren ge— 
winnen, noch auch die Ränke niederſchlagen, denen er 
als Ausländer und Proteſtant ausgeſetzt war. Tr hatte 
ſein Vertrauen auf zwei Hauptleute geſetzt, die, gleich ihm, 
keine gebornen Oeſtreicher waren: den Prinzen von Sach⸗ 
ſen⸗Hildburghauſen und den General Schmettau. Der 
Prinz war tapfer, aber ein unerfahrner Jüngling, der ein 
zweiter Eugen zu ſehn glaubte. Seine Gaben und anmu⸗ 
thigen Sitten hatten im bie Liebe des Kaifers und Bars 
tenfteins Wohlwollen gewannen; aber wiewohl er vor Eure 
zem den Proteftantismus abgefd;woren , fo machten ihn dody 
“fein ehemahliger Glaube, feine Jugend und die Bunft des 
Feldhauptmanns zum Gegenftand er Eiferſucht, und Graf 
Eſterhazy, Ban von Croatien, wollte weder unter, noch 
mit ihm dienen, ur.d verfagte ihm aud) den geringften Bei— 
ſtand 1). Schmettau, ein trefflicher Zeugmeifter, zeich« 
nete ſich audy durch feine Unerfchrocdenheit aus. Indeß 
‚war er als Ausländer und Proteſtant mir in den Haß verz 
flochten, den man gegen den Keldhauptmann beste. 

Die Öegenpartei dieſer drei hatte an ihrer Spige die 

Feldmarſchälle Philippi und Khevenhülfer, und ward nom 
Herzog von Lothringen unterſtützt, der zwar den Ober« 
befehl ausgefchlagen hatte und nur als Freiwilliger diente, 
gleichwohl aber fid, in alle Unternehmungen einmengte. 

Während Seckendorf von den Durchſtechereien und dem - 
Geſchrei derer, die unter ihm dienten, gequäft wurde hat⸗ 
te der Prinz von Hildburghauſen, der in Bosnieh einen bes 
fondern Harſt befehligte, die Belagerung von Banialuc 
aufheben müffen und war nach der Sau zurücgetrieben 
worden. Der Kaifer,, der für die Sicherheit‘ feiner Erbe 


1) Schmettau. | 
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Iande zu fürchten begann, erließ Befehl an ben 

6. Aug. Heerführer, feine Unternehmungen gegen Wid. 
din einzuftellen und nach Zwornick vorzurücden, 
um dafelbft zum Prinzen zu ftoßen. So mußte alfo Sedens 
dorf feinem erften Entwurf ganz entfagen. Nachdem er 
Khevenhüller eine bedeutende Verſtärkung zugefenbet, mach⸗ 
u te er fid) mit einem auf 20,000 Maun herabger 
2. Oct. kommenen Heere auf den Weg und durdyzog - 
Servien. Er bemächtigte ſich Uſitza's, welches 

4. Oct. kurzen, obwohl kräftigen Widerſtand leiſtete. Hie⸗ 
rauf nahte er Zwornick, aber der ausgetretene 
Drin hinderte ihn, den Platz zu belagern. Da er nicht in 
Bosnien eindringen konnte, zog er ſich haſtig nach der Sau 
zurück und lagerte unter den Mauern von Sza⸗ 
16. Oct. batſch, einer am nördlichen Ufer dieſes Zluffese 

‚gelegenen Stadt. ü 

- Sin Verlauf diefer IUnternehmunge: war Feldmarſchall 
Wallis, damit die Türken Eeine Hülfsſchaaren dabin wer- 
fen Eonnten, bis Wadowil, am Ufer der Donau, auf der 
andern Seitevon Widdin, vorgedrungen. Zu gleicher Zeit 
war Khevenhüller die Timock entlang gezogen, und hatte die 
Bohlwege ohne Widerftand zurückgelegt. Sein Zug war 
aus Mangel an Lebensmitteln und durd) andere Hinderniffe 
fehr aufgehalten worden. Aß er nach Widdin kam, fand 
er bie Stadt in beffern Vertbeidigungsftande, ald man ge* 
glaubt hatte. Er blieb alfo unthätig am Ufer der Timock⸗ 
bis Seckendorfs Rückzug ihn zwang , feine Unternehmung 
aufzugeben und all feine Kraft zur Dedung von Siebenbür⸗ 
‚gen zu fparen, welches die Türken mit bedeutender Macht 
bedrohten. Nach einem fehr heißen Gefecht am Zufam“ 
menfluß der Donau und Timock zog fid) Khevenhüller, ob⸗ 
wohl vom Feinde geneckt, fidyer gegen Orfova zurück. Geis 
ne Schaaren gingen bei Gladova über die Donau, fließen zu 
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benen bes Feldmarſchalls Wallis und hielten ihr Vinterlager 
in der Geſpannſchaft Temeswar 1). 

Der Kraftaufwand der Ruſſen in dieſem Feld zuge 
konnte das unbedeutende Glück ihrer Verbündeten nicht 
aufwiegen. Ihre Hauptausbeute war die Einnahme von 
Oczakow, die ihnen eilftaufend Mann regelmäßiger Schaa⸗ 
ren und. fünftaufend Kofafen Eoftete. Die Veränderung 
des von Seckendorf entworfenen Plans hinderte Marſchall 
Munich, fih an die Donau zu begeben. Seine Schaa⸗ 
‚ren bezogen im Anfang bed Septembers bie Winterlager 
und ließen. die Türken ihre Vortheile in Servien und-ber 
Wallachei verfolgen. 

Seckendorf, demman das Unglück diefes Gefdzugs aufe 
rücte, befam am 14. October in Szabatſch Befehl yurüd“ 
zukommen, und der Heereöbefehl fiel au den Feldmarſchall 
Grafen Philippi. Der abgefepte Heerführer verwarf dem 
Rath mehrerer Freunde , fein Heilin ber Flucht zu fuchen, 
und ging nad) Wien, mo ergleid) bei feiner Ankunft Haus⸗ 
baft befam. Diejenigen, auf welche er befonders fein Ver⸗ 
trauen gefegt hatte, vorzüglich Scymetrau und Diemar, 
wurden mit in fein, Unglüd gezogen. Der General Do— 
rat, der die Befapung bon Niſſa befehligte, wurde ent- 

bauptet, weil er ten Türken diefen Plag, ber doch Feine 
Bertheidigungsmittel hatte, übergeben hatte. 

Der Mangel an Lebensmitteln, die unzulänglidye 
Mannfdyaft und die Abänderung feines Feldzugsplans wur: 
den Seckendorf zum Verbrechen angerechnet. Er vertheir 
digte ſich geſchickt und muthig, dod) wollte er aus Zarte 
gefühl die vom Kaifer erhaltenen geheimen Befehle nicht 


») Das Hauptfählichfte dieſes Feldzugs iſt entnommen aus 
dem Verfuch einer Lebensbefchreibung des Feldmarſchalls 
Grafen von Seckendorf. Bd. 2. wie aus Schmettau's 


angef. W. und dem Tagebuche des kaiſerl. Heers in Un⸗ 
gar in Grandham papers. 
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verlautbaren 1). Der Kaifer war zwar gütig für ihn ger . 
ſtimmt; aber dad Volkögefchrei, die Jefuiten» Ermahnungen 
und bie Nänfe feiner Feinde bradıten ihn dod) um feine 
Freiheit. Da das Volk drohte, ihn feinem Unwillen zu 
opfern, fo warb er nach der Feſtung Glag gebracht und 
ſchmachtete dort, fo Tange Karl VI. noch berrfchte , in ber 
Gefangenſchaft. 
Die wahren Urſachen der Unfäne, welche die kaiſerli⸗ 

chen Waffen in dem eben beſchriebenen Feldzuge erlitten, 
Tagen in dem Mangel der zum Beſtand eines Heeres noͤthi⸗ 

gen Dinge, dem Zwiefpalt zwiſchen den Anführern, vor 
allen aber in den Befehlen des Kriegsraths und des gehei- 
men Staatsrathes des Kaiſers, der, weil er fid) zuweilen 


mit Prinz Eugen beſprochen, Kriegsunternehmungen leiten 
zu koͤnnen meinte, 


+) Sedendorfs Lebensbefchreibung. 
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Zweiter Feldzug gegen die Türken. — Der Herzog von Lo» 
thringen wird Feldhauptmann. — Kriegsunternebmungen. 
— Der Herzog von Lothringen wird zurüdberufen. — 
‚Graf Königser fällt in Ungnade. — Beſtürzung in Wien. 
— Ränke der bairifchen Partei. 

k . 


| Mi bloß bie Heerführer waren den Pfeilen des Volks⸗ 
haſſes bloß geſtellt; auch die Günſtlinge des Kaiſers und 
der Kaiſerinn wurden bezüchtigt, ſie wollten den Wiener 
Hof von den proteſtantiſchen Mächten Europens abhängig 
machen. Bartenſtein leitete das Ungewitter von ſeinem 
Haupte dadurch ab, daß er Seckendorf, zu deſſen Beför⸗ 
derung er mitgewirkt hatte, opferte, und ſeinem Schwie⸗ 
gerſohn Knorr, der in Dienſten der Kaiſerinn ſich ihr Wohl- 
wollen erworben hatte, zur NReligionsveränderung rieth. 
. Der Kaifer ſuchte das Volk zu beruhigen, ſchloß Bünd- 
niſſe mit Fatholifchen Fürſten und ernannte redytgläubige 
. Deerführer. - Dem gemäß machte er den Herzog von Loth⸗ 
. zingen, unter weldyem Feldmarſchall Königseck befehli« 
gen folte, zum Feldhauptmann feiner Heere; aber nad) 
dem Syſtem bes kaiſerlichen Cabinets wurde Feiner von 
beiden mit voller Macht befleidet.. Der Herzog mußte ſich 
nad) dem Gutachten des Kriegsraths bequemen, und, im 
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Salt der Getheiltheit, nach Königseck 1). Diefer Heer- 
führer aber war nid;t fonderlic) geeignet, was dem Herzog von 
Lothringen an Feftigkeit, Fä ähigkeiten, und Erfahrung fehlte, 
zu erfegen. Er war ein Mann von dem einnehmendften Bee 
tragen , und daheim wie im Kelde ſehr einſichtsvoll, aber 
es fehlte ihm an Thätigkeit, und wiewohl er eine ſtoiſche 
Gleichgültigkeit erkünſtelte, warf ihn doch fehon der klein⸗ 
ſte Unfall nieder. Der Kaiſer, der ihn micht liebte, warf 
ihm gern ſeine Qäßigkeit vor 2). 

Die Türken eröffneten den Feldzug zuerft. Der Pas 
ſcha von Widdin zog an der Spige eines Meeres von zwan⸗ 
zigtaufend Mann gegen Orſova, eine wichtige Feſtung auf 
einer Inſel der. Donau. - Da fie Uſitza wieder genom- 
men hätten, waren fie großtentheils im Beſitz von Servien; 
und die Einnahme des alten Orſova erleichterte ihnen die 
Annäherung an das mittägige Ufer des Fluſſes, wo ‘fie ihr 
Geſchütz aufpflanzten. Als alle ihre Bemühungen unnütz 

waren, entſendeten fie einen Harſt von zwei⸗ 
März taufend Mann, der Mehadia in der Gefpann» 

ı  fSaft Zemeswar, welcher Plab die nördlidy 
der Donau’ gelegenen Hohlwege beherrfcht, wegnahın und 
fo ward Orſova von zwei Seiten angegriffen. Jedoch 
die fireitbaren Werke und die tapfere Befagung binder- 

‘ten die Türkon, große Fortſchritte zu madjen, und der 
Pas hielt fich fortwährend, wiewohl die Kaiſerlichen erſt 
in Mitte Junius in das Feld rückten. 

Da man das Mißlingen im vorigen Jahre der getheil⸗ 
ten Macht zufchrieb, fo hatte ber Kaifer, der den Plan 
des Feldzugs von 1738 mit feinen Lieblingsminiftern ents 
worfen hatte‘, durchaus alle Entſendung verbothen. Die 

beiden Hauptzwede, die man hatte, waren Enefap von Dr 


ı) Robinson to lord Häiringeon 31. Dec. 1738." ” 


2) Robinson to lord Harrington, 8. Dec. 1759; and sa 
lord Carteret, 8. Dec. 1782. 
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fova und Belagerung von Widdin. Man hoffte, ein von 
dem, Sc;wiegerfohn des Kaıferd und einem fo berühmten 
Heerführer, wie dem Grafen Königseck, angeführtes Heer 
iverde die Ungläubigen weit von ben an der Donau gele- 
genen Landfchaften verjagen. Die erftien Unternehmungen 
ſagten aud) diefer Hoffnung zu. Beide Meerabtheilungen , 
die eine zu Temeswar unter Grafen Meuperg, die andere 
zu Belgrad unter Keldmarfhal Wallis, vereinigten fic) 
zu Lagus ‚unter dem Befehl des Herzogs von Lothringen, 
der gegen Mehadia auszog. Diefer Prinz durchzog bie 
Hohlwege vol Slatina und Zerrafowa ohne Mühe, und 
lagerte am 35. Jul. zwiſchen Donafdyy und Cornia. Am 
andern. Morgen wurden die Kaiferlichen äußerſt ungeftüm 
angegriffen. Die Türken drangen, nachdem fie eine Ans 
höhe, die den kinken Flügel beftric), genommen, in das 
Lager, faft bis zum Zelt des Herzogs, wurden jedod) zus 
rücdgetrieben, und, ba fie ein panifcher Schrecken faßte, 
verließen fie nicht bloß Mebadia, fondern hoben audy die 
Belagerung von Orſova auf und gingen über die Donau 
zurüc 1). ae 
Diefe Art von Gelingen machte in. Wien einen fehr 
angenehmen Eindrud, und der Herzog von Lothringen warb 
als ein zweiter Eugen angefehen 2) Damahls bedrohte 
das Volk Seckendorfs Leben. Die Eatholifchen Priefter er⸗ 
Härten fiegprunfend, der Himmel gieße feinen Segen über 
das Kaiferbeer aus, das nun von Eeinem Ketzer mehr be- 
fehligt werde. 
| Kaum war aber das öftreichifche Heer, nachdem es Mer 
badia wieber gewonnen, in ber Gegend von Orſova ange: 
langt, ald es, vom Öroßvezier überfallen, ſich eben fo 
ſchnell zurüdziehen mußte, als es vorgerüdt war. Wäh—⸗ 


) Schmettan. 


22) Robinson to lord Harrington, 16. Jul. 3758. 
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rend e8 den Hohlweg bei Mehadia durchzog, warb es von 
einem beträchtlichen Harſt angefallen, den Prinz Karl von 
Lothringen zurückwarf und ıbm dreitaufend Mann: tödtete. 
Das Heer feste feinen Zug fort und Fam am 24. Zul. in 


Lagus an. Der Grofivezier nahm die Belagerung von Dre 


fova, wohin Königseck Verftärfungen und Scyießbedarf ger 
bracht Hatte, wieder vor. Krankheiten und fogar Veft, 
die fidy in der ganzen Gefpannfchaft Temeswar verbreitete, 
und weit. umber alled zu verwüften drohte, mehrten noch 
das Unglück der Eaiferlidyien Schaaren. 

Betrübt und Erank Eehrte der Herzog von Lothringen 
nad) Wien zurück, und der Heeresbefehl Fam an Feldmar—⸗ 
ſchall Königseck. Diefer fekte den Rückzug fort, und ging 
am 18. Aug. bei Wiplanfa über die Donau. Da er er» 
fuhr, daß DOrfova fi) dem Großvezier ergeben, fo zog 
er fid bis an die Linien vor Belgrad zurück. Ein hafı 
ger Rückzug machte das ganze Heer muthlos. Wien war 
beftürzt,, und der Herzog von Lorhringen ward, als er ges 
nefen war, nad) Belgrad gefende:, um dert mit dem Große 
vezier, der Friedensanträge gemacht hatte, zu unterhandeln. 
Er Fam am 11. Sept.an. Da aber die Türken, ihre Vor⸗ 
theile verfolgend, Semendria und Viplanfe nahmen und 


fid) der Höhen bemächrigten , welche die Linien beftrichen, 


fo zog fidy das Eaiferliche Fußvolk nad) Belgrad. Die Rei« 


terei ging. über die Gau, und ter Herzog von Lothringen 


rücte bis Eſſeck vor. Dort wärd er vom Wiener Hof, 
‚der für feine perſönliche Sicherheit fürdytete, zurücberufen, 

Eine anſteckende Krankheit befiel die in Belgrad ein» 
. gefperrten Schaaren, und von dem Geſtank aus den engen 
Behältniffen, wo fie Tagen, wurde die ganze Stadt ver- 
‚peftet. Dieß Unglück rechnete man dem Grafen Königseck 
zu, der zurücberufen und durch Khevenhüller erfeßt ward. 
Nachdem die Türken die Höhen um Belgrad verlaffen , feb- 


te der neue Heerführer fein Heer in Bewegung nach dem 


.. 


- 
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noördlichen Donauufer, konnte aber den Feind nur aus Wis 
planfa verjagen, und bezog am 8. Nov. fein Winterlager ı), 
Die Ruffen machten ihrer Seits aud) wenig Sortfchrit« 
te. Feldmarſchall Lafey nahm zwar Perekop mit Sturm, . 
‚unterwarf die Krimm und ſchlug einen Harft von zwanzig⸗ 
taufend Tataren; da er aber Kaffa’s nicht Meifter werden 
Eonnte, mußte er fid) mit einbredyendem Winter in die Ukrä⸗ 
ne zurückziehen. Marſchall Münich ging über den Dnie: 
per und Bog, und ſchlug den Feind in drei Treffen. Da 
er aber von einem am Dniefterufer ſtark verſchanzten 
Heer von 60,000 Mann in feinem Zuge aufgehalten wurde, 
und Bender nicht belagern Eonnte , fo warf er fich aud) in 
die Ufräne zurüd 2). 
Das verdrüßlidye Ergebniß des Feldzugs von 1738 
veranlaßte in Wien nicht weniger Ränke und Gefchrei, 
als der vorige. Graf Königseck verlor, außer der Befeh⸗ 
Iigung, audy nody den Vorſitz im Kriegsrath, ward aber 
Großhausmeifter der Kaiferinn. Der Herzog von Lothrins 
gen hatte den Kaifer aufgebradyt, weil er, bei feiner erz 
fien Rückkehr nad) Wien, einen Befehl, der diefen Anfüh⸗ 
rer zurücberief, unterfchlagen, und die erlıttenen Unfälle ber 
unbedeutenden Schaarenzahl und der Unzulängfichkeit alles 
deffen, was Kriegsbedarf heißt, zugefchrieben hatte, Auch 
batte er durd) häufige Vorwürfe über die Abtretung Lothrin— 
gend Bartenftein beleidigt. Als Fremder ward er vom Adel 
und Volk ſcheel angefehen. Seine leichteſten Fehler wur- 
den in Lafter verwandelt; man warf ihm vor, er opferefeiz 
ne Pflidyt der. Jagdluſt und andern Ergoplichkeiten, und 
bezüdhtigte ihn, er fei, bloß um den SKriegsgefahren zu 
entgehen, nad) Wien gefommen. Diefe Volksungunſt und 
der Eaiferliche Zorn machten, duß er mit feiner Gemahlinn, 


ı) Diefer Feldzug ift befchrieben nach Schmettau, Barre's 
Gefchichte von Deutfchland und der Gefchichte Karls VI. 


>) Manstein „ Memoirs of Russia , ©. 192 — 218, 
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der Erzherzoginn, in eine Art von Verbannung geſendet 


ward, unter dem Vorwand, das Großherzogthum Tosca⸗ 


na in Beſitz zu nehmen. In feiner Abwefenheit ſtieg die 
Unzufriedenheit des Volks fo hoch, daß fie fehr beunruhi⸗ 
gen mußte, und man verbreitete das Gerücht, Karl VI. 
wolle feine zweite Tochter dem Kurfürften von Baiern ger 
ben, und die Erbfolge zu Gunſten diefes Fürften ändert. 
Der münchner Hof unterhielt diefe Spannung. Die Bair 
erh fagten: - „Sind wir nicht gut Eatholifd) und gute Nach⸗ 
barn? Unſere gefammte Macht ftehet dem Kaifer zu Ger 
both, und wir dienen ihm eben fo fehr aus Meigung, als 
aus Pflicht. Viel Wermählungen und Xündniffe zwifchen, 
den Häuſern Deftreidy und Baiern haben ihren Vortheil fo 
verſchmelzt, daß er nun untrennbar .ift. Die Deftreicher 
find Baiern und die Baiern Deftreicher geworben.“ Als die 
baierifchen Schaaren in Dienften Karls VI. durd) Wien zo⸗ 
gen, fagtedas Volk: „Geht und wenn ihr heim kommt, fagt 
eurem Herrn, er werde unfer Herr feyn. Die Hauptleus 
te des kaiſerlichen Heers, deren Unzufriedenheit aufs höch⸗ 
fte geftiegen war, bemühten ſich gar nicht, fie zu bergen _ 
‚und fagten laut: „Bas haben wir von einer Regierung zu 
erwarten , bie in der That tyrannifcher ift, als die türkifche? 
Der Kaiſer ift ein frommer, gerechter und gnädiger Fuͤrſt; 
find aber Seckendorf und Königseck ſchuldig, warum ftraft 
‚man fie nidyt? find fie esnicht, warum werben ſi e wie Ver⸗ 
brecher behandelt 1)74 

Damahls, als man ſo ſprach, war am kaiſerlichen 
Hofe nicht Ein Miniſter, der in einiger Achtung ſtand, 
Stahremberg ausgenommen, den man im Verdacht hatte, 
er neige ſich zum Herzog von Baiern, weil ſeine Güter 
an die Länder dieſes Fürſten gränzten. Karls übereilte 
Maßregeln, nachdem er darüber bloß mit den öffentlich 
gehaßten Günſtlingen Rückſprache genommen, zogen ihm 


1) Robimon to Lord Harrington. 
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auch den öffentlichen Haß zu. Graf Sinzendorf konnte, 
trotz aller Geiſtesbiegſamkeit und gewohnter Unterwerfung, 
und ob er gleich Königsecks Freund nicht war, doch nicht 
umhin, die Art, wie dieſer Heerführer in Ungnade gefallen 
war, zu tadeln und ſagte; bei einem ſo wichtigen Vorfall 
hätte der Kaiſer wohl das Gutachten feiner vornehmſten Mir 
niſter befolgen ſollen. 

Indeß war der Monarch ſelbſt in großer Unruhe ‚und 
man hörte ihn ausrufen: „Mit Eugen babe ich alles vers 
loren.“ Der Rückzug nad) Belgrad quälte ihn Tag und 
Nacht. Mir jedem Hauptmann , der vom Deere zurückkam, 
fprach er darüber. „Welch ein unglüdlidyer , verhängnißvols 
ler Rückzug!“ fagte er. Dazu beunruhigte ihn auch die Ab⸗ 
wefenheit feiner älteften Tochter außerordentlich. Er fürd)tes 
te, wenn er etwa plößlidy ftürbe, möchte der Kurfürft von 
Baiern ihre Rückkehr hindern, und Sranfreid) den gefaßten 
Dan, an weldyem es hing, ausführen „Oeſtreichs Throne 
folge zu theilen 1). 


ı) Diefe Schilderung ift bauptfächlich aus Robinſons Schrei⸗ 
ben an Harrington vom 31. Dec. 1739. 
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Vier und neunzigſtes Kapitel. 
| 1739 


Feldmarſchall Wallis wird Befehlshaber des Faiferlichen 
Heers. — Schlacht von Grotzka. — Belagerung von Bel: 
rad. — Rüdzug der Kaiferlichen. — Unruhe und Troſt⸗ 
ofigkeit des Wiener Hofe. — Friedensunterhandlungen " 
durch Vermittlung Frankreichs. — Dem Grafen Neu⸗ 
perg ertheilte Vollmacht. — Unterzeichnung der Bedin⸗ 
gungen. — Abtretung von Belgrad und der ienfeits der. 
onau und Sau gelegenen Landfchaften. — Wallis und 
Neuperg verhaftet. | | 


Da Karl VI. den Feldmarſchall Wallis für thätiger und 
unternehmender hielt, ald die in den beiden vorigen Feld» 
zügen gebrauchten Anführer, fo übertrug er ihm den Ober: 
befehl. Er hatte fic) das Eaiferliche Wohlwollen eben ſowohl 
durd) die an feinen Vorgängern gemachten Ausftellungen 
und kühnen Aeußerungen gegen den Herzog von Lothrin- 
gen 1), als durch feinen bewährten Geift und Erfahrung er: 
worben. Dennody war auch er nicht der Mann, welcher 
das Haus Deftreich wieder emporbringen Eonnte. Zwar hielt 
er Kriegszucht mit einer in das Kleinlidye gehenden Oenau- 
ı) Bei Mehadia wollte Wallis, das Heer follte, um vor⸗ 
wärts zu rücken, da wieder hingehen, mo e8 hergefommen : 
und als er den Kriegsrath verließ, fagte der Herzog von 
Lothringen von ihm: „er ift ein Narr oder er will nur 
plündern ! Dieb erfuhr der General wieder, beharrte auf 
feiner Anfiht und fagte zum Herzog: „Ei, folgen fie nur 
einmahl eines Narren Rath, Eie werden fonft Ihre Ka- 


nonen, Ihre Ehre und vielleicht fogar Orſova verlieren.’ 
Robinson to Harrington. 3ı. Dec. 1758, 
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igkeit; aber er war düſter, eiferſuͤchtig, herriſch, voller An⸗ 
maßung, und Unfälle zu ertragen nicht gemacht. Kurz, der 
Eonigliche Geſchichtſchreiber hat ihn mit Recht ald einen Man 
geſchildert, der fidy zur Ehre machte , jebermann zu haffen 
und von jedem gehaßt zu werben 1). 

Das Mauptheer 2) war in der Gegend von, 
Peterwardein, ald Feldmarſchall Wallis die Ber Mai 1759 
fehligung übernahm. Er war, mit Inbegriff 
der baierfdyen und anderer Hülfsſchaaren, nur 30,000 Mann _ 
ſtark, und die Speicher nicht fonderlicd) gefüllt. Ein Harft 
von zehntaufend Mann, ber nördlid) der Donan wirken folls 
te, hatte fid) zu Temeswar unter Graf Neuperg , der weis 
ter Feldherr war, gebildet. Die Belagerung von Orfova 
follte das erfte Unternehmen diefes Feldzugs feyn, und Walz 
lis hatte vom Kaifer beftiimmten Befehl, bei der erften gün⸗ 
ftigen Gelegenheit eine Schlacht anzubiethen. 

Am 11. Yun. lagerte das Heer bei Semlin. Nach«⸗ 
dem die Hülfsvölker dazugeftoßen und die kleine Donauflotte 
fertig war, fegten die Schaaren am 27. troß beffen, daß 
der Fluß ausgetreten war, über die Sau und lagerten zu 
Miroma , vor den Linien von Belgrad. Am 2. Juli kamen 
fie nach Vinza, einem an der Donau gelegenen Dorfe, und 
dort erfuhr man, daß ein Theil des türkiſchen Heers in Grotz⸗ 
Fa fei. Auf dieſe Kunde macht ſich Wallis auf, ſtellt ſich an 
die Spitze der Vorhut, welche zwei Huſarenregimenter, ein 
Regiment Cuiraſſier, ein Regiment Dragoner und achtzehn 
Compagnien Fußvolks ausmachten. Der Heeresharſt folgte 


1) Oeuvres posthumes du roi de Prusse. Tom. 1. p. 39. 


3) Schmettau ©. ıga gibt das Kaiferliche Heer an zu 67 
Battaillons, jedes zu Soo Mann, 64 Compagnien von 100 
GSrenadieren, 115 Gefchwader, jedes zu 150. Pferden, 
oder zu 56 au 250 Pferden, ohne die Artillerie, die Hu: 
faren und die leichten Schaaren; aber er hat es nach den 
Berichten gefchägt und alle Harſte für voll gerechnet, 


“Eures Seſchichte Dei. IV. 2, ©. 
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ihm unter dem Befehl des Prinzen von Hildburghaufen. Graf 
Neuperg follte über die Donau gehen, und im Nothfall 
fchlagfertig feyn. \ 

Unfern von Grotzka geht der Weg fanft abwärts bie 
zu einem eine halbe Stunde langen Hohlweg, den fchroffe 
Waldberge bilden. Ein Theil diefer Schlucht kann nur mit‘ 
einem Wagen auf einmahl befahren werden, und ift man 
durch, fo gelangt man zu einem Weingebirg. Da breites 
fidy) nun der Boden. Hierauf gebt man zwifchen zwey 
Hügeln hinab bis Grotzka, wo man nur anlangt, nach⸗ 
dem man über einen tiefen, ‚ın die Donau fallenden 
' Strom gefekt. 

Raum war die Neiterei der Vorhut am Ende ber 
Schlucht, als fie mit Tagesanbruch von dem türkiſchen 
Fußvolk, welches auf den Weinbergen und in den Hölzern 
ſtand, angefallen ward. Sogleich ergreifen bie Hufaren die 
Flucht; aber Wanis ſtellt fid) an die Spige eines Euirafe 
frevregiments, gebt durd) den Hohlweg, ftellt feine Schaar 
auf dem freien Boden auf und befteht den feindlichen Angriff, 
bis ein anderes Regiment ankommt, und bie Srenabiere die 
Zürfen vertrieben haben. | 
> Mittlerweile ging der Örofvezier, der mit feinem gan⸗ 
zen Heer von Semendria aufgebrochen war und die Grotz⸗ 
fa. beberrichenden Höhen befegte, über den Fluß und feß- _ 
te ſich auf den beiden Hügeln zwifchen dem Hohlweg und 
biefem Dorfe fefl. Das Regiment von Savoyen, von pa⸗ 
niſchem Schre ergriffen, Eehrte um und brachte, von ei⸗ 
nem Haufen Türken verfolgt, Unordnung in bie Glieder der - 
Reiterei, die in der Nähe des Scylachtfeldes ftand. Den⸗ 
noch rückte man trog der Verwirrung immer fort vor. Der 
Prinz von Hildburghaufen bildete aus allen Harften, bie 
aus dem Hohlwege waren, ein Viereck und rannte den Feind 
an. Der linke Zügel breitete ſich auf einem engen Wege 
auf den Höhen nad) der Donau hin aus, und die Neiterei 
wurde rechts aufgeftellt, wo das Feld ihr günfliger war, 
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In diefer Stellung beftanden die Kaiferlidyen, von Morgens 
5 Uhr bis nach Sonnenuntergang wo der Heerführer Kücke 
zug geboth, den die Dunkelheit begünftigen follte,, die wis 
thigen und wiederholten Angriffe der an Zahl weit überfe« 
genen Türken. Hätten diefe ihren Vortheil verfolgt, fo 
hätte das Eaiferliche Meer abgefdynitten werden können , au- 
mahl Wallis, aus Eiferſucht, Neuperg nicht Theit am 
Gefecht nehmen und nicht mehr als zwei Regimenter ents - 
ſenden ließ, bie jedoch ben Feind am Eingange des Enge 
paſſes aufhielten. In diefer mörderifhen Schladyt war 
der Verluft beiderfeitd gleich. Die Kaiferlicyen Tiefen 
außer fünf getödteten und verwundeten ©eneralen vierhun« 
dert Hauptleute und fiebentaufend Mann auf dem Wahlplatz. 
An dem Tage bei Gropka ftritten die Türken, ftatt, 

wie gewöhnlich , unregelmäßige und unzufammenhängende ' 
Angriffe zu thun, in der größten Orbnung; wo die Reis 
ben gebrochen waren, fchloffen fie fich wieder ſchnell und 
Iebhaft an. Die Eleine vom Admiral Pallavieini befehligte 
Faiferliche Flotte war die Donau binabgegangen und hatte ' 
fid) mit dem Heer vereint. Als man fid) zurückzog, mußte 
fie unter dem Feuer feindlichen Geſchützes wieder den Fluß 
hinauf und am 24. traf fie in fehr fchlechtem Zuftande in 
Belgrad ein 1). 

Das Eaiferlicdye Heer gewann wieder fein Qager zu Vin⸗ 
za. Es befeftigte feine Stellung fo gut, Tein Geſchütz war 
fo Einftlid) angebracht, daß ed Tags darauf einen furchtbas 
ren Harſt zurückwarf, der, vom Großvezier in Perfon an⸗ 
geführt, es angriff. Mittlerweile drängte Wallis feine 
Macht zufammen, und da feine Muthloſigkeit gleid) groß 
war, wie der anfangs geäußerte Dünfel, fo bielt er in 
ber Nacht ſtill feinen Rückzug und befepte bie Linien von 

D 2 


1) Man hat über dieſe berühmte Schlacht mehrere irrige 
Berichte. Ich zog des Grafen Schmettau klare und um⸗ 
ſtändliche Erzaͤhlung S. 196 — 32. allen andern vor. 
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Belgrad. Am Morgen barauf, erſchreckt durch einen Teiche 
ten Schaarenharft, unfähig, wie er meinte, feine fefte geo 
nommene Stellung behaupten zu Eonnen, ginger, aud) Nies 

der von Dunfelheit begünftigt, über die Donau zurüc. Die 
Zürfen riefen; „nüßen wir den paniſchen Schreck, und die 

Blindheit, womit Gott dieſe Ungläubige ſchlägt, weil ſie den 
paffarowiger Frieden gebrodyen ‚“ richteten ihr Geſchütz ger 
gen Belgrad und am 29. Zul. wares aufgefordert. Wal⸗ 
lis magte nicht, in der Gegend von Belgrad zu bleiben, 

ob er gleich einen Harſt Türken, der ſich in Panſchova ge-⸗ 
ſammelt, zurückgetrieben hatte. Er ermüdete feine Schaa— 
ren durch unnütze Züge, ging auf Umwegen über die Do⸗ 
. nau zurück und ſtekte ſich in Salankemin, an der ungari⸗ 
ſchen Gränze auf. Die Türken nutzten dieſen Rückzug, 
beſetzten das nordlichellfer des Fluſſes und rückten ihre Laufe 


gräben bis vor die Schanze von Borzia, weldye von Dies 


fer Seite den Platz beftridy. 
Ein Sieber, weldyes Wallis befiel, ſchien ſeine Une 
entfchloffenheit zu mehren; er that aud) nicyt das mindefte 
dem Yeinde, welcher Belgrad von einer dritten Seite.ane 
greifen wollte, den Uebergang über die Sau zu wehren, 
Unaufhöruch fendete er Eilborheh nady Wien, zu melden, 
daß Krankheiten und Ausreißerei das Heer täglidy vermine 
berten, daß die mittägigen Landſchaften von der Peſt ver« 
beert würden, und die Türken fid) immerfort - 

15. Aus. verftärkten. Der Befehlshaber zu Belgrad, Suk⸗— 
| fow , madıte ihn nod) Eleinmüthiger , als er ihm 
fagen ließ, der Feind habe an einer der Bafteien eıne Sturms 
‚Iude gemacht, und man fürdyte einen Sturm, welcdyen die 
erfchopfte Beſatzung wohl nidyt aushalten möchte. Ohne 
bie Rückkehr des Hauptmanns, dem er den Zuftand der 
Werke zu unterfuchen aufgetragen, abzuwarten, fendete 
Wallis, Eraft feiner Vollmacht, Obriſt Groß ın das Las 
ger ded Großveziers; um Frieden gegen die Abtretung Bel⸗ 
grads. Indem er dieſen Schritt dem Kaiſer mittheilte, be⸗ 


⸗ 
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ftand er darauf, es fei nashwendig, fid) bis Peterwarbein zu⸗ 
rück zu ziehen. 

Die Niederlage bei Grotzka, die Flucht des kaiſerlichen 
Heers und die Fortſchritte der Türken verbreiteten am Wie⸗ 
ner Hof und unter dem Volk Beſtürzung. Das Schrecken 
ſtieg noch durch die Ränke Schwedens, deſſen Unterhänds 
ler mit der ottomanniſchen Pforte ein Trutzbündniß verbatte 
delten, durd) die Bemühungen der Mißvergnügten in Poh⸗ 
len, welche Stanislaus zurückberufen wiffen wollten, und 
durch die Bewegungen der Parteigänger bes Prinzen Ras 
gotzky in Ungarn 1). DieEaiferlichen Minifter , ftatt Eräfe 
tig und in Uebereinftimmung zu handeln, dachten mehr dare 
auf, fi) der Verantwortung zu entziehen, ald dem Uebel 
zu ſteuern. Bartenſtein, dem man es aufrückte, erklärte, 
er habe feine Meinung gegen ben Krieg fchriftlidy abgegeben 
und fudyte, um: der Ahndung derer, weldye nad) Karls 
Zode über die Erblande herrſchen würden, zu entgehen, 
ſich die Stelle eines. Keichsreferendars zu verfchaffen 2). 
Die Gefahr, welche das Kaiferbaus zu ſtürzen drohte, 
minderte den Zwiſt, der es entzweite, nicht. Die Unzus 
friedenheit bes Herzogs von Lothringen, der aus Toscana 
fam, wuchs zufolge einer Unterredung des Kaiferd mit dem 
Kurfürften von Baiern in Vergensdorf, und durd) das Se 
rücht, daß Karl VL, da er Eeın anderes Mittel fehe, den 
Sturz des Hauſes Oeſtreich zu verhindern, entfchloffen fei, 
diefem Sürften den Heeresbefehl zu übertragen 3). 

Unterdeß ſahen die folgen ungarifcdyen und öſtreichi⸗ 
ſchen Großen das Unglück des Staats gleichgültig an und 
befümmerten fid) wenig darum, was bei Erfedigung des 
Threns geſchehen Eönnte. Der niedere Abel war dem Hau⸗ 


») Robinson to Walpole, August 23. 1759. 


3) Robinson’s dispatches, 
‚A Dal, 
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‚Ve Lothringen entgegen und wünſchte den Kurfürſten von 
Baiern zum Oberherrn, der ein Deutſcher und deſſen Grund⸗ 
ſäbe und Gewohnheiten den ſeinigen angemeſſener waren. 
Das niit Auflagen überhäufte und durch den unerſprießli— 
chen Krieg bekümmerte Volt forderte last und dringend 
Frieden. | 
In dieſer allgemeinen Beftürgung jeigte nur der. Kai 
fer einige Standhaftigkeit. Er nahm Wallis die Vollmacht, 
Srieden zu ſchließen, übertrug fie Neupergen, und ſchärfte 
‚dem Öeneral ein, fid) nur mit Kriegsunternehmungen zu 
befaffen. Zu gleicher Zeit beauftragte er den Grafen Schmet« 
tau, den Zuftand des Heers zu erkunden und ben Rückzug 
nad) Peterwardein, wie die Abtreiung von Belgrad zu ders 
hüten 1). Schmettau traf in dem Augenblick 
ar im Lager ein, wo die Schaaren wieder abziehen 
wollten. . Er enttäuſchte Wanis über die Lage 
von Belgrad, in deffen Werken feine einzige Sturmlüde . 
war ,.und das breizehntaufend Mann Befapung hatte, Sei— 
ne dringenden Vorftellungen vermochten den Feldmarſchall, 
‚mit feinem Heer vorzurücken und der Stadt nach Kräften 
beizuſpringen. 
| Hierauf eilte Schmettau nach Belgrad. 
An der Spitze eines Sendhaufens nahm er den 
Türken die Schanze Borzia. Sein Eifer bes 
feelte die Befagung und bald zwang er die Belagerer, über hun⸗ 
dert Schritte zurückzuweichen. Wallis ward nieder mu: 
thig, befuchte Belgrad uhd machte Succow bittere Vor⸗ 
würfe über Kleinmuth und ungetreuen Bericht. Er rüſte⸗ 
te fich , fein ganzes Heer dafelbft einziehen zu Taffen, und 
durch einen Sieg, wie ihn Prinz Eugen auf -demfelben 
Felde erfochten, den Eaiferlichen Waffen allen ihren Stanz 
wieder zu fchaffen. Seine Schaaren brannten vor Begier, 
die Schmach ihres Rückzugs zu kilgen, als die Kunde von 


'27. u. 30. 
Aug. 


ı) Schmettau ©. 333. f. 
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Unterzeichnung ber Friedensbedingungen Fam, woritt Vele 
grads Abtretung nebft unmittelbarer Weberlaffung eines der 
Zhore an die ottomannifchen Schaaren bedungen war. 

Graf Neuperg hatte kaum des Kuifers Vollmacht er 
balten, fo war er durch Belgrad gezogen, obne die Fe— 
ftungswerke zu unterfuchen,, und batte Befehl binterlaffen, 
Beinen Staatsbrief dahin gelangen zu Taffen. Er hatte fos 
gar die türkifchen Beamten erfucht , Feinen Eilbothen durche 
zulaſſen. In Hoffnung, Marguis Villeneuve, den fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten an der ottomanniſchen Pforte, der als 
Vermittler im Nahmen ſeines Hofs handeln ſollte, daſelbſt 
zu finden, war er in das feindliche Lager gegangen, ohne 
Geiſelſtellung abzuwarten. Er war auf der Stelle verbaf: 
tet und der Hut von vierundzwanzig Janitſcharen überger 
ben worden. Der Öroßvezier hatte ſich in Begleitung der 
Paſcha's von Romelien und Bosnien zu ihm begeben, und 
ihn die Vorſchläge, die er zu tyun beauftragt fer, mitzu— 
theilen erſucht. Da hattẽ e; die Abtretung der Wallachei 
aufdie Bedingungangebothen, daß bie Ringmauern von Or⸗ 
ſova geſchleift würden. Hierauf hatte ihm der Paſcha von 
Bosnien in das Geſicht geſpien und geſagt: „Chriſtenhund, 
du biſt mit all deiner Vollmacht nur ein Spürer; da du 
keine Vriefe vom Vezier Wallis haft und fein Anerbiethen, 
Belgrad abzutreten, verhehlit, fo ſollſt du nad) Gonftantis 
nopel gefendet werden, um dort die verdiente Züchtigung 
zu empfangen." Hierauf war Meuperg eng eingefperrt worz 
ben. Er hatte bis zum 26. Aug. nicht einmahl die Erlaubs 
niß, mit dem Obrift Groß. zu fprechen; da aber erſchien 
der Marquis Villeneuve und bewirkte die -Erlaubniß , ihn 
an feinem Zelte zu behalten. 

Der franzöſiſche Gefandte warf dem Faiferlichen Ber 
vollmädtigten die Mebereilung vor, in das türfifche Lager 
zu geben, ohne Geifelftellung abzuwarten, und fagte ihm, 
Wallis habe ſchon Belgrads Abtretung angetragen, ohne 
welche der Großvezier ſi a gar nicht auf Unterhandlungen 


x 
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einlaffen wolle. Neuperg empörte fic) anfangs gegen foldy 
eine Schmadybedingung, Tieß ſich aber vom Marquis, der 
einen Aufitand im Lager fürdytete, beruhigen. Dem zu« 
folge unterzeichnete er am ı. Sept. die Friedensbedingun⸗ 
gen unter ‚Vermittlung und Gewähr Frankreichs. Die 
vornehmiten waren: Rückgabe von Belgrad und Szabatfd), 
nadydem man die neuen Werke berfelben gefpvengt, Abtre⸗ 


‚tung Serviens und alles deffen, was die Türken beim pafr 


farowiger Frieden überlaffen hatten. Der Sultan follte 
aud) die Feſtung Orfova behalten, weldye die Oeſtreicher 


’. 


aufgeführt hatten, und der Kaıfer die Feſtungswerke von 


Mehadia ſchleifen. 
Graf Neuperg entſendete den Obriſt Groß mit folgens 
der kurzen Note; „Deule früh ift der Friede zwifchen dem 


„Kaifer, unferm Herrn, und der ottomannifdyen Pforte uns 


terzeichnet worden. Mir Empfang diefes Blatts hören die 
Seindfeligkeiten auf. Ic) folge in einer Stunde und werde die 
einzelnen Puncte des Vertrags felbft melden.‘ Bei feiner 
Ankunft bezeugte er feinen Umwillen darüber, daß die Feind⸗ 
feligkeiten fortdauerten, und, als ob er ſich der unterfchries 


benen Bedingungen fdyämte, madıte er fie erft am näch- 


fien Morgen kund. Graf Schmettau drang in ihn, die 
Vebergabe Belgrads unter dem Vorwand, er habe feine 
Vollmacht überfchritten, zu verzögern, und in den Feld— 
marſchall, den Türken das Thor daſelbſt nicht eher zu über» 
laſſen, als bis ber Kaifer die Friedensbedingungen geneh- 


migt hätte. Wallis wagte nicht, gegen die Befehle des 
Bevollmächtigten zu handeln, dem er in allem, was ben: 


Friedensſchluß betraf, unterwürfig war. Alder Neuper- 
gen Schmettau's Antrag mitgerheilt, antwortete ihm dies 
fer Minifter heftig, daß, wofern er die Vollſtreckung bes 
Artikels im Vertrag nur um vierundzwanzig Stunden ver- 
sögerte, fo würde er einen Eilbothen an den Kaifer fenden , 
um ihn von diefem Ungehorfam zu benachrichtigen; er gab 


vor, ed habe ihm alle Mühe gefofter, den © rofvezier' von 
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| der Korderung ter Geſpannſchaft Temeswar, Sirmiens 
und Slavoniend abzubringen, und erklärte, fobald er 
feinen Eilbothen abgefertigt hätte, würde er in das türkis 
ſche Lager zurückgehen und gegen bie Nichtvollziehung des 
Vertrags einkommen 1). ” j 

Somit ward das Thor von Belgrad am 4. Sept. 
dem Paſcha von Romelien, der es an der Spige von acht⸗ 
hundert Sanitfdyaren befeßte, übergeben, und die Kais - 
ferlichen hatten die Kränkung, die ihnen am Tage von 
Grotzka genommenen Fahnen von kürkiſchen Hauptleus 
ten tragen zu ſehen. Nachdem alles zur Sdyleifung der 
neuen Feſtungswerke veranftaltet war, zog fi) das kai— 
ferlidye Heer nach Peterwardein und das ottomanniſche 
nach Niſſa zurüc. 

Bloß Walliſens übereilter Rückzug hatte den Groß—⸗ 
vezier vermocht, die Feindſeligkeiten fortzuſetzen, ohne die 
Vergleichsanträge zu machen, welche die ottomanniſche Pfor⸗ 
te beſtimmt hatte. Am 27. waren zwei Schreiben des Kate 
ferd, eines vom 21. , dad zweite vom 22. Aug. in Belgrad 
angekommen, und ber Seldmarfcyall hatte fie, dem Befehl 
gemäß, keine Bothſchaft an das türkifche Heer zu fenden, 
zurücbehbalten. Sie befagten, daß man in die Rückgabe 
Belgrads nur in der Vorausſetzung gewilligt, daß der Platz 
unfehlbar genommen werden würde; daß aber der Kaiſer, 
überzeugt vun der Unwahrbeit des frübern Berichts, nicht 
zweifelte,, feine Scyaaren Eönnten den Feind zurücwerfen, 
zumahl fie von den Ruſſen unterfiügt würden, welche die 
Zürken fchon in mehreren Treffen gefchlagen hätten, und 
bis andie Moldau vorgedrungen wären. Sofort legte man 
Grafen Neuperg auf, zu erklären, dab Wallis, als er bie 
Abtretung ‚Belgrad angebothen, feine Vollmacht über 
ſchritten, dem Marquis Villeneuve den wahrhaften Zuſtand 


1) Schmettau. ©. 268, 


58 Bierundneunzigftes Kapitel. 1739. 


des Platzes Fund zu thun und ihn zu bitten, die an ihn ger 
richteten Vorſchläge nicht zu verlautbaren 1). 
Die Kunde von dem eben unterzeichneten fdyimpflicyen 
Srieden wurde von den Bürgern aller Claffen und von den 
Schaaren mit Unwillen aufgenommen. Die letztern riefen: 
Mar muß Belgrad nicht übergeben. Wir wollen unſer Les 
ben opfern , wenn die Befehlshaber uns in den Kampf füh— 
- ren wollen.” Das Volk zu Wien fiel ungeftüm in die Häue 
fer mehrerer Beamten, und hätte das bartenfteinfdye und 
weberfche niedergeriffen, wenn man iym nicht Einhalt ges ' 
tban hätte. Niemand aber war bekümmerter, ald der Kai— 
fer. Seine größte Verlegenheit war, fich bei der Kaiferinn 
zu rechtfertigen und er ſchrieb einen höcht rührenden Brief 
an fie 2). 

Diefem Briefe folgte ein an alle kaiſerliche Minifter 
an ben europäifchen Höfen erlaffenes Schreiben. Barten⸗ 
ftein hatte ed verfaßt. Es war voll von Tadel des Felde 
marfhald Wallis und Grafen Neuperg. Letzterer wurde 
beſchuldigt, ganz gegen die ausdrüdlichften Weiſungen ge— 
handelt zu haben, befonders weil er ben Vertrag nicht in 
Gemeinſchaft mit Rußland gefchloffen habe 3). 


WM. 


1) Die Einzelheiten diefer Unterbandlungen haben wir aus 
einer Wergleichung des Eaiferlichen Sendfchreibens mit 
Robinſons Briefen, der Gefchichte des belgräder Friedens 
von Laugier, aus den Papieren des Marquis Willeneuve, 
mit Schmettau’s Denfwürdigkeiten, und Kochs belgrader 
Srieden in feinem Abriß der Gefchichte der Friedensver- 
bandlungen Bd. 3. gezogen. Wir haben ung bemüht, alle 
diefe oft in That-und Zeitangaben ſich widerfprechenden 
Nachrichten auszugleichen. | 


2) Eingerüdt ‘in den Europäifchen Jahrb. vom Jahr 1759 
Th. 2. ©. 214. auch in P, A. Lamando histoire de Char- 
les VI. Tom. V. p. 166. 


5) Europ. Jahrbücher v. Jabr 1739. Th: 2. ©. 21. 
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Auf dieß Schreiben antworteten Wallis und Neuperg. 
Erfferer erblärte, nadydem er feine Kriegsunternehmungen 
‘su rechtfertigen geſucht, das verdrießliche Ergebniß feiner 
Friedensverhandlungen rühre daher, weil, wiewohl er darum 
gebethen, er doch dießfalls keine Verhaltungsbefehle bekommen. 
Was Abſchluß und übereilte Vollziehung der Bedingungen 
anlangte, ſo ſchob er alles auf Neuperg, welchem er, auf 
kaiſerlichen Befehl, ſeine Vollmacht übertragen. 

Der Bevollmächtigte entſchuldigte feine Abtretungen 
mit der gebietheriſchen Noth und behauptete, es ſei kein an⸗ 
deres Mittel übrig geblieben, einen unmittelbaren Einfall 
‚in Ungarn und den gänzlichen Untergang des Faiferlichen 
Heers zu verhüten. 

Das Schreiben war fo zweideutig abgefaßt, es ente 
hielt fo viel widerſprechende Thatumſtände, und in den Zeite 
‚angaben berrfchte eine ſo augenſcheinliche Verwirrung, daß 
das Molffelbft die Ungenauigkeit anerkannte und ganz laut 
‚fagte, bamit Eonne man nur Kinder berücken ı). Man hielt 
dafür, unmbglid) könne der Bevollmächtigte eines fo ſtren⸗ 
gen, eigenmächtigen Hofs ſich erdreiſtet haben, ſeine Voll⸗ 
‚macht -zu überſchreiten und noch weniger offenbar gegen den 
ausdrücklichen Sinn feıner Weifungen zu handeln. Man arg» 
wohnte fogar, die karferlichen Miniſter und vielleicht der Zurit 
felbft hätten Befehle gegeben‘, die fie nun abläugneten, und 
opferten den Unterhändler, um ſich die Schmach zu erfparen, 
fo fchimpfliche Bedingungen angenommen zu haben. 

Hätte etwas bie Folgewidrigkeit des Kaiferhofs meh⸗ 
ren Eönnen, fo wäre es fein Benehmen am Ende diefer un- 
glücklichen Verhandlung gewefen. Während er feinen Ber 
vollmädjtigten vor ganz Europa verflagte und nachdem 
Bartenftein dffentlidy erklärt hatte, wer feine Vollmacht 
‚überfchreite, verdiene gehenkt, wer dem, was fie vorſchrie 


n) Robinson to lord’ Harrington,. ‚19. Sept, 175g. Grant- 
ham papers, 
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be, zuwider handle, gefpießt zu werden, wurbe Graf - 
Neuperg wieder in das türkiſche Lager gefendet, um die Ar⸗ 
* tifel des endlichen Friedens in Ordnung zu bringen und das 
Verſehen, Rußland nicht mit in die vorläufigen Bedingun⸗ 
gen eingefchloffen zu haben, gut zu machen. Er bewies 
. bei diefer Gelegenheit, daß er die ihm gemachten Vorwür⸗ 
fe Eeinesweges verdiente, und nur dem Geſetz der Nothiwene 
digkeit gebord;t hatte. Sehr beharrlidy weigerte er fid), 
irgend einen Vertrag zwifchen dem Kaifer und der ottoman⸗ 
nifchen Pforte zu unterzeichnen, wofern man nicht zugleich 
ein Abkommen mir Rußland träfe. Go gelang es ibm, 
Villeneuve's Ränke zu vereiteln und die hartnäcigen Türe 
Een zu überwinden, weldye über die reißenden Fortfehritte . 
der Ruſſen unruhig zu werden anfingen. Gomit wur- 
den beide Verträge am 18. Sept. vor Abgang des Öroßs 
vezierd unterzeichnet. Die Ehre des Kaiſers ward zum Theil 
durch die Erklärung gerettet, daß er feinem Bund mis 
Rußland nicht entfage, und fi) dad Recht vorbehalte, der. 
Czaarinn einen Beiftand von 30,000 Mann zu leiften, wenn 
der Krieg zwifchen ihr und der ottemannifchen Pforte 
fortdauern follte. Dieſe Erklärung ward in den Vertrag 
eingerückt. 

Die bedungenen Leiftungen bed Friedensvertrags War 
ven ungefähr diejelben „ wie die vorläufigen Bedingungen. 
Der Karfer trat Servien nebft den Städten Belgrad und 
Siabatſch ab, die öſtreichiſche Wällachei mit Neuorſova 
und einem kleinen am nördlichen Donauufer gelegenen Ges 

‚ bieth. Er behielt die Geſpannſchaft Temeswar mit der 
- Dbliegenheit , die Werke von Mehadia zu fchleifen 1). 

Der in Rußlands Nahmen geſchloſſene Vertrag befagte, 
die Stadt Azow folle vernichtet, und ihr Gebieth wüfte ger 
yaffen werben, um die Gränze zwifchen beiden Reichen zu 
bilden; die Stadt Tangerock folle nicht wieder aufgebaut 


1) Laugier histgire de la paix de Belgrade. — Koch, 


werben; Rußland ſolle der Schifffahrt auf dem ſchwarzen 
Meere entfagen und die derdttomannifchen Pforte abgewon- 
nenen Eroberungen herausgeben. Die Czaarinn, meldye fid) 
weit vortheilhaftere Bedingungen verfprodyen hatte, miße 
biffigte die eben angeführten; da fie aber Eeine Bundesge⸗ 


noffen weiter hatte, da Schweden ſich mit der ottomannie | 


ſchen Pforte vereinen wollte, Aufftände in Pohlen auszu⸗ 
brechen drohten , und eine von ihrem Adel angezettelte Ver⸗ 
fchwörung bereits fie geſchreckt hatte, fo genehmigte fie den 
Vertrag mit einigen Abänderungen, deren Erfolg war, daß 
die Gränzen ihres Reichs nach der Ukräne hin erweitert 
wurden 1). 

Kaum war ber befgrader Friede unterzeichnet, fo wur⸗ 
den Wallis und Neuperg verhaftet. Der eine wurde im 
Schloſſe Sigeth eingefperrt, der andere nad) Hallitz ges 
fendet. Sie blieben, fo lange Karl VI. regierte, in Ges 
fangenſchaft. 

Witrr ſtehen ber Zeit dieſer Verhandlung ſchon zu fern, 
als daß wir ihr ganzes Geheimniß fonten leicht durchſchau⸗ 
en Fonnen; doch verrathen fid) nod) genug nachweisliche 
Spuren ber Hauptgründe, warum diefer übereilte Friede 
geichloffen wurde. Am Ende des Jahrs 1736 hatte man 
ſich bemüht, auf Vermittlung des Kaifers, ein Abkom⸗ 
men zwiſchen Rußland und der ottomannifchen Pforte zu 


treffen, und zu Nimruf eine Zufammerrfunft gehalten, wele 


che, als fich Karl VI. gegen die Türken erflärte, aus eine 
ander gegangen war. Hierauf hatte die Pforte Frankreich 
um Vermittlung erfucht, die nach einigen Schwierigfeis 
ten und Zögerungen auch von den Verbünderen angenone 
men worden war. Sofort: harten zwifchen den ottomannis 
ſchen Miniftern und dem Marquis Villeneuve, Gefandten 
Sr. allerchr. Maj. , einem geſchickten Unterhändler, Con 
ferenzen ſtatt gefunden. Villeneuve's Weifungen waren, 


ı) Ebauche de Munich, 


2 


— 
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fid) unparteiifcy zu verhalten, den Kaifer vom Bunde mit 
der Czaarinn wo möglid) loszureißen, alle Zerſtückelung der 
Türkei zu verhüten, und hauptfächlid) die Vergrößerung des 
Haufes Deftreicd) zu hindern. Der franzofifche Geſandte vers 
mochte die Türken zu Verwerfung der anfangs von den Vers 
bündeten gemachten übertriebenen Sorberungen; der Kaifer 
batte die Abtretung Bosniend, der Moldgu und Walla⸗ 
hei gefordert; Rußland hatte Azow, Oczakow und bas Land 
Kuban behalten wollen, nebſt freier Schifffahrt auf dem 
ſchwarzen Meere. 

Nach jedem Feldzuge waren die Unterhandlungen wies 
der vorgenommen worden. Die beiderfeitigen Forderungen 
waren gefteigert oder aud) befchränfe worden, je nach dem 
man glücklich gewefen war, Da der Kaifer dem Marquis. 
Villeneuve mehr traute, ald feinen eigenen Miniftern, fo 
hatte der franzofifche Öefandte die Unterhandlungen fo lange 
durdjkreuzen Fonnen, bis er die Verbündeten unter einander 
mißtrauiſch gemacht und fo die Abfichten feines Hofes 
erreicht hatte. Seinen Bemühungen war die mißliche Lage 
des Kaiferhofs und der Hader zwifchen Wallis und Neuperg, 
welche mehr fid) gegenfeitig zu ſchaden, als ihrem Herrn zu 
dienen trachteten, forderlich. 

Mad) der Schlacht bei Grotzka und dem Rückzug des 
kaiſerlichen Heers hatte der Kaiſer insgeheim Willeneuve . 
feine mißliche Lage vertraut und wie er geneigt ſei, beſon— 
ders einen Frieden zu fchließen, follte er auch Belgrad mit 
den gefcyleiften Kingmauern abtreten. Der Herzog von Lor 
thringen und Maria Thereſia, von des Kaifers wankender 
Geſundheit erſchreckt, und beforgt , daß, wenn er vielleicht : 
in kurzem fterben ſoute, das Haus Bourbon Anſprüche auf 
die Erbfolge der D öftreichifchen Länder madıte, ermahnten : 
Neuperg; den Krieg gegen die Türkei um jeden Preis zu 
enden 1). Diefe Lage der Dinge erleichterte Wiiteneuven : _ 


») Memoires de Brandeb.’ı75g. Ebauche de Munich. Po» 
binfon erwähnt in feinen Denkwürdigkeiten häufig innige 
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ſeine Mühe und er nützte des Kaiſers Vertrauen. Als 
Neuperg im türkiſchen Lager verhaftet wurde, verhehlte 
ihm der franzöſiſche Geſandte ſorgfältig die ſchnellen Forts 
ſchritte der Nuſſen und übertrieb die Macht des ottomanni⸗ 
ſchen Heers. So gewann er ihm die Abtretung Belgrads 
ab. Da dieß der Hauptpunct war, fo wurden die übrigen 
ſchnell in Ordnung gebradyt, und Villeneuve rühmte ſich, 
Sranfreid) mit diefen Friedensunterhandlungen einen weſent⸗ 
lichern Dienft erwieſen zu haben, ald mit einer gewonne⸗ 
nen entfcheidenden Schlacht. Bartenſteins Ränke, deren. 
Beweggründe nidyt leicht auszumitteln find, trugen eben. 
falls viel zum Gelingen ber. Abfidyten diefes vollendeten 
Staatsmannes bei. Das Gemüth des Kaifers zu entzünden, 
übertrieb er die fchlimme Lage der Dinge und beftand dars 
auf, es ſei nothwendig, ſchleunig Frieden zumachen. Suc⸗ 
cow , dem der Befehl von Belgrad übertragen worden, war 
fein Geſchöpf. Wiewohl Bartemtein Schmettau’s Sendung 
nicht hatte hHinterteiben Fönnen, der diefen Platz bis aufs - 
äußerfte vertheidigen follte, fo hatte er es doch verfucht, 
Zrog des kaiſerlichen Befehls hatte er Feine Anweifung bes 
fommen, und überreichte bei feiner Ankunft Wallis den mite 
gebradyten Staatöbrief. Die war ein Brief Bartenjteins, 
weldyer fo Sautete: „Da Se. Eaif. Maj. durch eigenhäns 
diges Schreiben dem General Succow verfprocdyen, ihn zum 
Range eined General der Artillerie zu erheben, und ihm 
die Statthalterfcyaft von Servien anzuvertrauen, wenn es 
ihm gelingt, Belgrad zu erhalten, fo kann die Wertheidigung - 
diefes Plabed Niemand ald ihm anvertraut werden. Der 
Wille des Kaifers alfo ift, daß Graf Schmettau beim Heer, 


Verhältniffe des Herzogs von Lothringen mit dem Grafen 
Neuperg, und in Wien vermuthete man ziemlich allgemein, 
diefer Unterhändler habe befondern Weiſungen gemäß ge- 
handelt , die er von Maria Therefia und ihrem Gemapf 
"erhalten. Als diefe Fürſtinn den Thron beflieg, kam Neu⸗ 
perg nicht nur auf freien Fuß, fondernerbielt auch den 
Deerbefepl gegen die Dreußen. | 
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oder in Peterwardein gebraucht werde, wofern dieſe Stadt 
mit Belagerung bedroht wird.“ Wiewohl der Feldmar—⸗ 
ſchall fidy nicdyt getraute, Succow wo andershin zu verfets 
zen, fo hatte er doch ein’Mittel, die Befehle des Schreis« 
bers, wieer Bartenftein nannte, zu umgeben. Er hatte Eraft 
feiner Madıt als Statthalter, Scymetteu zum Oberbefehls⸗ 
haber von Belgrad ernannt. 

Wiewohl Unterzeichnung und Vollgiehung der vorfäufis 
gen Sriebensbedingungen fchimpflicdyft übereilt waren, und ein 
nur kurzer Aufſchub unfehlbar ehrenvollere und vortheilhaf- 
tere bewirkt hatte, fo war doch zur Erhaltung des Hauſes 
Deftreid, Friede ndthig ; und die jämmerlidye Tage, worin 
Karl VI. bei feinem Tode fein Heer und feinen Schag hinter⸗ 
ließ, beweifen dieß unwiderlegbar. 


Fünf und neunzigſtes Kapitel, 
1739 — 1740. 


v 


Frankreichs Uebergewicht. — Charakter und Zwecke des Car⸗ 
dinals Fleury. — Politiſche Lage der Hauptmächte Eu⸗ 
ropens. — Vergebliche Verſuche die Verbindungen Deſt⸗ 
reichs mit England wieder anzuknüpfen. — Streit im Be⸗ 
treff des Vertrags über die Barriereplätze. 


D. unbeftimmten Ausdrüde des vom Kaifer mit der ot 
tomanniſchen Pforte gefcloßnen Friedensvertrags verans 5 
laßten im Betreff der Gränzen Erörterungen, weldye der 
Hof von Verfailles in die Länge zog, um das Uebergewicht, 
welches er über beide Mächte gewonnen, zu erhalten 
Sranfreicd, hatte theild durch feine wirkliche Macht 
und Hülfsquellen, theils durd) ven Charakter und das Sy⸗ 
ſtem feines erften Minifters einen Einfluß ohne Gleichen 
: auf alle eurspäifchen Höfe gewonnen. 

Cardinal Fleury, ein Byjähriger Greis, hatte fiets 
viel Umſicht und Klugheit gezeigt, und wußte die Gemüs 
ther durch jene ihm angeborne Offenheit und Einfalt zu 
gewinnen. Seine Entwürfe fchienen immer Eingebungen 
der Mäßigung felbft , under führte fie HN, ohne Argwohn | 
zu erweden, aus. Sein perfönlicher Charakter und feine 
-Brundfäge beftimmten ihn, feinem Lande Frieden zu erhale 
ten; da aber fein großer Zweck war, allem zu wehren was 
Frankreichs Weberlegenheit Eintrag thun Eönnte, fo that 
er alles, um die Mächte Europa’s zu trennen. Es gelang 

Eore’s Geſchichte Det. IV. B. 6 
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ihm unmerklich, den Kaifer vom Hof zu Verfailles abhärte 
gig zu machen, und durd) feine Unterhandlungen demüthigte 
er das Haus Deftreid mehr, als feine Vorgänger durd) 
Waffen vermocht hatten. Obgleich Frankreich fich für die 
pragmatifche Sanction verbürgt hatte, dachte er dod) dar⸗ 
auf, die öftreichifchen Lande unter die beiden Erzherzogin— 
nen zu theilen, und ſchmeichelte ſich fo, die Macht eis 
nes Hauſes herabzubringen, weldyes bisher nur: Neben 


buhler, vielleicht dereinſt Feind des Hauſes Bourbon wer⸗ 


den Eönnte. 
Frankreich bebefchte die Rathſchläge der ottomanni⸗ 


ſchen Pforte ganz, und hatte ſich, mittelſt gegenſeitiger 


Gewährleiſtungen, einen Vorwand aufbehalten, in allen 
Streitigkeiten der Türkei mit europäiſchen Mächten mitfpre« 
chen zu Eonnen. Es hatte m Schweden durch Verabſchiedung 
der England günftigen Minifter eine merkwürdige Verände— 
rung bewirkt. Auch den Stockholmer Hof hatte es vermocht, 
in Finnland Rüftungen zu machen und ein Trutzbündniß mit 
der ottomanniſchen Pforte zu ſchließen. Endlich hatte ed den 
Eopenbagner Hof von dem Wiener glücklich losgeriffen. und 
unter einem wichtigen Vorwand eine Flotte in das baltiſche 
Meer gefendet, welche feine Feinde verzagt, feine Freunde 
mutbig madıte. 

Rußland, beftürgt über Schwedens Rüſtungen und 
hingehalten durch die Tangfamen Verhandlungen mit den 


Frankreich nicht reißen, fo Tange Eein Bund gefchloffen wurde, 
der gegen die: ganze Macht des bourboniſchen Haufes ankäm⸗ 
pfen Eonnte. Die fchon betagte und kränkliche Kaiferinn Anz 


na hatte zu viel mit ihrer häuslichen Einrichtung zu thun, 
als daß fie viel Antheil an den Angelegenheiten Europa’s- 


hätte nehmen Eonnen. Sie hatte Annen, Prinzeffinn von 
Mecklenburg, ihre Nichte; mıs Anton Ulrich, Prinzen von 
Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, vermählt; und ordnete unter 


Türken, war, die Zeit abzuwarten, geneigt. Es wollte 


R 
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Leitung eines gebierherifchen Günftling® 1), der in Anſehen 
bleiben wollte, wenn ſie nicht mehr wäre, die Thronfolge. 
Auguſt III. verdankte bie Krone den vereinten Bemühun« 
gen des Kaiferd und Rußlands, aber er Eonnte die Ränke 
Frankreichs in Pohlen nicht vereiteln, noch zu Gunſten Oeſt⸗ 
reichs über dieſes Reich verfügen. 
- 50 Die deutſchen Fürſten waren unter einander höchſt zwie⸗ 
ſpaltig. Der Hof zu Verfailles hatte giel’Earhotifche Fürften, 
nahmentlid) den Kurfürften von Baiern gewonnen, dem er 
Hoffnung gemacht, Karls VI. Erbfolge zu theilen. Diefer Hof 
hatte gefchickt die geredyte Erbitterung des Königs von Preu— 
Ben gegen ben Kaifer, wegen feines im Betreff ber Erbfolge 
ber Herzogthümer Berg und Zülich höchſt tadelnswerthen 
Benehmens genützt. 
| Karl VL rünfchte, tro& feiner Zufüge, das ganze 
Erbe des Kurfürften von der Pfalz möchte an Karl Theo- 
dor, Prinzenvon Su'zbad) , fallen. Frankreich, das jedoch 
dazu beizutragen vorgab, hatte ſich in eine geheime Unter: 
handlung mit Friedrich Wilhelm eingelaffen, den es mit 
dem Verſprechen des ganzen Herzogthums Berg, Düffele 
dorf'ausgenommen , gewonnen hatte. Enb!ich indem es 
ben Haß biefes Fürſten gegen das banndverifche Haus nähre 
te; theifte und ſchwächte es mithin den Proteſtantenverein 
in Deutſchland. 

Der König von Sardinien verbankte Frankreichs Ver⸗ 
inittlung die Beilegung ſeines Streits mit dem Kaiſer und 
einen erheblichern Zuwachs an Gebieth, als er von Karls 
VI. Dankbarkeit, oder der Unruhe, in die er ihn vielleicht 
geſetzt hätte, erwarten konnte. Dieß mit dem Uebergewichte 
"Bes Hauſes Bourbon in’Stalien und Oeſtreichs Erſchopfung 
Jduſammengenommen, unterwarf Kaul Emanuel dem Bilen 
des of von Verſailles. 
€ 2 
Bin, Seriog von Eutlan, —* „weine « Seifen vach 
wohlen Pinpland re. Buch 4. 
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Ein Schlaganfall hatte fehon Johann V., König von 
Portugal, der Geiftesfraft und Thätigkeit beraubt, die 
"den erften Theil feiner Regierung ausgegeichnet hatte. Die 
fer Fürſt verband firtenlofe Ausgelaſſenheit mit außeror« 
dentlicher Andacht. Mithin war alle Gewalt in den Hän⸗ 
den der Geiſtlichen. Statt eine Seemad;t und ein Heer 
zu unterhalten, wurden auf Klöfters Sriftungen ungeheu« 
re Summen verwendet, und Portugals Macht und Bedeus 
tung fanf täglid) 1). 

Spanien führte Krieg mit England wegen Beeinträche 
tigung feines amerikaniſchen Handels durdy die Englündere 
Da es für die Sicherheit feiner pflanzftädtifchen Beſitzun— 
gen fürdhtete,, fo flehte es inftändig um Frankreichs Ver⸗ 
wendung und erwartete ungeduldig den laut verheißenen 
Beiftand, 

Die vereinigten Provinzen wurden von je von einer 
ſchwachen und getheilten Regierung beherrſcht. Wie er 
ſchrocken fie waren über die täglich wacdıfende Macht Franke 
reichs, gebrach es ihnen an Kraft fie zu bekämpfen. Sie 
fürditeten die Verwendung des londoner Hofs für den Pritte 
zen von Oranien, der Georgs II. Tochter geehlicht hatte. 
Wiewohl fie Eeinen andern Verbündeten hatten, von dem 
fie Beiftand erwarten Fonnten, fo ſahen fie dod) den Krieg 
Englands gegen Spanien für etwas ihrem Beſten ganz 
Fremdes an. Sie waren über das bochfahrende Beneh⸗ 
men ber Eaiferlichen Minifter aufgebracht, und im Betreff 
ber dem Vertrag über die Gränze oder Varrierepläke Ale 
gebängten Handelseinrichtungen in endlofe Streitigkeiten 


verwicdelt, re 
Großbritannien, die einzige Macht, welche einen tüch⸗ 

tigen Bund gegen Frankreich hätte bilden können, war mit 

dem Krieg gegen Spanien beſchäftigt — einem Kriege, 


1) Seine Luſtbarkeiten waren prieſterliche Verrichtungen, 
ſeine Bauten Klöſter, feine Heere Mönche, und feine Ges 
bietberinnen Nonnen.“ Oeurres posthumca de Frederic II. 


Karl / ee 7; 


ter durch das Schreien der Kaufleute und den Wahnſinn 
eined Volks angeregt war, welches nur Eroberung und 
Plünderungim Sinn hatte. Aber Frankreichs Zurüftungen, 
und ber ſchlechte Erfolg der gemadıten Zurüftungen hatten 
die Täuſchung zerfireut. Das Volk ward von widerſtre⸗ 
benden Parteien beunruhigt} bie lieder -ded Staatsraths 
waren zwiſtig und der erfte Minifter , der dem Wolfe täge 
Tid) verhaßter ward, mußte ſich in die Zeit ſchicken. Es 
war eine Menge Bundesentwürfe eingereicht worden, aber 
- die widerfprechenden Anfichten derer, welche regierten,, ‚mit 
Georgs II. Haß gegen das brandenburgifche Haus, deffen Un⸗ 
terftüßung nöthig war, um einen fortbauernden Bund gegen 
da3 Haus Bourbon zu verbürgen, hatten zur Verwerfung der⸗ 
ſelben beigetragen 1). 

Der Kaiſer, deſſen Hülfsquellen durch Unfälle ſo ſehr 
geſchwächt waren, war, wie geſagt, ganz abhängig von 
Frankreich, deffen unzählige Parteiganger unaufhörlich dem 
Fürſten die Erſchöpftheit feiner Länder, und die Gefahr, 
eine fo furd;tbare Macht zu reizen, vorbielten, Der Kai— 
ferhof war voll franzöfifcher Kundfchafter ; jede Bewegung 
‚ wurde 'beobadjtet, und Cardinal Fleury führte die bitterr 
ften Klagen , als ber Herzog von Lothringen , ber dieß Jod) 
unwillig trug, mit dem engliſchen Geſandten eine Unter: . 
vedung hatte 2). Karl VI. erwog feine gefährlidye Lage. 
Er hielt den Krieg zwiſchen Frankreich und Großbritannien 
für unvermeidlich und fürchtete, wenn leßteres im Kampfe 
unterläge,, die Vernichtung des Hauſes Deftreid). 

Der londoner Hof, beunruhigt von Frankreihd Zur 
rüftungen zu Waffer und zu Lande, von dem Zug der franz 
zöfifchen Schaaren nach dem Kanal und Slandern, erſuch⸗ 
te den Kaifer, auf die Sicherheit der Barrierefeftungen be= 
dacht zu feyn. Karl VI. fendete Graf Oftein nach Banner 


ı) Memoirs of lord Walpole. ch. 21. 


3) Robinson to'lord Harrington. 27. Jul. 1740. 
, | 
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ver, dafeldft eine Ausführung zwifchen England und Hol: 
land zu fliften. Diefer Sendung wirkte Bartenftein, der 
die Seemächte haßte, entgegen. Auf Eingebung des Re— 
ferendars befam Graf Oſtein Befehl, bittere Klagen über - 
den Abfall. diefer Mächte zu führen 1) und zu erklären, 
daß der Kaifer, von der Vergangenheit belehrt, Feine Ver- 
BindlidyFeiten einzugeben gefonnen fei, die vielleicht er nur 
hielte. Auch that der Wiener Hof im Betreff. der deuts 
ſchen Händel unzuläßliche Vorfchläge; und Bartenftein bes 
nußte den durch den DBarrierevertrag wieder entzündeten 
Streit fehr geſchickt. Diefer Vertrag fchien eher von ei- 
ner auf ihre Vorrechte eiferfüchtigen Handelsgenoſſenſchaft 
ald von einem großen mit Aufrecdhtbaltung der Ruhe Eus . 
ropa's befchäftigten Wolfe gefchloffen zu feyn. Im Jahr 
1737 wurden zu Antwerpen Conferenzen gehalten, um ei« 
nen neuen Handelsvertrag zwifchen den Niederlanden einer 
©eits , und England und Holland anderer Seits zu fdjliee 
fien, aber fie hatten nichts, gefruchtet. - 


1) Harrington’s dispatch to Robinson. 
⸗ 
— —— 
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Sechs und neunzigſtes Kapitel. 
1740. 


Tod Friedrich Wilhelms, Königs von Preußen. — Friede 
richs IT. Entwürfe und Benehmen bei feiner Thronbeſtei⸗ 
gung. — Karl VI. wünſcht ſeine Verbündung mit Eng⸗ 
land ernſtlich wieder anzuknüpfen. — Seine Krankheit, 
Tod, Schilderung und Nachkommenſchaft. 


OD. Unruhe, welche Frankreichs Abſichten erregten, die 
Gefahr welche den Seemächten drohte, die Vorftelungen 
des Herzogs von Lothringen und das dringende Auſuchen 
der Minifter Karls VI. fiegten endlidy über Bartenfteins 
Anfehen, und der Kaifer war eifriger ald je, feine Ver⸗ 
bindungen "mit England berjuftellen und den ganzen deut: 
ſchen Reicyäforner gegen das Haus Bourbon aufzubiethen, 
Die aus den Ötreitigkeiten zwifcyen Hannover und Bratta 
denburg entftandenen Hinderniffe eines Vereins der Protes 
ftanten ſchienen durdy Friedrich Wilhelms, Konigs von 
Preußen, Tod, der im April 1740 erfolgte, befeitigt, und 
man hoffte, der Nachfolger diefes Fürſten würde nach ganz 
andern Grundfätzen handeln. 

Karl Friedrich, der unter dem Nahmen Friedrichs D. 
der preußiſchen Krone neuen Glanz zu geben, und ber furcht— 
barfte Feind des Hauſes Deftreicy zu werden beftimmt war; 
war der Sohn Friedrich Wilhelms und SophienDorotheen, 

Tochter Georgs I., Königs von England, und wurde am 


° 


- 
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24. Ian. 1712 zu Berlin geboren. Als er den Thron ber 
flieg, beftanden die Beſibungen des Hauſes Brandenburg 
in lauter von einander getrennten Ländern. Mehrere diefer 
Befigungen, befonders die Mark Brandenburg, waren fo 
unfruchtbar und fandig, daß Friedrich Wilhelm defhalb. - 
im Scherz „Erzfandmann ded Reichs“ genannt worden 
war. Die Bevölkerung aller preußifchen Staaten betrug 
nicht mehr ald 2,400,000 ©eelen, und die Einfünfte, wie«- 
wohl Friedrich Wilhelm fie burd) ein befferes Finanzfyftem 
vermehrt hatte, boch nur 8,700,000 Kronen. Es gab - 
wenig Handel und fehlte dem Lande an Hülfsquellen 1). 
Dennod) hatte der verftorbene König 9 Millionen Kronen 
in feinem Schatz, und ein Heer von 76,000 Mann hinters 
laſſen, welches aus den in Europa beft eingeübten Schaa⸗ 
ren beſtand, treffliches Geſchütz und alles. hatte, was nö—⸗ 
thig war, um zu Felde zu ziehen. 

Friedrichs II. Charakter kannten kaum die welche . 
als er den Thron beftieg, um ihm waren 2). Er hatte nicht 
im mindeften Meigung zum Kriege bezeigt. Ein für alle: 
mahl hatte er nur einen Theil des Feldzugs im Jahr 17357 
mitgemacht, we die Deere unthätig geblieben waren.. Der 
einzige Zug von Zapferkeit, den feine eifrigften Lobredner 
von ihm anführen Fonnten, war, daß er bei einer Erkun« 


1) Oeuvres posth. de Fred£ric II. Tom. I. ch. ı, 


5) Das unglück, welches Friedrichs des Großen Jugend 
betraf, ift bekannt. Als fein Water ihm mit dem Tode 
.. gedroht hatte, fchrieb Karl VI. eigenhändig an den. König 
>» von Preußen und befahl dem Grafen Sedendorf, ihm vor⸗ 
zuſtellen, daß er kein Recht habe, feinen Sohn zu richten, 
non weniger, ihn aum Tode zu verbammen; der Prinz 
gehöre dem eich an, und müffe auf einem vollfländigen 
Reichstage gehört und gerichtet werben. Friedrich Wilhelm 
antwortete, er fei König, werde als folcher feinen Sohn 
richten und ihn nad Preußen fenden, wo er nur Gott über 
ſich erkenne. Poellnitz memoires pour servir à l’histoire 
des quatre derniers souverains de la maison de Brandeb. 
T. Il. p. 248. 


dung , als Philippsburg belagert wurbe, Feine Bewegung 
gezeigt hatte, als er dem fteten Gefchügfeuer ber Feſtung 
audgefegt war, weldyes die Zweige eines Baumd, unter 
weldyem der Prinz ftand, zerſchlug. Sein Water felbft - 
Fannte ihn fo wenig, dag er zu fürchten. fchien, fein Heer 
würde mindeftend großtentheils nad) feinem Tode entlaffen 
werden. Diejenigen endlich, die in Rheinsberg feine Ge— 
ſellſchaft waren, bielten ihn für eben fo Teichtfinnig und 
zerftreut, als fie‘ felbft waren. Die meinten, er würde . 
nun, wenn er auf dem Thron fäße, feine Tage in Ruhe. 
und Luftbarfeiten verleben, und in Pradıt des Hofes und 
zierlicher Lebensweife feinem Großvater Sriedridy I. nach- 
ahmen 1). WB 
Bald aber entwickelte ſich der wahre Charakter des 
Monarchen. Auf einer ſchnellen Reiſe nach Straßburg 2) 
und Kleve, weigerten ſich die Bewohner von Herſtal oder 
Heriſtall, einer in der Gegend von Lüttich gelegenen Herr⸗ 
ſchaft, die als Erbe aus dem Hauſe Oranien an das Haus 
Brandenburg gekommen war, Friedrich II. den Eid der Treue 
zu leiſten. Sogleich ließ er einen Schaarenharſt gegen den 
—Biſchof und das lütticher Kapitel, welche er für die An— 
ftifter diefer Weigerung hielt, aufbrechen, und fehagte fie 
um 60,000 Reichsthaler. 
| Berlin wurde. bald.der Mittelpunct aller Ränke und 
Unterhandlungen , und mehrere Mächte Europens bewarben 


») Baron Bielefeld, der zu den engften Wertrauten des 
Prinzen gehörte, befchreibt das Leben auf dem Schloffe 
Rheinsberg fo: „Die Tage fließen in einer Ruhe dahin, 
welche von Luftbarkeiten :begleitet if, wie vernünftige 
Wefen fie genießen können; ein königliches Mahl, Böt> 
terwein, himmliſche Mufit, Luftwandlungen in Gärten 
und Wäldern, Waſſerfahrten, Betrieb der Wiflenfchaften 
und fchönen Künſte, eine geifteeinhe und heitere Unterhal⸗ 
tung find die Senüffe.” 8. Br. 


2) Friedrich machte diefe Reiſe, um fich mit Voltaire zu bes 
fprechen. | ’ 


J 
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fiy um ein Bündniß mit dem neuen König. Die Erbfols 
ge in den Herzogthümern Berg und Jülich war feit lan— 
ger Zeit ein Zankapfel zwifdyen dem Haufe Brandenburg 
und dem fulzbacdher Zweige des pfälzer Hauſes, und man 
glaulte, Friedrichs erſte Sorge würde feyn, dieß Erbe 
an fid) zu bringen, weldyes durd) das hohe Alter und die 
wanfende Geſundheit des Kurfürften von der Pfalz fo na⸗ 
he lag 1). 

Das brittiſche Cabinet erwog die großen Vortheile, die 
aus Preußens Beitritt zu der beabſichtigten Vereinigung 
aller deutſchen Lande ſich ergeben müßten, in ihrem ganzen 

Umfange; aber alle Bemühungen mißlangen, theils wegen 
Friedrichs II. übertriebener Forderungen — er verlangte | 
nichts weniger , ald die Erbfolge in den Herzogthuͤmern 
Berg und Jülich, Mecklenburg und Oftfriestiand — theils 
‚wegen Abneigung Georgs II., der den Haß gegen den Va— 
ter auf den Sohn überyetragen zu haben ſchien 2). 

Der folge Wiener Hof war weder geneigt, fid) in die Um 
fände zu fügen, nod) um das Wohlwollen des Königs von 
Preußen zu buplen, den der Kaifer durch unzeitige Vor— 
ſtellungen über die berftaller Handel, und Verweiſung der 
Klagen des Biſchofs von Lüttich an denregensburger Reiches _ 
tag beleidigt batte 3). 

Sranfreid) fogar benahm fid) in diefem Falle nidyt mit 
feiner gewohnten Feinheit. Es hatte zu der Gewährleie 
ftung der dem Fürſten von Sulzbach ertheilten pfälzer Erbe 
folge mitgewirkt, Kannte es nun die Gemüthsart und die 
Abſichten Friedrichs nicht, oder mochte es ihn am Rheins 
ufer Feine Erwerbungen machen laffen, es wollte feine Ges 

- währleiftung nicht zurücfnehmen, und both dem Konig nur 


ı) Walpole's papers, 
2) Plan zB einer großen Auianz. Walpolen papers. 
3) Denina Leben Friedrichs II. Bd. 2. ©. 44. 
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einen geringen Theil der Erbländer an, ben dieſer Fürſt 
weit unter feinen Sorderungen fand 1). Ä 

Bei fo bewandten Umſtänden hörte Friedrich II. die 
Anträge der verſchiedenen Mächte an, ohne entfcheidende 
Antwort zu geben. Indem er aber neue Kraft in die vers 
fdiedenen Zweige der Regierung ergoß, vervollfommnete 
er das von feinem Water begründete Zinanzfyftem, erhielt 
im Deere die Krienszucht, beb fünfzehn neue Battaillone 
aus, und harrte ftill der Zeit, wo er die großen Anlagen 
zu Krieg und Unterhandlungen, womit ihn die Natur bes 
gabt,. und melde Forſchung und Nachdenken ausgebildet 
hatten; entwickeln Eonnte. 

Mittlerweile fuchte der_Kaifer den Merluft feines Heer 
res zu 'erfeßen und feine Finanzen berzuftellen; er fchien 
g3 mit feinem Verfahren, fid) den Seemächten zu nähern, 
und mit ihnen einen Entwurf gegenfeitiger Vertheidigung 
zu Stande zu bringen, ganz aufrichtig zu meinen. 

Karl VI., wiewohl er Anfälle von Zußgicht hatte, 
war dod) übrigens Fraftig und gefund; aber die geiftige 
Unruhe, worein ihn die neuerdings erlittenen Unfälle ge- 
ftürzt, hatte feine Gefundheit fehr gerrüttet 2). Im Alte 
fang Octobers Elagte er über feine Gicht, ging aber, troß ber 
DVorftelungen der Aerzte, .mit feinem ganzen Hofe nach 
Halbthurn auf die Jagd, die er leidenfchaftlic) liebte. Es war 
Falt, und regnete und fchneite abwechfelnd. Kurz nad) 
feiner. Ankunft befam der Kaifer Leibgrimmen. Dennoch 
jagte er hitzig; Anjtrengung und fehledytes Wetter mehr: 
ten fein Uebel. Am 10. Nachts litt er an Unverdaulich- 
. "Feit von Pilzen mit Dehl, die er unmäßig genoffen. Das 

Erbrecdyen war häufig und heftig. Früh Eehrte er fo krank 
nad) Wien zurück, daß er unterwegs mehrmahls ohnmäch⸗ 


‚ 3): Oeuvres posthumes de Frederic II. Tom, I, p- 416. 


3) M. Porter to M. Walpole. Vienna, march. 39. 1741. 


- 


76 Sechsundneunzigſtes Kapitel. 1740. 


:tig ward; man bob ihn faft todt aus dem Wagen in den 
Pallaſt der Favorite, welcher in einer der Vorftädte liegt. 
Hülfe der Kunft und Ruhe eryuickten ihn jedoch fo, daß 
er außer Gefahr ſchien. Am 12. aber ftellte ſich das Erbre⸗ 
den wieder ungemein heftig ein; ein hitziges Fieber ſprach 
fi) aus, die Zußgicht ließ ſich fpüren, und man zweifel- 
te wieder am Aufkommen des Fürſten, der mit bewundernds 
würdiger Geduld litt. Er fürchtete fein nahes Ende fo wer 
nig, daß, als die Aerzte ihm die Gefahr Fund thaten, er 
fie wegen ihrer falfchen Vorausſagungen verfpottete. Sie 
bebarrten auf ihrer Erklärung, weldye er ohne die minder 
fie Bewegung annahm , ohne jedoch ihnen zu widerfprechen. 
Sie beriethen fid) in feiner Gegenwart über das Wefen feie 
ner Krankheit und er jagte: „Dört auf zu flreiten; öffnet 
meinen Körper, wenn ic) todt bin; fo werdet ihr fehen, 
was die Urfady meines Todes ift 1). Hierauf bereitete er 
fih, vor Sort zu treten, unterwarf fidy allen Kirchen⸗ 
bräuchen und verfügte mit der größten Ruhe über alles, 
was feine Xhronfolge betraf. Er ließ feine Minifter kom 
men, gab ihnen VBerbaltungsbefehle, und dankte insbefon« 
dere dem Grafen Stahremberg für feine langen und treuen 
Dienfte. Von feiner Familie nahm er Abfchieb, und er⸗ 
mahnte fie; feiner älteften Tochter, weldye ihrer. weit 
vorgerücten Schwangerfchaft wegen nicht an ihres Vaters 
Zodbette erſcheinen durfte 2), fendete er feinen Segen und 
feine Willensmeinung. Seiner Gemahlinn, ber Kaiſerinn, 
mit welcher er ftet8 in vollkommner Eintradyt gelebt, und 
die in den ſechs legten Nädıten fein Bette nicht einen Aus 


Sn 


ı) Schirachs Biographie. ©. 40%. 


2) Lalande fagt, Karl habe ſich nad dem Zimmer Marien 
Thereſiens gemendet, um auch ihr feinen Segen zu erthei⸗ 
len und den Großherzog, ibrem Gemahl, befohlen, fie da> 

von. zu benachrichtigen und ihr zu fagen, daß er in feiner 
legten Stunde ihrer gedente und fie fegne. Histoire de 
Pemp. Charles VI. Tom, VI. p. 118. Ä 
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von Glanz unb Macht; erſchöpft und gedemüthigt hinter⸗ 
ließ er ſie. 

Eliſabeth Chrifine ‚ feine Gemahlinn, mar die Tochter 
Ludwig Rudolphs, Herzogs von Braunfchweig «Blankene 
burg 1). Sie war in ihrer Jugend fehr ſchön, wurd aber 


mit der Zeit zu ftark und wafferfüchtig2). Der Kaifer hats ' 


te mit ihreinen Sohn, Leopold, der ald Kind ftarb und drei 
Töchter, von denen zwei den Vater überlebten. Dieß waren 
Maria Therefia , weldye feine Thronfolgerinn war, und Mar 
ria Anna, welche den Prinzen Karl von Lothringen beira 
thete. Da die Kaiferinn nad) dem letzten Wochenbett Eeine 
Kinder mehr verſprach, fo wurde der Kaifer ſowohl von ihr, 
als feinen treueften Dienern und fogar dem brittifchen Cabi— 
net oftangegangen , doch feinen Scywiegerfohn , den Herzog 
von Lothringen, zum römifchen König wählen zu Taffen. 


Obwohl Karl VI. ſich nidyt verbarg, was erfolgen könnte, 


wenn er ohne männlidye Nachkommen, oderohne Threnfols 
ger im Reich ftürbe, fo verwarf er doch diefen heilfamen 
Rath. Weil er den Tod der Kaiferinn näher glaubte, als 
feinen, fo hoffte er nod) immer, eine zweite Ehe könnte ihm 
. Söhne geben. 


1) Aurz vor ihrer Vermaͤblung war fie katholiſch geworden. 


2) Wraxal memoirs of the court of Vienna etc. Vol. II. 
p. 94 
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Perfonen aus dem höchften Adel befegt waren. Da gr 
aud) gut fpielte, fo faß er oft unter den Mufikern im Or⸗ 
cheſter, und feine Tochter, diedeiden Erzhergoginnen, tanz: 
ten im Ballet. Karl war ein großer Beſchützer der Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künſte. Er ftellte die Mahler⸗, Bildhauer, 
und Bauafademie ber, legte eine öffentliche Bibliothek 
an, in welche er, außer vielen andern Büchern, auch die 
des Prinzen Eugen, die er gekauft, ſchenkte. Auch das 
treffliche Münzcabinet legte er an und zog aus mehreren 
Theilen Europens Gelehrte an feinen Hof, unter andern * 
den berühmten Metaftafio , den er zu feinem gefrönten Did)« 
ter ernannt 1). 

Karl VI. fparte nichts, um den Verkehr zwiſchen den 
verſchiedenen Theilen feiner weitſchichtigen Staaten zu er⸗ 
leichtern. Er ließ eine Menge Strafen anlegen und mit 
großen Koften den Heerweg, den Zrajan nach der Walz 
lachei eröffnet hatte, berfiellen 2). Auch bob er Handel 
und Manufacturen,, und wiewohl die Eiferfucht der See⸗ 
mächte und die Unmöglichkeit, ſeine Entwürfe auszuführen, 
ibn oft in feinen Beſtrebungen hemmten, war doch fein Eis. 
fer, Iobenswerth. Er ftellte die Mängel in den Gerichtshö— 
fen ab und gab der ungarifdyen Regierung eine beffere Ger 
ftalt. Seine Milde endlich madyte ihn zum Titus feines 
Jahrhunderts. 

Hätte Karl VI. mit dieſen Eigenſchaften ſein Land in 
Frieden erhalten, ſo hätte er ſeine Unterthanen glücklich 
und fein erlauchtes Haus ruhmvoll gemacht. Aber, lag 
es nun an den Umſtänden und ſeinen Miniſtern, oder an 
ſeiner ſtolzen unruhigen Gemüthsart, ſeine Regierung war 
voll von Kriegen oder Kriegsrüſtungen. Seine Staaten 
waren. bei feiner Thronbeſteigung auf dem höchſten Gipfel 


ı) de Luca’s Leſebuch 10. Bd. 1. ©. 446. 
2) Daf. Bd. 1. ©. 443. 
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von Glanz und Macht; erſchöpft und gedemüthigt hinter⸗ 
ließ er ſie. 

Eliſabeth Chriſtine, ſeine Gemahlinn, war die Tochter 
Ludwig Rudolphs, Herzogs von Braunſchweig-Blanken⸗ 
burg 1). Sie war in ihrer Jugend ſehr ſchön, wurd aber 
mit der Zeit zu ftark und wafferfüchtig2). Der Kaifer hats 
te mit ihreinen Sohn, Leopold, der ald Kind ftarb und drei 
Töchter , von denen zwei den Vater überlebten. Dieß waren 
Maria Therefia, welche feine Thronfolgerinn war, und Mar 
ria Anna, welche ben Prinzen Karl von Lothringen heiras 
thete. Da die Kaiferinn nach dem legten Wochenbett Eeine 
Kinder mehr verfprach , fo wurde der Kaifer fowohl von ihr, 
als feinen treueften Dienern und fogar dem brittifchen Cabi- 
net oftangegangen , doch feinen Schwiegerfohn, den Herzog 
von Lothringen, zum römifchen König wählen zu Taffen. 
Obwohl Karl VI. fid) nidyt verbarg, was erfolgen könnte, 
wenn er ohne männlidye Nachkommen, oder ohne Threnfol« 
ger im Neid) ftürbe, fo verwarf er doch diefen heilfamen 
Rath. Weıl er den Tod der Kaiferinn näher glaubte, als 
feinen , fo hoffte er nod) immer, eine zweite Ehe könnte ihm 
“ . Söhne geben, 


1) Kurz vor ihrer Rermäblung war fie katholiſch geworben. 


2) Wraxal me&moirs of the court of Vienna etc. Vol. II. 
P. 294. j 
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her jungen Königinn den erforderlichen Muth, ſich der Zer⸗ 
ftücfelung ihres väterlichen Erbes zu wiberfegen. ° - 

Karl Albrecht , der aufdiefe Thronfolge Anfprud) mach⸗ 
te, ſtammte in gerader Linie von Anne, ber ältefleh Tode 
ter Ferdinands I. weldyer in feinem letzten Bien‘ bas Kr 
nigreid, Böhmen und- bie ‚Öftreichifchen Lande, if Ermäile 
gelung männdıdyer Linie feines” Hauſes, feinen Tochtern ünd 
ihren Abkoͤmmlingen vermacht hatte — ein Fall der nm 
mit Karl VI. Tode eingetreten war; "In feinem 1eßtin 
Regierungsjahr hatte. der verfforbehe Kaifer mit dein Kur. 
fürſten über Gewährleiſtung für die pragmatiſche Gaticrion 


unterhandelt. Zugleich haͤtte er ihm eine Dentſchrift über⸗ 


— welche bewies‘, daß Ferdinand J. den Thron feinen 
Töchtern nur.in Ermangelung tedjtmäßiger Erbei zugedacht, 


und mithın..die Frauen, die aus mannlicher Lime abm— 


men, nicht ausgeſchloſſen. Dieſen Beweid zu verftärfen, 
wurde, bei-Marie..Iherefiens Thronbeſteigung Ferdinalivb 
lepter Wille der. Prüfung der hohen Staatebeamten und Ges 
ſandten auswärtiger Mächte unterworfen, und an dir Bäh, 
miſche Gränze ſendete man Schaaren, uͤm jeden Augtiff 
von Baiern het zu verhindern.“ Aber weder dieſe Kriegsrü⸗— 


_ 


fiungen, noch die Unterfuchung jenes teßten Willens var⸗ Ä 


mochten ben Kurfürften, ine Anfprüche aufzugeben; "and 
Marie Therefie erwartete ängſtlich die Antwort' der Häde 
wärtigen Mädıte auf bie Kundmachung ihres Resickungt · 
antritts 1). u 
Die meiften Antworten waren awünſcht. Der Kbni⸗ 
von Preußen gab in einem Briefe an den Herzog beit —* 
thringen viel Freundſchaftsverheiß üngen und ſchien geneigt, 
dem Hauſe Deftreid) zu bienen 2). Auguſt uk ‚aaßerte 


1) Rokinson to lord ‚Harrington,, Oct 26. Nor. m: 0740. 
and to Sir Everard Fawkener, Nov. 7. ı740. — Pütter 


biftor. Entwikl. de deutſchen Staatsverf. II, 2. - Rou- 
set Tom. XIV. | 


4) Robinsen’s Diepaschen, 


ebenfalls die größte Ergebenheit für Marien Iherefiend Per⸗ 
fon, und both feinen Beiftand zur Aufrechthaltung der prag» 
matifchen Sauction an. Annehs, der Kaiferinn von Ruß⸗ 
land Tod, machte: in den Geſintiungen bed petersburger 
Hofes keinen Unterfdjied. Biren, der bei der Minderjäh⸗ 
rigkeit Zwans, des Nachfolgers der Fürſtinn, zum Regens 
ten ernannt ward; gab bie bündigſten Verſprechungen, wele 
che, nachdem er in Ungnade gefallen, von Annen, ber 
Mutter des jungen Fürſten, beftätigt wurden. Die Gene⸗ 
ralkanıın faßten einen Beichluß, ihren Verbindlichkeiten 
 fowahl; in Betreff des Vertrags wegen der Gränzplätze, ald 
berı.pragmatifchen Sauction nachzukommen. Der König 
von. England ließ die. Königinn von Ungarn verfichern, er 
werde ihre Fremapfchaft pflegen und mit ihr zu Europa's 
gemktinem Beſten wirten 2). Frankreich, deffen  Antwors 
ber. Micher Def am Angehulkigften erwartete, gab auf bie 


Kundmachung des Regierimgsantritts Marie Thereſiens 


Beine Öffentliche Antwort. Amelot, Stautsferretär in bes 
" Behörde für die auswärtigen Angelegenheiten, gab nur 
mündliche Verſicherungen der Geneigtheit feines Königs 
und Herrn, feine Verbindlichkeiten zu Beobachten. Diefer 
und Cardinal Fleury bezeigterin Briefen an Zürft Lichten⸗ 
ftein 2) , ben öftreichifcdhen Geſandten, ihr Beileid über ben 
Tod des Kaiferd , und entfchuldigten die Saumfeligkeit des 
verfaifter Hofs damit, daß man das für die Königinnen 
von Ungarn gehaltene Protokoll unter den Staatsurkunden 
82 | 


1) L. Harrington’s and M. Robindon’s Dispatches. Auch 
kann man eine dmtliche Schrift zu Rathe ziehen, die den 
Zitel führt: Dates of transactions from the Emperor’s 
death to ibe convention of Oberschnellendorf — Walpole 
papers. 


2) M. Robinson’s Dispatebes 19 Lord Marsiagton, Nor 
Das. 1740 . . \ 
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aufſuche 1). Als der Fürſt ihnen den Auffag ; werte die 
Anfprüce des Kurfürſten von, Baiern beftritten wurden, 
überfendete, gaben fie ihm fehr höflicye, aber auf die Sa— 
che gar nicht bejiehbare Kntworten. : Ein fo zweibeutiges Bea 
tragen bewies, daß Frankreich feine Anerkennung. verfchoß‘, 
bis fidh ein Vorwand fände, Karl Albrechts. Anfpüidye: zu 
unterſtützen, und daß es ſich der Erhebung bes Herzoge 
von Lorhringen auf den Keſſetthron iu widerſetzen eat⸗ 
ſchloſſen ſei. — a Tree 
Marie Iherefie aber, fen mie- den lereen Verſpre⸗ 
dungen des Cardinals Fluury zufrleden, nahm den: Mack 
bes brittiſchen Cabinets, einem Haufe, das: mur ſchon fe 


lange feindlicher MNebenbuhler..desibfigenfei ige mißtrauen, 


kalt auf. Sie vermied fogar-aufidie Anträge. der Seemächte, 


einen großen Bund gegen das Haus Vourbon zu ſtiften, Unt⸗· 


wort zu geben; Mithin waren dia Maßregeln des Wiener 
Hofs in ber mißlichen Lage-, werin-tt t ſich beland vwd 
und widerſprechend. | 
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Adt und neungigftes. Kapitel. 


1740 — 1731: 


Der König von Preußen fällt in Schleflen ein. — Sendet 
Graf Gotter mit Auftrag nah) Wien. — Friedrichs For: 
derungen werden verworfen. — Der Wiener Hof beruft 
fit) vergebens auf die Gewähr der pragmatifchen Sanction. 
Niederlage der Deſtreicher am Tage von Mollwitz. B 


J. dieſer eben beſchriebenen Ungewißheit und Beſtürzung 
ſah der Wiener Hof urplöglicdy einen neuen Feind aufſte⸗ 
. ben. Dieb war der König von Preußen Friedrich II., 
welcher fo gewandt und geheim handelte, daß, als er über 
die öftreichifchen Staaten berfiel, man Faum feine Abſi ĩch⸗ 
ten errieth. 

Mehrere Gründe beſtimmten den jungen ehrſüchtigen 
Fürſten fo zu handeln. Einmahl wollte er den Anfang ſei— 
ner Regierung mit einer auffallenden That bezeichnen und 
gie Schande, melde gewiffermaßen feined Waters Fried: 
famfeit dem preußifdyen Nahmen zugefügt, indem er mit fo 
mächtigem Heere in einer mit Gefinnungen-der Ehre uns 
verträglichen Unthätigkeit beharrte, tilgen. Dann war er 
aud) mit dem Wiener Hof im Betreff der Erbfolge von Jü⸗ 
lidy und Berg fehr unzufrieden, und warf ihm überhaupt 
vor, er babe Seckendorfen, ald er ihm bie Freiheit wieder: 
gegeben, die Befehle entriffen,, wodurd) er bevollmächtigt ge⸗ 
weſen, dem verſtorbenen König von Preußen feierlichſt zu ver⸗ 
prechen, daß der Kaiſer ſeine Rechte auf dieſe Erbfolge mit 
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unterftüßen werde 1). Endlich kannte er feine Kraft und bie 


Schmüche des öftreichifchen Haufes , und wollte die fo günftige 
Rage, worin er gegen bie Mächte Europa’s ftand, zu feinem 
Vortheil nupen, 

Da $riedrid) 1. Schleſten, die feinen Ländern nächſte 
und am wenigften auf Vertheidigung vorbereitete Landfchaft, 
überziehen wonte, berief er fidy auf verjührte Rechte 2) am 
etlidye Theile dieſes Herzogthums. Während er den Wie 
ner Hof mit Sreundfdjaftsberheuerungen in aljgemeinen Aus⸗ 
drücden hinhielt, fammelte‘er in ber Nähe von Berlin ein 


fehr bedeutendes Meer, und wußte dem Marquis von Bots 


ta, welcher auf Kundſchaft gelender war, feine Abſichten 
zu verbergen ‚bis fein Heer in vollem Zuge nad) der Grän⸗ 


ze war. Als er fie nidyt mehr verhehlen Eonnte, ließ e! 


ſeinen Erzmarſchall, Grafen Gotter, der feine Anfprüche. 
erheben follte, nach Wien abgehen; er felbft verließ Vers 
lin gleich nad) einen Maskenball. Am 21. Dee. kam er in 
Kroſſen an, am 23. rückte er mir zwanzig Battaillonen und 
ſechsunddreißig Escadronen in Schleſien ein 3). Zu gleicher 
Zeit ließ er Denkſchriften vertheilen, worin ſeine Rechte 
erörtert und erklärt ward, er wolle die Herzogthümer dieſer 
Landſchaften für dad Haus Deftreid) befegen , damit Feine au⸗ 
dere Macht fid) ihrer bemächtize. 

Der Wiener Hof war nicht minder entrüftet, als beſtürzt 
über diefen Angriff, ald Graf Gotter anfam, Dieb war 
ein gebietherifcher und hochfahrender Mann, ber eine fq 


. feinfühlende hehre Furſtinn, wie. Marie TIherefie, nicht für 


fidy gewinnen Eonnte. In einem befondern Gehör, welches 
ı) Histoire de mon temps, Oeuvres posth. de Fred, u, 
Tom. I. p. 117. 
3) Rechte des Haufes Brandenburg auf das Herzogtbum 
Säz;erndorf, wie auf Liegniz, Brieg und Wolau. — Rous. 
set Tom. XV. p. 171 — 196. 


5) Oeurres posthumes, Tom I. ch, $. 
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er beim Herzog von Lothringen hatte, theifte er ben Zweck 
feiner Sendung mit. „Ich komme,“ fagte er, “dem Haufe 
Oeſtreich mit.einer Hand eine Gewährleiftungsurkunde, und 
mit ber andern Ew. Konigl. Hoheit die Kaiferfrone zu übers 
reichen. Die Meere und das Geld des Königs, meines Herrn, 
fiehen der Königinn zu Befehl; ein Anerbietben, welches 
anzunehmen fie nidyt umbin kann, da ſie ein Heer und Geld 
braucht. „Da mein Herr und König, wie nun die Lage ih⸗ 
rer Stoaten iſt, fid) großen Gefahren ausſetzt, fo hofft er, 
die Koniginn von Ungarn wird ihm als Preis ſeines Bünd⸗ 
niſſes nicht weniger als das ganze Herzogthum Schleſien 
biethen.“ Dieſe ſonderbare Forderung wurde mit drohen⸗ 
den Erklärungen begleitet. „Niemand,“ fuhr der Graf. 
fort, „iſt feſter in ſeinen Entſchlüſſen, als der König von 
Preußen. Er muß in Schleſien einrücken und er wird es; 
einmahl dort eingerückt, wird er vorwärts gehen müſſen; 
und, wird er nicht der unmittelbaren Abtretung dieſer 
Landſchaft verſichert, fo werden feine Scyagren und fein 
Geld den Kurfürften von Sadfen und Bajern zu Diene 
Ken ſtehen.“ 
Der Herzog von Lothringen antwortete dem Geſand⸗ 
ten mit ſo viel Würde als Kraft. Er erklärte ihm, die 
Königinn habe kein Recht, auch den kleinſten Theil eines 
Erbes zu veräußern, deſſen Untheilbarkeit fo fehr verwahrt 
und verbürgt fei. „So habe ich hier nichts mehr zu thun,“. 
erwiederte Gotter. Der Herzog fragte ibn: „find Ihre 
Schaaren nicht bereitd in Schleſien ?“ Auf die Bejahung . 
des Grafen fuhr der Herzog alfo fort : „Kehren Sie zu 
Ihrem Herrn zurüd und fagen ihm, fo lage er auch nur 
einen Mann in Schleſien bat, werden wir und mit ihm 
auf Feine Erörterung einloffen. Iſt er aber nicht in Schle⸗ 
fien eingerüct, oder geht er zurück‘, fo werden wir zu Berlin, 
verhandeln. Botta hat ſchon Verhaltungsbefehle; nod) 
heute ſoll er weitere. befommen. Der König von Preußen 
kann zufrieden geftent werben, ohne daß er und zu entreis 
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fen ſich anmafit, was abzutreten nicht in unferer Macht 
hebt. Was mich betrifft, fo würde ich nidyt um die Kai 
ferfrone, nicht um die Weltherrſchaft ein einziges Recht 
der Koniginn aufgeben, nod) einen "Bon breit Landes, das 
ihr gehört, abtreten 1). 

Diefe Spradye und Marie Thereſtens Weigerung, den 
Grafen Gotter zu empfangen, machten bie Miniſter des 
Königs-voh Preußen irre. Unruhig und verlegen über das 
erfahren ihres Herrn, fagten fie, er würde fid) be gnü⸗ 
gen, wenn man ihm einige ſchleſiſche Stäbte mit ihrem 
Zubehör verpfändete. Dieſer Antrag ward mit Unwillen 
verworfen und die Königinn beharrte auf dem Entſchluß, 
ſo lange als Friedrich feine Schaaren nicht zurückzoöge, 
nicht mit ihm zu verhandeln. Die Hofleute der Fürſtinn gin« 
gen fogar-fo weit, dem Grafen zu fagen, es zieme einem 
Fürften, deſſen Amt gewefen wäre, als Erzkämmerer des 
Reichs dem verftörbenen Kaifer das Waſchbecken zu reis 
chen, keinesweges, feiner Tochter Geſetze vorzufchreiden 2). 

Gotter wurde nochmahls mit neuen Vorſchlägen nach 
Wien geſendet. Da Friedrich eine offenbare Verletzung 
der pragmatiſchen Sanction vermeiden wollte, fo verlang⸗ 
te er, man folle ihm gegen eine gleidygeltende Geldfumme 
einen Theil Schlefiens ‚verpfänden,, mit dem Beding, baf 
man es nie wieder einlöfen Eonne. Aber da die Verhals 
tungsbefehle des. Unterhändlers nicht in der Ordnung was 
ren, fo konnte man ihm Feinen Antrag machen, und bie 
Koniginn von Ungarn brang noc) immer zuvorderft auf Zu: 
rückziehung der preußiſchen Schaaren 3). 

Inzwiſchen drang der König reißend in Schleſien vor 
und wurde mit Sreuden von ben Bewohnern, wovon zwei 


1) Robinson to Harrington, 21. Dec. 1740. 
3) Oeuvres posthumes, Tom. I. ch. 3. p. 149. . 
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Drittel: Proteftanten waren, empfangen. Am 
1. Zan. rücte er in Breslau ein und zwang 1741 
General Braun, der nicht mehr als dreitaufend 
Mann befehligte, ſich nad) Mähren zurücjuzieben. Vor 
Ausgang bes Monaths machte fidy Friedrich zum Herrn 
der.ganzen Landſchaft, ausgenommen Glogau, Brieg und 
Neiſſe, weiche allein eine Belagerung aushalten konnten; 
die erſten beiden ſperrte er. Er verwaltete die Staatsein⸗ 
fünfte, und nachdem er- die nöthigen Einrichtungen getrofs 
fen, überließ er dem Marſchall Schwerin ben Oberbefehl, 
“und kehrte nad) Berlin zurück, ein Heer zu Verthaidigung 
ſeines eigenen Landes zu ſammeln 1). 

Trotz dieſer Gewaltſchritte gab der König vor Preu⸗ 
ßen noch immer vor, zum Beſten des Hauſes Oeſtreich zu 
handeln. „Mein Herz hat keinen Theil an dem Weh, das 
mein Arm Ihrem Hof gethan 2),“ ſchrieb er dem Herzog 
von Lothringen, und erneuerte die Vergleidysanträge. Cine 
der That fo hohnſprechende Erklärung entflammre den Zorn 
der Königinn von Ungarn, weldye Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben beſchloß, und den Beiftand aller Mächte, welche 
die pragmatiſche Sanction verbürgt hatten, aufboth. 
Man verſprach ihr viel, fendete ihr aber nicht einen 
Mann, nicht einen Gulden. Rußland, deffen Herrfche 
rinn Anne die Zügel ded Reichs mit ſchwacher Hand führ” 
te, entſchuldigte ſich, daß fie die bedungene Hülfe nicht 
fenden Eonne. Der König von Pohlen wankte. Der ver 
ſailler Hof ließ zwar den Wiener Hof feiner friedffamen 
Abfichten verfichern, unterbantelte _aber mit Friedrich I. 
und dem Kurfürften, von Baiern. Die von Preußen bee 
drohten und Frankreich fürdyteden Molländer waren wieder 
unentſchieden. England, welches von innern Zwiften ge 


1) Oeurres posth, Tom, I. ch. 2. 


2) Robinson to Harrington, (a3. Febr. 1741.) 
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quält wurde und die Seindfeligkeiten zu verhüten, oder doch 
mindeftend zu verzögern wünſchte, handelte mit einer, eher 
feiner , als der Lage bes Hauſes Deftreid) angemeßnen Une 
fidyt. Georg II. anerkannte zur Antwort auf Diarie The⸗ 
reſiens inftändiges Anfuchen um 72,000 Mann, der im Vers 
trag -vorausgefehene Kal ſei allerdings eingetreten, aber 
er beftand durauf, man müffe ein fdjleuniges Abkommen . 
mit dem König von Preußen treffen, trug feine umd der 
Generalſtaaten Vermittelung an, und verfprac), falls ſeine 
Mühe vergeblicy wäre , feinen Beitrag an Mannfchaft zw 
ftellen. ı). | 

Trotz diefer Verlaffenheit beiwilligte die-Königinn von ' 
“ Ungarn dody nicht das Mindefte. Sie fammelte in Mäb« 
ven eine bedeutende Macht und. übergab deren Befehligung- 
dem eben aus dem Gefängniß befreiten Feldmarſchall Neu⸗ 
pers. . Mangel an Speichern, ſchlechte Wege und ſtrenge 
Jahrs,eit geftatteten dem Feldherrn nidyt , vor Ende des 
März: Monaths über die mäprifchen und oberfchleffchen Ger. 
birge zu geben. Unterdeſſen hatte ber König von Preußen, 
der wieder zum Heer abgegangen war, Glogau mit Sturm 
genommen und ſchleunige Vorkehr zur Belagerung von 
Meifle getroffen. Damahls wäre er faft, als er fid) nad) 
Sägerndorf begab, um die Lagerung feiner Schaaren im 
Oberſchleſien zu befichtigen,, von einigen Hftreichifchen Hu⸗ 
faren gefangen worden. | 

Feldmarſchall Neuperg, weldyer die in ihren Cantonen 
eingelagerten und zerftreuten preußifcdyen Schaaren zu über: 
fallen und einzeln zu vernichten hoffte, rückte zu Herrmann 
ſtadt in Schlefien ein, nabe wo die Oder und Oſtrau zu⸗ 
fammenfließen. Da erdas in Ohlau ftehende Velagerungds 
geſchütz nehmen wollte, ließ er feine Zelte in-Meiffe, ſetz⸗ 
te feinen Zug fort, madıre fi) zum Herrn von Orostan | 
und entfendete General Lentulus mit dem Befehl, 


1) Dates of transactlone, 


Barie Thereſie. og 


Preußen, welche eine Brücke bei Sorge gefchlagen hatten, 
nicht ber den Fluß zu laſſen. Am g. April Abends lager⸗ 
te er feine Schaaren in Mollwitz und zwei andern Dörfern 
im der Gegend von Brieg ein. Er rubte bafelbft in tiefer 
Sicherheit, worein ihn eine in fein Lager firomende Men⸗ 
ge Ausreißer, und die ſcheinbare Beſtürzung des. Feindes wieg⸗ 
ten. Auch ſeine Reiterei, die der preußiſchen unendlich 
überlegen war, beſtärkte ihn in ſeiner Zuverſicht. Er mein⸗ 
te, ſie würde auf Niederſchleſiens weiten Blachfeldern mit 
dem größten Vortheil wirken, und Schaaren, die nur bei 
potsdamer und berliner Muſterungen geglänzt, vor ſich 
berjagen. Seine zahlreichen Hufaren, wähnte er, würden 
die leichteſte Bewegung des Feindes entdecken, wenn er in 
einer Jahrszeit, wo Schnee bie Erde deckte, feine Lager 
rungen aufheben wollte. Xrog aller diefer Beredinungen 
ftand ihm Tags darauf früh um zehn uhr das preußiſche 
Heer im Angeſicht. 
Der König von Preußen, der, als die Oeſtreicher in 
Sclefien einrückten, in Jägerndorf war, hatte fein Heer 
ſchleunig gefammelt und ſich eilig nad) Steinau aufgemad)t, 
um bei Sorge über die Neiſſe zu geben. Da ihm Lentu⸗ 
Ius Sendhaufen zuvorgefommen waren, fo hatte er mits 
selft eines Eilzugs den Uebergang über den Fluß 

bei Michelau, füdlih von Mollwitz, bewerte 4. April 
felligt und gedadıte fo Grotkau zu nehmen. 

‚ Da er die Deftreicdyer im Befip diejer Feſtung fahe, und 
fein Geſchüß zu retten, eine Schlacht wagen mußte, fo 
war er vorgerüdt und hatte fein Lager zu Pogrel'und in 
ben'umliegenden Dörfern unfern von Mollwig 
aufgeichlagen. Am nächſten Morgen butte ihn 8. April 
ber in Menge gefallene Schnee aufgehalten, zus 

gleid, aber aud) dem Feinde feine Bewegungen unbemerfbar 
gemacht. Als am 10. der Himmel fid) aufgeheitert, hat⸗ 
te Friedrich feine Schaaren, dieaus fiebenundzwanzig Bat» 
taillonen, ueunundzwanzig Escadronen und drei Regimen⸗ 


[2 ° 
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tern Huſaren beſtanden, gefammelt, und fein Heer war 


in fünf Heerſäulen aufgebrochen. Unfern von Mollwitz 
hatte er es, wiewohl der Feind ſich nicht ſehen ließ, im 
Schlachtordnung aufgeſtellt. Seinen rechten Flügel dehn- 
teser bis an Herrendorf, den linken bis zum lauchwitzer 
Badı. Da feine Mafregeln mißverftanden worden waren, 
fo war die Reiterei des rechten Flügels gar nidyt an dem 


angewiefenen Platze angelangt und das Fuß volk fo gedrängt, 


daß aus der erften Linie drei Battaillöne gezogen wurden, 
denfelben Flügel feitwärtd zu decken. 


So überrafcht traf Neuperg feine Verfügungen ſchleu. | 


nig und unter dem euer des ganzen preußifchen Geſchüt— 
zed. Die öſtreichiſche Reiterei auf dem linken Flügel von 
diefem Feuer ſehr beläftigt , drohte ſich zurückzuziehen, wenn 
fie nidyt alsbald zum Angriff geführt würde. Römer, der 


fie befehligte, fiel‘ den preußifchen redyten Flügel an, zer⸗ 


ſtreute die Neiterei, brad) die lieder des Fußvolks und 


drang bis zu Geſchütz und Gepäd vor, welches feine Scyaus 


ren zu. plündern begannen. Der Sieg ſchien ſich für die 
Deftreicher zu entfcyeiden. Der König felbft verließ: auf 
Schwerins Bitten das Schlachtfeld. Meuperg ergreift 

ben günftigen Augenblick und fegt fein Fußpolk in Bewer 
gung. Da das ſchnelle und unterhaltene Feuern des preu⸗ 
ßiſchen Fußvolks e8 mit paniſchem Schreck fchlug, wollte 


\ 


es nicht vorwärts.  Nomer, der bie üftreichifche Reiterei 


aufs neue geordnet hatte, führte fie abermahls gegen den 


Feind, ward aber vom Prinzen Anhalt, der mittelft der aus 
der erften Linie gezogenen Battaillone die Unordnung des red): 
ten Slügeld wieder gut gemadıt hatte, zurückgetrieben. 
Diefe immer zurückgeſchlagene Reiterei that nod) drei An— 
griffe, in deren letzterm Römer blieb. Endlich zerftreute fie 
ſich. | 

Durch diefen Vortbeil ermuthigt, rückt Schwerin an 
der Spitze des preußiſchen Fußvolks vor. Von dieſem Au⸗ 
genblick an war im öſtreichiſchen Heer nur Verwirrung und 
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Unordnung.“ Neuperg, ber mehrere Quetſchungen erhal⸗ 
ten, verſuchte umſonſt, den Much feiner Schaaren wieder 
zu beleben. Sie ergriffen haſtig die Flucht: und ſammelten 
ſich nicht⸗ eher wieder, als bis ſie durch Neiſſe waren: 1). 
Von preußiſcher Seite war ber Vorluſt ‚nich über 
2500 Mann.˖ Die Oeſtreicher hatten 3008 Todte, 2000 
Manm wurden gefangen, mehrere Kanonen: und vier Fah⸗ 
MER genommen. 4. 
u: Merkwürdig wurde dieſe ibenfwürbige: Schlacht bei 
Mellwis: dadurch ,;daf her: König vor‘ Prrußen ſelbſt in 
dem Augenblick, wo fein Heer den Sieg: davon trug, beir 
nahe Yefinsgen. worden wäre: Als er: fich-aum Schlacht⸗ 
feld in Gefolge: des berühmten Manperiuisund’einboLftants 
zöfifhen Kammerdieners, ‚begleiter von einigen - Huſaren, 
zurücigezogen, eilte er nach Oppeln‘, wo er einen Zuflud)te» 
ort zu finden glaubte; abet die Stadt war von einigen Oft« 
reichifchen Huſaren befest. Als bie Eleine Scyaar um 
Mitternacht vor das Thor von Oppeln Fam, verlangte der 
Kammerdiener, daß man dffnere. Die Oeſtreicher brachen 
fogleidy heraus, griffen an und beiderfeits fielen einige Flin⸗ 
tenſchüſſe. Da fprady der König. zu feinen Gefährten: 
„Sott mit eudy, meine‘ Freunde, ich bin beffer beritten als 
ihr.“ Er fpornt fein Thier auf beiden Seiten, Eehrt nach 
Meiffe und erfährt, daß feine Schaaren einen volftändigen 
Sieg erfochten. Früh darauf trifft er wieder bei feinem 
Heet ein, nachbem er nicht weniger, ald zwölf deutfche 
Meilen gemacht: | 
Die Folgen‘ der mollwiger Schlacht waren für dus 
Baus Oeſtreich fo unheilvoll, als günſtig für Friedrich. 
a) Nach den Oeuvr. posth. und der Historie de mon temps 
‘ Tom. I. ch. 3. verglichen mit den öftreichifchen Berichten in 
Robinſons Staatsbriefen, nach den mem. pour servir ä 
Phist. de Fred. le Grand. nad) Denina’s Leben Friedrichs ll. 
©. 55, nach Friedrichs Leben Bd. 1.8.61 , nach der Gefch. 
ber Reg. Mar. Thereſ. S. 25, und Müllers Semäpldeder 
Kriege Friedrichs II. Dargeftchit, 
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Die Deftreicher waren ‚gedemüthigt dadurch, daß fie glei 
in der erftien Schlacht von: gering geachteten Schaaren bee 
fjegt „worden waren. ‚Dem .preußifchen Fußvolk, daß ſich 
altgedienten Schaaren überlegen erwiefen, machte feine Uns 
erſchrockenheit und die Beſtimmtheit feier Bewegungen 
“große Ehre. Der König von. Preußen fühlte;..daß er feis 
ne Neiterei verbeffern müffe.. - Sein mollwiger Lagen warb 
bald der Mittelpunct der wichtigſten Unterhandlungen; fei⸗ 
ne Verkündung, ward von den Seiten gefucht, auf ihm 
ſchien Exropens Gleichgewicht. :zu beruhen. Dennody heu⸗ 
dhelte er, noch immer große: Mäßigung und ließ der Köniz 
ginn, DS Ungarn feine Freundſchaft auf Diefelben Bedin⸗ 
aungen, wie por der gewonnenen Schlacht antragen. 





wo. 
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cindrudk der‘ verlornen mollwitzer Schlacht auf das Wiener 

Cabinet. — Frankreich geneigt‘, die öftreichifche Monarchie 
zu zerftüdeln. — Neue Mitwerber. — Englands. Wemü⸗ 
ungen um einen Vergleich zwifchen her Kögiginz von Uns 
garn und dem König von —2 — Marie Therefiene 
Unwille ‚und Standhaftigkeit: — Robinſons Sendung in 
das gager des Königs von Preußen. 


Nur mit höchfter Noth hatte man das Sr, beſſen Fuh 


‚rung dem Grafen Neuperg übertragen war, aufgebokhen; 
es war aber durch die Niederlage bei Mollwit ſo geſchwächt, 


daß ‚es dem Zuge der Preußen kaunn wehren konnte. Die⸗ 


ſer unfan, der Wien in Beſtürzung verſetzte; bewirkte in 


den Geſinnungen des Herzegs von Lothringen und den Glie⸗ 
rn des geheimen Staatsraths eine mer!würdige Verän⸗ 


derung, und gab Englands Vorſtellungen, welches einen 


Vergleich zu verhandeln wünſchte, Gewicht; aber die Koö⸗ 
niginn von Ungarn beftand darauf , nicht das Mindeſte zu 
opfern, ob auch Frankreich, deffen Abfichtew: kun: zu Tage | 
famen, mit weniger Zurückhaltung handelte. —7 
Dieſe Macht lauerte ſeit des Kaiſers Tode auf eine 
günftige Gelegenheit „das: Haus Oeſtreich zu demüthigen. 
Dennoch hielt fie den Wiener Haf mit gewohnter Geſchick. 
üchkeit durch. leere Freundſchaftsverſich erungen hi, und male 
se ihm ſogar Kofinung, fie werde beitragen, dis Kaiſerkro⸗ 


U 
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ne auf Sranzens Baupt zu ſetzen. Nach der Schlacht bei 
Mollwitz erklärte fie, fie werde der für die pragmatifcye 
Sanction geleifteten Gewähr nidyt zuwider handeln, wo⸗ 
fern fie nicht gezwungen werbe, Theil am Kriege gegen die 
Königinn von Ungarn zu nehmen. Noch alddie Unterhände 
Ier des verfailler Hofs den Kurfürfien von Baiern auf den 
Kaiſerthron zu feßen ftrebten , Eonnte der Wiener Hof nicht 
glauben, daß Frankreich wirklich die Abſichten „bee, die 
man ihm beifegte; und ıtlıd als Maͤrſchall Betle⸗Isle, der 
- zum Öefandten aufdem frankfurter Reichstage ernannt war, 
fid) ın das Lager bei Mollwitz begeben hatte, den König 
von Preußen zu gewinnen und ihm die, Zerſtückelung der 
Öftreichifihen Monard)ie vorzuſchlagen ver ſchwand di⸗ Täu⸗ 
ſchung. 

Zuch der König von Spanien, Philipp V., der in ge» 
‚rader Linie von Karl V. abſtammite, machte Anfprüche auf 
die öftreichifche Erbfolge. Er gründete fie auf den 1521 
. zwifchen Karl und Ferdinand, Marimilians I. Sohny,'ger 
Shioflenen. Theilungsvertrag, und. auf den Familienvertrag, 
‚webchen.Bie. beiden Zweige, Spanien und Oeſtreich, 1617 
gemacht hartem: Beide Urkunden beriefen ben ſpaniſchen 
‚Zweig. zum Throne ,: ſialls Ferbinanbs I. mandiitht Linie er⸗ 
loͤſche. Karl Emanuel ‚: Kbnig · von Sardinien; "Aitfproffen 
„non Katharine, Ppilipps II. zweiter Tochter; machte ag) 
feine Rechte auf das Herzogthum Mailand geltend. Selbſt 
Auguſt ‚II. ſchickte ſich an trotz des eben mit Marie There» 
ſien geſchloſſenen Vertrags, kraft des Familienpakts, der die 

‚Töchter: Jofephs I. vor den Töchtern Karls VI! zur Thronfol⸗ 
‚ge berief, ſeinar Gattinn Marien, der älteſten Tochtet des er 
ſtern Zürften, Rechte zu behaupten. - -* " 

. Na Frankreichs Entwurf follte Bohmen und Ober 
‚öftreid, dem Kırfürften von Boiern zufallen, Mähren, und 
Oberſchleſien dem -Kurfürften von Sachſen, Niederſchleſten 
und die, Graficpaft lab bem König von Preußen, ‚Die 
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Lombardei behielt man dem König von Spanien auf, und 
der König von Sardinien ſollte Entſchädigung bekommen, 
Sn der Zeit, wo Marfchall Belle » Isle im Lager des 
Königs von Preußen war, wendete ſich diefer Fürſt, der 
weder Frankreichs Webergewicht über Deutfd)land mehren 
helfen, nod) zur Vergrößerung der Kurfürften von Baiern 
und Sachſen beitragen wollte, mehrmahls an den König von 
England und erklärte, wie fehr er aud) widerftrebe, werde 
er endlich doch ſich an die Feinde der Königinn von Ungarn 
anfchließen müffen, wenn fte fich auf Feinen Vergleich eins 
laſſer wollte. So fehr aber aud) die Gefahr drängte , Mia« 
rie Ihereflend Muth Tonnte fie nicht beugen. Sie fah in 
Friedrichs Anträgen nur die Abfidyr, den Beiftand, den 
“ihr die Seemädhte leiften follten, zu verzögern., und als 
man fie endlich vermod)te, auf Teidlidye Bedingungen zu 
verhandeln, wollte fie Feine einzeln aufzeichnen. Da der 
König von Preußen eben auch an ſich hielt, fo beauftrage 
te Öeorg II. Lord Hyndfort, auf. Abtretung der 
: drei Herzogthümer Glogau, Schwiebus und 8. Sun. 
Grünberg anzutragen. Als aber Friedrich durch 
dieſen Unterhändler ſeinem Herrn hatte danken laſſen, daß 
er mindeſtens durch einen beſtimmten Antrag einen Schritt 
zu einem Vergleich gethan, feßte er hinzu: „Im Anfang 
des Kriegs wäre ich mit dieſem Vorfchlag zufrieden gewe⸗ 
fen; nad) dem Aufwand aber, den id) gemacht ,. und dem Glück 
meiner Waffen ift ein angetragenes Merzogthum zu wenig; 
denn Schwiebus und Grünberg fehe ich nur als Theil von 
Glogau an. Ich werde eine zweite Schlacht liefern und 
die Deftreicher aus Schlefien jagen. Da, follen Sie fer 
ben, wird man mir ganz andere Vorſchläge machen. Jetzt 
will idy die vier Herzogthümer, dieanmein Rand gränzen.“ 
Nachdem der Lord dem König vorgeftellt, daB ed in feinex 
Macht ftünde, einen ehrenvollen Frieden zu ſchließen und feine 
" Seelengröße dadurd) zu beweifen, daß er Deutſchland die Ru« 
he wieder gäbe, unterbrad) ihn Friedrichm mit den Worten 
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„fagen Sie mir nichts von Seelengröfe! ein Fürſt muß. 
zuvörderſt feinen Wortheil erwägen. Ich bin Fein Feind 
des Friedens; aber idy muß bie vier Derzogthümer haben 
und idy werde fie befommen.” Hiemit beurlaubte er bem 
Gefandten , der trog aller Bitten Feine andere Antwort: von 
ihm erhielt ı). W 
Als dieſe Conferenz dem Wiener Hef mite 
4. Sul. getheilt wurde und Lord Hyndfort zu verſtehen 
gab, daß Glogau, Wolau, Liegniz und Schmeid⸗ 
niz die vier Herzogthümer wären, fo Friedrich verlangte, 
verwarf die Koniginn von Ungarn nicht nur diele-.orbes 
rung als übertrieben, ſondern mißbilligte auch den Antrag 
des Königs von England ohne ihre Einwilligung, und bezeig« 
te ihre Zufriedenheit, daß man ihn nicht angenommen, ie bes 
harrte lange aufıßrer Weigerung, Feinen Iheil van Schleſi⸗ 
en abzutreten, und.erboth fid) bloß, dem König von Preur 
gen feine Freundſchaft mit Geld und einigen Opfern, in 
Slandern und am Rhein abzufaufen. | 
Während der englifche Gejandte dem Wiener Hof bie 
große Gefahr fchilderte, in weldyer er ſchwebe, kam ein 
Bothe Georgs II., ber damahld in Mannover war, mit 
einem Schreiben, daß am 5. Jun. der König von Preußen 
einen Vertrag mit Frankreich unterzeichnet habe, Robin⸗ 
fon batte Befehl, diefen Vorfall als mächtigſten Beweggrund 
vorzulegen, Friedrich II. vor ausgewechſelter Genehmigung 
zufrieden zu fielen ; und er erboth fidy in das Lager des 
Königs von Preußen zu gehen und ihm die Vorfchläge ber 
Koͤniginn von Ungarn zu überreichen. Marie Thereſie höre 
te den Öefandten ganz ftil an, dann fagte fie: „Staats⸗ 
klugheit, Ehre und Gewiffen verbiethen mir, von Schlee 
fien etwas bedeutendes abzutreten. Auch furchte ich, Sie 
werden nicht bevollmädhtigt , Glogau anzubiethen, wiewapl 


ı) Lord Hyndford 10 lord Harrington, (Breslau ı2. Juni 
1741.) Grantham papers, 
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ich vielleicht dieß Herzogthum abzutreten einwilligte, wär’ 
ich nur damit eines allſeitigen Friedens gewiß. Aber kaum 
hätte ich einen Feind zufrieden geſtellt, fo würde ein ande» 


rer aufftehen, den ich aud) wieder begütigen müßte. Ih . 


weiß, Sie wünfden mir zu migen, und ich bedaure Ihe 
re Mühe. Ihre Sendung nad) Schlefien wird fo unnüß 

ſeyn, ald die des Grafen Gotter hieher. Denken Sie an 
mich!“ Als Robinfon der Königinn vorftellte, es läge ja 
nur, an ihr, daß feine Sendung glücflid) wäre, rief fie aus, 
„Was gäbe ich nicht ftatt Schlefiens ! Mag der König von 
Preußen alles nehmen, was wir in Geldern haben , und 
ift das noch nicht genug, fo kann man andere Opfer brin⸗ 
gen IL). 

Marie Therefiens Entfchluß ward fefter, ald wieber 
ein Eilbothe mit der Nachricht Fam, am 24. Juni fei zu 
Hamover ein Vertrag unterzeichnet „worden, durd) wel: 
chen ber Fürſtinn 300,000 Pf. Sterling Hülfsgelder, fo 
ihr das "Parlament bewilligt, zugefichert feien. Die Kö, 
niginn , der Herzog von Lothringen und der ganze Staats- 
rath vernahmen diefe Nachridyt mit fo viel Freude, als ihr 
re Niedergeſchlagenheit vorher tief geweſen war, und ver⸗ 
ſchwendeten Dank und Freundſchaftsbetheuerungen. Aber 
ihre Antwort auf die ſchon ſo lange erhobene Anfrage um 
eine endliche Erklärung bewies nicht im mindeſten Geneigt⸗ 
heit, die Bundesfreundſchaft des Königs von Preußen zu 
ſuchen. Das Benehmen dieſes Fürſten ward darin bitter 
gerügt; man brüſtete ſich mit großer Herablaſſung, wenn 
man einen ungerechten Angriff verzeihe; man mißbilligte 
den Antrag des Herzogthums Slogan, vermied gefliſſent⸗ 


lich audy die mindeſte Erwähnung. Scylefiens und erklär⸗ 


‚te nur, die Königinn fei wicht abgeneigt, den Frieden mit 
einigen Befigungen in den Niederlanden und zwei Millionen 
2. - 


1) Robinson to lord Harrington, s. Jun, 1741. 
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Gulden zu erfaufen. Nachdem man den Konig von Preu⸗ 
Gen fehr geſchmäht, beſchwur man Se. brittiſche Mai. als 
König von England und Kurfürft von Hannover, der Kö- 
niginn von Ungarn beizuftehen, und feine Schaaren aus» 
rüden zu laſſen, indem jede Zögerung dem allgemeinen 
Heil weſentlich ſchaden koͤnne 1). 

In der That war Marie Thereſie fo'wenig geneigt, 
den König von Preußen durdy Aberetungen zu gewinnen, 
daß fie vielmehr ben abenteuerlichen Plan hatte, feine Län⸗ 
der zu theilen und den Kurfürften von Sadıfen zum Bei⸗ 
tritt dadurdy zu vermögen , daß fie ihm Kroffen und 
bie Lehngüter der Lauſiz, die der böhmiſchen Krone gehöre 
ten, weiche folglich Marie Therefie einzuziehen ſich berech⸗ 
tigt glaubte, überließe. Den Kurfürften von Baiern wolls 
te fie durd) Abtretung von Zoscana , oder dem Mailändie 
fchen oder aud) den Niederlanden gegen das zwiſchen Defte 
reich und dem Inn gelegene Gebieth gewinnen. Selb 
Englands file Einwilligung. hoffte fie zu erhalten, wens 
fie fid) in die Arme Frankreichs zu werfen, und ihm Lu⸗ 
zemburg und einen Theil von Flandern Tieber, ald dem 
König von Preußen dad Mindefte abzutreten drohte. Aber 
weder Bitten nody Drohungen vermochten Großbritannien, 
ohne Beitritt der vereinigten Provinzen ſich in Krieg eine 
zulaffen; und da die Gefahr immer dringender anwuchs, 
entrangen endlid) des Herzogs von Lothringen und der vor 
nehmſten Minifter dringende Vorftelungen Marie There 
fien die nöshige Einwilligung, um Vergleichsanträge zu 
machen. Mad) vielen Abänderingen und Verzögerungen - 
wurden fie endlich Robinfon anvertraut, und diefer beaufs 
“tragt, das öftreidyifcye Geldern und das Herzogthum Lime 
burg , und im äußerftien Fall das Herzogthum Glogau ats 
zubiethen. Im Verlauf der Erörterung äußerte der enge 
liſche Gefandte die Beſorgniß, der König von Preußen 


1) Harsingtons und Robinsons dispatches. 
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möchte einige dieſer Vorſchläge verwerfen: da rief die Ko— 
niginn: „Ich wollte es.“ Als Robinfon abging, fagte fie: 
„wetten Sie wo möglid) Limburg, wär’ es auch nur um 
meiner Gemiffensruhe willen. Ich habe diefe Abtretung 
vor Gott zu verantworten, welcher weiß, daß id) den Bra⸗ 
bantern geſchworen, Feinen Theil ihres Gebieths abzu- 
treten 1). | 

Robinſon Fam am 3. Aug. in Breslau an; am 5. bat» 
te er Gehörbeim König, der ihn infeinem Lager bei Streh⸗ 
fen empfing. Sein Minifter Graf Podewilz, und Lord 
Hyndfort waren zugegen. Der Abgeordnete erledigte fid) 
feiner Sendung mit Antrag des öſtreichiſchen Geldern. Der 
König wandte fih ohne zu antworten zu Podewilz und 
fagte: „was haben wir in Geldern verloren „So viel 
wie nichts,“ erwiederte der Minifter. Da riefder König: 
wibder höhnende Anträge! Wie? nidyt eine Stadt für mei» 
ne gerechten Anfprüdye in Schleſien?“ Robinfon fügte dem 
gemachten Antrag noch das Herzogthum Limburg als letz⸗ 
ved Wort des Wiener Hofs hinzu. Als er die Herzog⸗ 
thum rühmte, unterbrad, ihn Friedrich ſpöttiſch: „Wie 
Fann die Königinn von Ungarn ed wagen, eine fo feierlidye 
Zufage zu bredyen, wie die des Gränzplätzevertrags, wel⸗ 
che Feinen Zol von den Niederlanden zu veräußern geftate 
set? Sc) verlange nicht, was id) nicht brauche. Id) will 
mid) nicht mit Befeftigungen zu Grunde richten. Bin ich 
nicht daran, Glogau und Brieg zu befeftinen das ift ges 
nug für einen Zürften, der mit allen Nachbarn in Frieden 
‚eben will. Mich haben weder Holländer noch Franzoſen 
beleidigt ; darum will aud) ich fienidye mit unrechtlichem Er, 
werb beleidigen. Und uberdieß , wer verbürgt mir ihn denn zu 
Mobinſon antwortete, die Königinnvon Ungarn würde Eng⸗ 
lands, Rußlands, Sachſens und felbft der Öereralftaaten 
Bürgſchaft ausmitteln. „Bürgſchaften!“ erwiederte ber Abe 


ı) Robinson's dispatches, 
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nig verächtlich, „wer achtet fie heut zu Tage ? haben Frank⸗ 
reich und England nicht die pragmatifche Sanction verbürgt ? 
und eilen fie etwa der Koniginn zu Hulfe?“ Hierauf mach 
te Sriedridy das Verfahren der Mächte lächerlich, die ſich 
für das Befte des Haufes Oeſtreich zu verwehden vorgäben, 
‚und verbreitete ſich felbftgefällig über die Vortheile feiner 
Lage. „Ich bin,“ fagte er „an der Spige eines unüber: 
‚ windlichen Heers, und Herr eines Landes, das: ich haben 
‚will, und befommen werde, daß das einzige Ziel meiner 
Wünſche it. Meine Ahnen würden aus ihren Gräbern 
aufſtehen und mir Vorwürfe madyen, wenn ich Rechte, 
die fie mir hinterlaffen, aufgabe. Das wäre ein feiner Ruhm. 
wenn ich fo Feichtjinnig ein Unternehmen aufgabe, weiches 
das erfte in meiner Regierung iſt, welches ich mit Weber: 
legung begonnen , mit Feſtigkeit verfolgt, und, Eofte es, 
was-es wolle, zu Ende führen werde! Lieber will ich mid) 
und mein ganzes Heer zerſchmettern laſſen, als meinen ge— 
rechten Anſprüchen auf Schleſien entſagen. Brauche ich 
Frieden? Geben mir die, welche ihn brauchen, was ich 
fverlange, oder die Feindſeligkeiten geben fort und “ wer: 
de fie ſchlagen.“ 

Mach diefer Unterredung , wobei Friedrich einen wah« 
ven oder verftellten Unwillen äußerte, und die mit einer 
Scyaufpielergeberde begleitet wurde, wendete er fich, wie 

um dad Geſpräch zu enden, zu Robinfon und fagte: „Ich 
nehme Fein gleichgeltendes Land in den Niederlanden, und 

da Sie mir keinen Theil Schlefiens anzubrethen haben, 

fo find alle Vorfcdyläge 'unnüs. Da der Wiener Hof mei—⸗ 

nen Antrag auf die vier Herzogthümer verworfen hat, ſo 

nehme ich ihn zurück und fordere nun ganz Niederſchleſien 

mit der Stadt Breslau. Stellt mich die Königinn binnen 

hier und ſechs Wochen nicht zufrieden, ſo werde ich noch 

‚vier Herzogthümer mehr haben.“ | 
Mehr und mehr ſchien des Königs Zorn zu entbrennen, 

als ihm nun Lord Hyndford Glogau anboth. Er wieder» 
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holte bie Forderung von nanz Niederfcylefien und fagte zu 
Nobinfon: „Kehren Sie mit der Antwort nach Wien zu- 
rück: die den Zrieden brauchen, follen mit geben, was ich 
“ brauche." Als der Gefandte ſich erdreiftete , Friedrich um 
die Erlaubniß einer mit feinem Minifter zu eröffnenden Un⸗ 
terbandlung zu bitten, antwortete der König: „Ic, bin 
ber Endentfclüffe müde. Ich will nichts mehr davon bo- 
ren. Ich win ganz Niederfchlefien. Das ift meine Ants 
wort; ich gebe Feine andere," Mit Entrüftung im Blick 
ding Friedrich hinter einen n Vorhang im Hintergrunde ſei⸗ 
nes Zelts 1). 


1) Oeurres posth. Tom. I. p. 160. — Robinson’s dispat- 
ehes to lord Harrington. Breslau g. Aug. 1741. 
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Der Kurfürft von Baiern fällt in Marie Tperefiens Land. — 
Frankreichs Kriegsrüftungen. — Des Königs von Preußen . 
Glück in Schlefien. — Unterhandlungen. — Marie The: . 
refiens Beharrlichteit. — Ihre Gemüthsart. — Ihr Hof 
und ihre Minifter. — Bartenfleins Einfluß. — Begeifter 
rung des engliſchen Volks für Marie Thereſie. 


Ba ſeiner Rückkehr nach Preßburz, wo der Hof eben 
‚war, fand ber engliſche Geſandte ihn erſchrocken über bie 
erfte Entladung bed Ungewitters, das ihm feit lange droh⸗ 
te. Der Kurfürft von Baiern hatte die Feinde 
51 Sul feligkeiten mit der Bejignahme von Paffau bes 
gonnen und ein Manifeſt erlaffen, worin er ſei⸗ 
ne Anfprüche auf die ganzen öftreichifchen Erblande behaupe 
tete. Ein frangöfifches Heer bereitete ſich, vom Marſchall 
Broglio befehlige, über den Rhein zu geben. Ein ande- 
red fammelte fid) unter dem Befehl bed Marfchalld von 
Maillebois an der Maas. Der König von Preußen hatte 
den Krieg während der Verhandlungen fortgeführt. Nach 
einer etwas langen Belagerung war er Meifter von Brieg 
geworben, hatte fein Hauptquartier nach Strehlen verlegt, 
fein Heer mit Scylefiern, die ihn als ihren Befreier anſa⸗ 
ben, neu ergänzt und endlicy fi) Breslau's bemächtigt , 
‚weldyes bie Eatholifhe Partei Feldmarſchall Neupergen zu 
übergeben verſucht hatte. 


N 
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Trot dieſes bedrohlichen Anblicks baute die Königinn 
von Ungarn doch noch immer auf Fraukreichs Betheuerun⸗ 
gen, und erboth ſich im Nahmen ihres Gemahls der Kai—⸗ 
ſerkrone zu entſagen- Somit weigerte ſie ſich hartnäckig, 
des Königs von Preußen Forderungen zu bewilligen. Nach⸗ 
dem man jedoch mehrmahls angeftanden, und viel ſpitzfin⸗ 
dige Unterfcheidungen deffen, was eigentlid, Niederſchleſien 
beißen folle, gemadıt‘, zog man eine Abmarfungslinie und 
erfuchte Robinfon, Friedrichen neue Anträge zu thun. Der 
©efandte bemerkte, daß, mas man dem Fürſten biethe, 
weit unter den anfangs verlangten vier Merzogthümern fei, 
und ſagte, der König babe feinen Entſchluß gefaft. Man 
antwortete ihm: „Der Entſchluß der Königinn ift auch 
gefaßt, und fol das Haus Deftreich unterliegen, fo ift 
es gleichgültig, ob unter den Streichen eines Kurfürften 
von Baiern oder von Brandeaburg.“ Robinfon begab fidy 
nach Breslau ohne Hoffnung für den Erfolg feiner Sen- 
bung. Briedrich wollte ihn nicht fehen. Er behauptete, 
der Antrag. fei Hohn, man ſuche ihn nur in einen Krieg 
mit Frankreich zu verwideln, und wolle die Königinn von 
Ungarn aus der Verlegenheit zieben, um ihn hineinzuftürs 
zen. Auch follte ſich fein Minifter, gar nidyt mit den enge 
lifcyen «Sefandten auseinanderfegen 1). Diefem erklärte 
man gar, woferner die Freundfchaft, welche zwifcdyen Preur 
Ben und Sroßbritannien beftünde und befteben follte,, werth 
Bielte, fo binge die Fortſetzung derfelben von feiner ſchleu⸗ 
nigen Entfernung ab ; widrigenfalls würden Se. Mai. nicht 
nur fich beklagen muͤſſen, fondern eine foldye Widerſetzlich⸗ 
keit dem Wunſche des Königs von England beimeffen , ihn 
mit einem Menſchen, für welchen er fo viel Abfcheu heg⸗ 
ge, zu Unterhandlungen zu zwingen 2). 


4) Robinson to lord Harrington. 


.3) Aus des Königs von Preußen Werten ergibt ſich, daR er. 
gegen Kobinfon, wegen feines Feuereifers für das Haus 
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Unmittelbar nad) Robinſons Entlaſſung ſchrieb Fried⸗ 
rich folgendes an Lord Hyndfort. 
Sagen Sie dem Wiener Hof, der Kurfürſt von Bair 
ern wird Kaiſer, meine Nerbinbdlidykeiten ‚gegen ihn und 
den Konigvon Frankreich find fo feierlich, fo unaufloöslich 
und unverlegbar, daß ic) nie fo treue Bundesfreunde ver: 
Jaffen werde, um mich an einen. Hof zu fchließen, der ſich 
nie mit mir verfohnen wird. Es ift nicht mehr Zeit, ‚die 
Königinn von Ungarn gu vertheidigen; an ihr. ift es, fich 
ihrem firengen Schickſal zu unterwerfen. Mylord, ich 
müßte den. Verſtand vertoren.baben, wenn ich nur für 
moͤglich halten ſollte, für dieſe Fürſtinn gegen meine Freus. 
bde zu kämpfen 1).“ 
Die Hartnäckigkeit des Wiener Hofs in dieſer Untere 
handlung, von welcher das Schickſal des Hauſes Oeſtreich 
abzuhängen fhien, muß auf den erften Blick befremden; 
aber dad Erftaunen wird fid) mindern, wenn wir Marie 
Tperefiend Charakter entworfen, die Lage, worin fid) der 
Herzog von Lothringen befand, gefchildert, und. die. Abe 
ſichten und Anliegen ihrer Miniſter dargelegt haben werben. 

Marie Iherefie war als einftige Erbin’ der vollig un—⸗ 
getheilten öftreichifchen Alteinherrfchaft erzogen. Bon ber 
zarteften Kindheit auf hatte fie. einen hoben Begriff -von 
der Würde und Macht ihres erlauchten Haufes. Sie ſah 
ihre Staaten nur als ein Pfand an, wovon fie nichts were 
untreuen Eönne, und glaubte, wenn fie aud) nur eine 
Landſchaft abträte, die Gewähr der meiſten europäiſchen 
Machte für die pragmatiſche Sanction zu verlieren. Die 


Dee, eine perfönliche Abneigung gefaßt hatte. Der 
fächfifche Hof beklagte ſich zu gleicher Zeit über die angeb> 
liche Parteilichkeit dDiefes Minifters für Friedrich II.; und 
der Wiener Hof war fehr ungufeieben, dag er feine” Ents 
ſchlüſſe immer beſtritt. 


5 Der König von Preußen an Milorb bbudtond⸗ 24. Sept. 
ja waipols papers | 
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"Grundlage, worauf ihre Rechte ruhten, auch nur von eir 
‚ner Seite angreifen, hieß, nady ihrer Anficht, das Ganze 
erfdyüttern, und einen Anfpruch genehmigen fo viel, als 
unzählige andere werfen. Zudiefen politifdyen Beweggrün— 
den Famen.nod; Gewiſſensbedenken, für welde Marie {her 
refie fehr empfängfid) war. Sie glaubte ſich durd) den Eid, 
welchen: fie geleiftet,, die pragmatifche Sanction aufredyt zu 
halten, gebunden. Die Geburt des Erzher⸗ 
3098 Joſeph, der in der Zeit der Unterhandlung 13. März. 
mit Friedrich zur Welt kam, beſtärkte fie in ihr 
rem Entſchluß und Widerftreben auf irgend einen Theil 
diefes Erbes, das einjt ihrem Sohn zufallen follte, zu 
verzichten. | 
Wiewohl der Herzog von Lothringen zum Mitregen« 
ten ernannt war, die Minifter mit ihm Conferenzen bate 
ten, und er den auswärtigen Geſandten Gehör gab, hate 
te er doch wenig Einfluß auf Geſchäfte, theild weil der 
Geiſt der Regierung einmahl im Staatsrath geſucht wur⸗ 
‚de „.theild weil die Königinn zu gebietheriſch war, als daß 
. fie ihre Machtvollkommenheit felbft mit ihrem Gemahl hüts 
te theilen mögen. Diefer Fürſt war merfwürdiger durd) 
ſchöne Geftalt, milde und anmuthige Sitten als durdy 
“überlegenen Geiſt oder Anlagen. Er geftand unbedenklid) , 
daß feine Meinung ohne Gewicht fei, wenn fie der, der Kös 
nigihn entgegengefeet war. Weberdieß war feine Lage dur 
ßerſt mißlich. Er mußte, daß feine Erhebung auf ben Kai⸗ 
ferthron durdyaus vom König von Preußen abhing ı). Anz 
fangs hatte er fid) das Wohlmwollen diefes Zürften zu er 
‚werben gefucht, und den erhaltenen Freundſchaftsbetheue, 
rungen getraut. Friedrich aber, ber fo weit ging, daß er 
ibn befchuldigte, einen Meuchler gegen ihn gedungen zit 


1) In ginem Gefpräch mit dem preufifchen Geſandten Work, 
— während Karls VI. Krankheit, ſagte der Herzog: ich kann 
nur auf Se. Mai. den König von Preußen und Se. Mai, 

den König von England rechnen. Robiason’s dispatches. 


“ 


N. 
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haben, machte ſich ihn durch die beleidigende Art, wie er 
von ihm ſprach, bald zum Feinde. In heißer Erbitterung 
ſagte Franz zu dem engliſchen Geſandten Robinſon, der ihm 


‚den Werth einer Verbündung mit dem König von Preußen 


fühlbar madyen wollte: „hat man. ihn heute, morgen ift 
er in Frankreichs Dienften; und. hätte Frankreich ihn heu—⸗ 
te, morgen wär’ er unſer.“ Selbſt als Deftreichs Scid: 
fal von einem Vergleich. mit Friedrich abzuhäpgen ſchien, 


wagte Marie Thereſiens Gemahl feine Meinung nicht 


auszuſprechen, theils wegen der Ungunſt welche ihm die 
Empfehlung des Grafen Neuperg und der ſchlimme Erfolg 
der Kriegsunternehmungen in Schleſien zugezogen, theils 
wegen des ausgeſtreuten Gerüchts, als wolle er durch Abs 


tretung einer öſtreichiſchen Landſchaft die Wahlſtimme des 


Königs von Preußen erkaufen 1). 

Die Conferenz⸗ oder die geheimen Cabinetsminiſter mar 
ren nur die äußern Geſchäftsträger der Regierung: &ins 
zendorf, Stahremberg und die beiden Harrach waren eher 
geeignet, den Öang der Gefchäfte zu hemmen, alt zu be— 
fehleunigen ; und Königseck, der feit einiger Zeit in ben 
Staatsrath gefommen war, liebte und verftand Geſchäfte 
nicht. Alle Eonnten zwar die Entfchlüffe der Koniginn nit 
beftreiten, ja nicht einmahl lenken, ſahen aber doch ben 
Herzog von Lothringen ald einen Sremdling mit eiferfüch« . 
tigen Augen an. Sinzendorfs großer Zweck war, fein An⸗ 
feben wieder zu heben und Bartenftein zu ftürgen. Stah—⸗ 


remberg , den Karl VI. auf dem Todbette feiner Tochter em» 


pfohlen hatte, war ein Schwärmer geworden. Weil er 


fid bald fo, bald fo von ber Gottheit angeregt wähnte, 


änderte er feine Memung gar oft. Er beflagte fid) bitter 
über Bartenfteins ſchlechtes Benehmen und Abſichten; gleich⸗ 
wohl fonnte er nicht folgeredyt handeln. Die ſchwierige Lage 
ber Dinge hatte weder der beiden Harrach Einfluß gemebrt, 
noch Koͤnigseck aus feiner gewohnten Trägheit geriffen. 


-3) Robiuson’s dispatches. 1744: 
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Aufangs der neuen Regierung nukten die Minifter 
das Geſchlecht, die Jugend und Unerfahrenheit ihrer Ge⸗ 
bietherinn ; empörten ihr Gemüth durch hofmeifterlicdy und 
fhneidend gegebenen Rath und füchten alle Machtvollkom⸗ 
menheit in ihren Händen zu behalten. Aber' ſie befußen 
nichts, was ihnen daß Zutrauen einer jungen Fürſtinn häte 
te erwerben koͤnnen, die -fehr: geiftreidy war, viel Anlage - 
für Geſchäfte hatte und die Zügel ber Regierung feldft führen 
wollte. 

In diefer Lage der Dinge zog Bartenftein, dem es 
nie an Mitteln und Wegen fehlte, durd) fein Betragen, 
feine einſchmeichelnde &pradye und wirklichen Kenntniffe 
Marie Thereſiens Aufmerffamkeit auf ſich. Die hohe Meir 
nung ‚:die er von fidy hatte, die Leidytigfeit, feine Gedan⸗ 
ken mündlid) oder ſchriftlich auszufprecdyen, mußten wohl 


- eine junge unerfahrne Fürftinn blenden. Seine Emfigkeit, 


die "Ehrerbiethung , die er fir die Meinung der Koniginn 
beuchelte, die Begeifterung für dad Haus. Deftreid) , bie er 
an den Tag legte, ermarben ihm Marie Therefiens Ach. 
tung und Vertrauen. Er benahm fid) gegen fie, wie Alt 
beim gegen Karl VI. , flößte ipr Eiferfucht auf ihre Macht 
und eine hohe Vorftelung von ihren Anlagen ein. Er 
ſuchte fie zu überreden, fie müſſe felbft ihr erfter Miinifter 
Tem, überfchüttete fie mit Schriften und Vorſtellungen, 
die fie kaum zu durchlaufen Zeit hatte. Er verfah fie mit 


Gründen gegen die Vorſchläge der Glieder des Gtauts.- 


raths, und vermod)te fie zu einem geheimen Briefwechſel 
mit ihren ©efandten, den er eigentlich führte. Da der 


Herzog von Lothringen Feine Macht hatte, fo Teitete Bar⸗ 


tenftein Die Kegierungsgefchäfte mit fo unumfchräntter Macht, 
wie zu Lebzeiten Karls VL 2). Da er gegen Friedrich II. 


1) Aus Robinſons und Keiths Briefen; auch nach einem 
Brief über die Lage des Wiener Hofs von Sir Charles 


Danbury Williams an den Herzog von Newegiile, Dresd. 
15. Jul, 1753. ' 1J 


N 
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aufgebracd)t war, weil diefer ihn von den Conferenzen mit 
dem Grafen Gotter auszuſchließen gefordert hatte, fo er- 
muthigte er die Koniginn- ın ihrer Weigerung alles, Ver- 
gleichs. Zu feinem Zorn fagte er: „Die Freundſchaft des 
Königs von Preußen ift gefährlicher , als feine Feindſchaft. 
Man hat fid) nichts Gutes von ihm zu verſehen. Der eitte 
zige Weg miripm in Srieden zu leben, iftihn zu jürgen 1).“ 
Diefe Öefinnung ftimmte zufehr mit der der Königinn über⸗ 
ein, als daß die Vorftellungen der Seemächte dagegen nufe 
Eommen konnten. Aud) beſtärkten nod) zwei Männer, 
die zuweilen mit im Staatsruthe waren, Marie Therefien 
in ihrer. Harinäckigkeit, Graf Coloredo , Stahrembergs 
Scywiegerfohn, und Graf Kinsky, Kanzler in Bohmen. 
Der eine war zwar fehr Ealtfinnig , aber doch ganz mit dem 
Stolz und den Vorurtheilen des Wiener Hofs getränkt ; der 
andere war äußerſt heftig und hatte den Grundfag, es fei 
beffer, felbft das -Dafein des Hauſes Deftreid, daran zu 
wagen, als aus) nur einen Theil feiner Erbbefißungen abe 
zutreten. . 
Mod) in dem Augenblick, ald Belle le feine Abjich- 
ten auf dad Haus Deftreidy ins Werk zu fegen anfing, ver: 
ſicherte Bartenftein Marie Therefien keck, Frankreich werde, 
fo lange Cardinal Fleury lebe, ſich auf Eeinen Krieg eins 
Iaffen. Er überredete aud) die Fürftinn fo vollfommen, daß 
die Minifter und der Herzog von Lothringen ihr vergebens. 
die ſtärkſten Oegenvorfielungen machten, und der König 
von England umfonft ihr die Abfichten des verſailler Hofs 
enthüllte.“ Ihre Ueberzeugung und ihr äußerftier Widerwille 
gegen den König von Preußen ließen fie hoffen, daß. fieim 
MNothfull Frankreich durch Abtretungen in den Niederlanden 
und durd) Verzicht auf die Kaiferfrone für ihren Gemahl 
entwaffnen Eonne, und, wenn diefe Anträge nicht angenom« 


1) Bartenftein fügte Hinzu: „Des Könige von Preußen Sinn 
ändern wollen, ohne ihn zu flürgen, beißt, einen Mohren 
weiß wafchen wollen. Robinson to Harrington, 4. April 1741. ' 

. ' FB 8 


1 
Ü 
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men würden, bie Seemachte und Rußland ihr beiſtänden. 
Endlich ward Marie Therefie in diefer Hoffnung aud) durch 
die ihr günftige Meinung des engliſchen Volkes beftärkt. 
Sn England nähmlidy hatte der-ungeredyte Angriff des 
Königs von Preußen allgemeigen Unwillen erregt, Das " 
unverdiente Unglück, weldyes "über eine junge und ſchöne 
Sürftinn hereinbrach, rührte dort alle Herzen. Der Eönig- 
liche Rath, willfährig gegen den häufig geäußerten Wunfch 
feines Bern, gegen die Anſicht der Glieder des Staatbratps 
und die öffentJidye Stimme „hatte ſich vom Stro: 
me hinreißen laſſen, der König von feinem Thror 8, April 
ne herab eine fehr heftige Rebe gehalten, die 
mit der Bitte an das Parlament ſchloß, ihm die Königinn 


von Ungarn vertheidigen zu heifen und Europa’s Freiheit 


aufrecht zu halten. Die beiden Häufer hatten mit eınem 


nicht weniger lebhaften Schreiben und 300,000 Pf. Ster⸗ 
ling Hülfsgelder für Marie Therefie geantworter 1). 


2 Chendter. „Prinsar,: :-- 


Pr Bun | 
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"Hundert und erſtes Kapitel, 
Eh 1741. u 

Traurige Lage der Königinn von Ungarn. — Unternefmuns 
gen der Franzofen und Baiern. — Fortfchritte des Königs 
son Preußen. — Hannovers Neutralität. — Marie There 
fins Standhaftigkeit. — Aufgebot der Ungarn. — Ihre 
Krönung. — Ihre Rede auf dem preßburger Reichstag. 

— Wirkung derfelben auf die Berfammlung. — Marie 
Therefiens große Anftvengung. — Waffenſtillſtand mitdem 
Könige. yon Preußen. in 


be . 


Raum batte der Konig von Preußen Marie Therefiens 
fegte Anträge verworfen, ald Marfchall Belle - Isle an der 
Spige eines franzöfifhen Heers zum Kurfürften von Bai⸗ 
ern ftieß, der, feine Vortheile verfolgend, fid) zum Meifter 
von Linz machte, wo er ald Erzherzog von Deftreich ante 
erfannt ward. Nachdem er einen Schaarenharft bis St. 
Pölten, eine Stadt zwölf Wegſtunden von Wien, gefendet 
und die Hauptftadt aufgefordert, begab er fid) ploͤtzlich nach 
Böhmen 1) und zog gegen Prag , weldyes bedeutende Speis 
dyer und nur eine ſchwache Beſatzung hatte. . Ein anderer 
vom Marſchall Maillebois befehligter franzoͤſiſcher Harſt 
ging über die Maas und zwang den König von England, 
der ein Hülfsheer für die Königinn von Ungarn ſammelte, 
für dad Hannoverfcdye einen Neutralitätsvertrag zu ſchließen, 


1) Friedrich ſagt, es wäre die lächerliche Beſorgniß, bie 
Sachſen möchten Böhmen erobern und behalten, an dieſem 
Zug Schuld geweſen. Oeuvres posth. T. I. p. 201. 
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wodurch er ſich anheifdyig madıte, als Kurfürft den Unter, 
nehmungen ber Verbündeten nicht entgegenzuiirken, und ſich 
der Erhebung. des Kurfürften von Baiern anf’ den Kaifer- 
. shron nicht zu widerfegen. Rußland, welches mit Schwe⸗ 
den Krieg führte, Fonhte Marie Therefien nicht beifteben. 
Die Kurfürften von Sachſen, Cäm und der Pfalz traten 
dem großen Bunbesverein gegen die Fürſtinn bei: Spanien, 
. weldyes ſich zu einem Einfau in Italien rüftete, hatte fidy 
ſchen der Neutralität des Papftes, Toscana's, des Herzogs 
von Modena und Genua verſichert, und der Königvon Sar⸗ 
dinien war geneigt, feine Macht mit der des Hauſes Bours 
bon zu vereinen. In Schleſien fand der König von Preu⸗ 
gen, Herr der Haupeftadt und bed größten Theils der Lande 
fhaft, im Begriff, den Verkeht des Feldmarſchall Neuper⸗ 
giſchen Heers mit Neiffe abzufchneiden, um dieſe Feſtung 
zu belagern‘, deren Befis ihm daß ganze Herzogthum fichern 
und bie Mittel erleichtern ſollte, einftimmigmit den Heeren 
Frankreichs und Baierns zu wirken. | 
Marie Therefiens Sache ſchien alfo eine durchaus auf⸗ 
gegebene. Ihr, der von allen Bundesgenoſſen verlaffenen, 
fehlte es an Leuten, an ®eld, an tüchtigen Miniftern, und 
nichts ſchien übrig, als ſich dem Geſetz, welches ihr die un⸗ 
verſoͤhnlichen Feinde auferlegten, zu unterwerfen; aber fie 
bewies wahren Meldenmuth und zeigte unterftügt von Groß⸗ 
britauniens Hülfsgeldern und dem Eifer der Ungarn, einen, 
über die fie umringenden Gefahren erhabenen Geift. — 
Bei ihrem Regierungsantritt hatte fie dadurd) , daß 
fie Andreas II. 2), von Leopold I. abgeſchafften Eid, mit 


ı) Voltaire, den die meiften neuern Geſchichtſchreiber abges 

fchrieben, fagt, Marie Therefie Habe Andreas I. Eid auch 
mit dem 51. Artikel geleiftet, welcher fo lautet: „Wenn 
ih oder einer meinen Tachfolger irgendwann eure Vor⸗ 
zechte verkiimmern wollte, fo fei es auch erlaubt, Eraft 
diefes Verfprechens, fo euch, wie euren Nachkommen, 
euch zu vertheidigen,, ohne daß man euch als Empörer be⸗ 
handeln könne.” Diefer Artikel war aber förmlich ausges 


Coxe's Geſchichte Def. IV. B, D 
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- Ausnahme jedod) des 31. Artikels, geleiftet, die 

25. Sun. Herzen aller Ungarn gewormenund beiihrer Krö⸗ 
„nung von ihren dankbaren Unterthanen alle möge 

liche Beweife von Treue und Liebe befommen ı). Im Schloß 
zu Preßburg, wohin fie eine Verſammlung befchieden., er⸗ 
" ſchien fie ploͤtzlich in Trauerkleidern, jedoch in 
13. Sept. ungariſcher Tracht, det h. Stephans Krone auf 
denm Haupte, mit dem Föniglichen Schwert un 
‚gürtet — böchft verehrte Gegenſtände der Volker von Uns 
garn! — Majeftätifc und langfam fchritt fie durch den Saal 
und beftieg die Bühne von welcher herab der Herrfcher bie 
Stände anzureden pflegt... Nach :einigem Schweigen fchile . 
derte. der. Kanzler die traurxige Lage der Dinge und hath um 
fehleunigen Beiftand. Hierauf nahm Marie Therefie das 


nommen. ©. Voltaire preeis du Sitele de Louis XV. p. 
46. ed stereot. und Saey bistoire d« Hongrie Tom... 
:p. 448. 506. der diefen Punct am befriedigendften behaͤn⸗ 
delt. Er fagt fogar: „aus den Urkunden des Reichstags 
. erhellt, daß die Stände keinen Verſuch machten, An: 
drraͤs il. Beſchluß von ihrer neuen Königinn genehmigt zu 
ſehen.“ Die Ungarn hatten das Recht, Krieg mit ihren 
Herrſchern zu führen, mit zu viel Blut bezahlt, als daß 
ſte noch darauf gehalten hätten. Ihr Unglück hatte fieüber 
ihren wahren Vortheil belehrt. Sie mußten, daß, wenn 
‚bee Despotismus: zuweilen Unabhängigkeit ‚erzeugt, Uns 
abhängigkeit wiederum ihm erzeugte. Gie mochten Marie 
Therefien gar nicht zwingen, Das käufchende Worrecht zu 
" beflätigen, welches einen Meutmacher bevollmächtigte, 
fein Vaterland zu. zerreigen unter dem Vorwande, es zu 
vertheidigen, und fo den Strafbaren unter den Schug der 
Geſetze bringt.’ Die Eidesformel f. daf. 


1) „Vom Throne geftiegen, ritt die Königinn langfam durch 
die Vorſtadt und als fie an. den Fuß eines Bergs, der 
die Donau beherrſcht — man nennt ihn den Königsberg 
— mar, fprengte fie bis zum Berggipfel hinauf und z0g 
nad) altem Brauch das Schwert, e8 gegen alle vier Welt⸗ 
tbeile ſchwingend.“ Histoire de Hongrie, Tom. II. p. 448. 
Mit diefem feierlichen Brauch deutete der Herrfcher den 

ss Ungarn an, daß er bereit fei, -fie gegen alle ihre Feinde 
zu verteidigen. Daf. ©. 504.. Br 


« 
% 
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Wort und ſprach Tateinifc) , welches in Ungarn gewöhnlich, 
und worin alle Reidystagsurkfunden abgefafit werden, zur 
, Verfammlung. „Die betrübte Cage der Dinge” fagte fie, 
bat uns beftinmt , unfere geliebten und treuen Stände in 
- Ungarn an den neulicyen Kriegseinbrud) in Oeſtreich, an 
die Öefahren diefes Reichs zu erinnern und fie um ein Mit« 
tel gegen ſolch Unglück zu erſuchen. Selbſt das Königreich, 
Ungarn, ich, meine Kinder und meine Krone werben be— 
droht. Verlaſſen von allen meinen Bundesgenoſſen, fege 
id) mein Vertrauen Tediglid) auf die fo lang erprobte Treue 
und Tapferkeit der Ungarn. In diefer dußerften Gefahr 
ermahne ich Euch und die Stände des Reichſs, unverzüglich 
über bie Mittel Euch zu berathen, weldye für meine, meiner 
Kinder und meiner Krone Sicyerheitdie zweckmäßigſten find, 
und fie fogleich ind Werk zu fegen. Was mid) anbelangt, 
fs können die getreuen Stände und das Volk von Ungarn 
auf meine Mitwirkung in allem, was zur Herftellüng allger 
meiner Wohlfahrt und des alten Glanzes dieſes Reichs dient, 
rechnen 1).“ 
% 2 


1) Wir Haben die Hauptumftände diefer Erzäplung aus ben 
ungarifehen Urkunden und dem entlehnt, mas Graf Koller, 
welcher fie aufbewahrt, und felbft mit auf dem Reichstage 
war, uns gütig darüber mitgetheilt hat. Auch haben wir 
mit feiner Erlaubniß folgende Rede, die wir ım Tertedem . 
Weſen nad) mitgetheilt, abgefchrieben. 


Allocutio reginae Hungarıae, Mariae Theresiae . 
anno, 1741. 


N 
„Afllictus rerum nostrarum status nos movit, ut fideli- 
bus perchari regni Hungariae statibus, de hostili pro- . 

‚ vinciae nostrae hereditariae Austriae invasione, et immi- 
nente regno huic periculo, adeoque de considerando re- 


medio propositionem scripto faciamus, Agitur de regno.. _ 


Hungarige , de persona nostra, prolibus nostris ct coro- 
na. Ab omnibus derelicti unice ad.inclytorum statuum 
fidelitatem, arma et Hungarorum priscam virtutem COM 
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Die Jugend, die Schönheit und das äuferfte Une _ 
glück der damahls ſchwangern Zürftinn ı) rührten augen« 
blicks die ganze Verſammlung. Die Magnaten, die Abse⸗ 
ordneten zogen ihre Säbel halb aus der Scheide und rie- 
fen, die Spige nach hinten gekehrt: „Wir wollen für uns 
fere Königinn Marie Thereſie erben.“ Gerührt von .dies 
ſem Beweis ded Eifers und der Treue brach die Königinn, 
welche bis dahin eine ruhige und würdige Haltung behaure 
tet batte, in Thränen aus. Dieß erhöhte die Begeifterung 
der Verfammlung; fie äußerte fie durch Geberden und Zus 
ruf, und nachdem ſich die Stände in ihre verſchiedenen Säle 
zurückgezogen, ſtimmten ſie über großen Beiſtand an Mann⸗ 
ſchaft und Geld ab, 
Ein eben fo rübrender Auftritt fiel vor ‚ als die Ab⸗ 
geordneten ſich am Fuße des Throns verſammelten, um den 
Schwur des Herzogs von Lothringen, der mit Zuſtimmung 
des Reichstags zum Mitregenten ernannt war, zu empfan⸗ 
gen. Nach vollzogenem Braudje rief Franz aus! Mein 
Blut und Leben für die Königin und das Königreich Un— 
garn!“ Da nimmt Marie Iherefie den jungen Erzherzog, 
ihren Sohn, auf den Arm und zeigt ihn der Verfammlung. 
Alte rufen wieder freudebegeiftert: "Wie wollen fur unfere 


fugimus 3 impense hortantes, velint status et ordines, in 
hoc maximo periculo, de securitate personae nostrae, 
prolium R ‚coronae „ et regni quanto ocius consulere, et 
ea in effectum etiam deducrre. Quantum ex parte nosira 
est, quaecungue pro pristina regni hujus felicitate et 

ehtis decore forent, in iis omnibus benignitatem et eler 
mentiam nostram regiam, fideles status et ordines regni 
experturi sunt.‘ 


vw 


\ 

1) Damabls fehrieb Marie Therefie an bie Berzoginn von Lo⸗ 

thringen, ihre Schwiegermutter: „Ich weiß noch nicht, ob 

mir eine Stadt für mein Wochenbette bleibt.“ Voltaire 
precis du sitcle du Louis XIV. p. 54. ed. Stereot. 
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 Königinn und ihre Familie fterben, fterben für Marie The⸗ 
refie, unfern König 1).“ 

‚Der Eräftige Entfchluß der Verſammlung, welche bie 
Gegenwart der Königinn entzündete, ward von dem geſamm⸗ 
ten Volk unterftüßt, undzahlreiche an den Ufern der Sau, 
der Teyße, der Drau und Donau ausgehobene Bartaillone 
fammelten fidy um das königliche Banner. Diefe mit ben 
Nahmen Kroaten, Panduren, &SHavonier, Waradenier 
und Tolpatfchen 2) bezeichneten Schaaren waren ein neu- 

es Scyaufpiel für das erftaunte Europa ; und ihre fonder« 
bare Zradıt, ihre Waffen, ihre Art zu kämpfen, ıhre Wild⸗ 
beit verbreiteten unter den Erieggeübten Schaaren Frank— 
reichs und Deutfdyland nidyt wenig Schreck. Außer dem 
ungarifchen Aufgebot wurden alfenthalben Schaaren ger 
fammelt, und die Hülfsquellen der Monarchie zu einem 
großen und Eräftigen Aufſchwung benugt. Marſchall Khe- 
venhüller fegte Wien in Vercheidigungsftand, Bürger und 
- Stutirende dieſer Hauptſtadt wetteiferten mit ber Beſat⸗ 
zung in Tapferkeit und Entfchloffenheit. 
Mittlerweile fchlicy fid) Hader unter den Verbündeten 
ein. Marfchall Belle⸗-Isle behandelte die deutfchen Fürſten 
als Lehnsträger feines Merrn, und Deutfchland wie eine 


4 


— 


1) Alle, die von dieſer Anrede Marie Thereſiens an die Un⸗ 
garn gefprochen, haben fie dargeftellt, ale ihren Sohn, 
während fie die Verſammlung anrebete, auf, den Armen 
haltend. Aus NRobinfons Briefen aber, der in Preßburg 
‘war, erhellt, Daß der Erzherzog erſt am 20. dahin gebracht 
und Tags darauf der Verſammlung gezeigt wurde, als fie 
dem Großherzog den Schmur abnahm. Robinson to lord 
Harrington. Presb. 23. Sept. 1741. 

s \ 


3) „Die Panburen oder Banduren find eine ſtlavoniſche 
Kriegemännerart. Ihre Waffen find eine Karabine, vier 
Bittolen im Bürtel, ein krummer Säbel und ein großes 
Meſſer. Zolpatfchen Heißt das regelmäßige und in Regi⸗ 
menter getheilte Fußvolk. Ungariſch heißt Dolpatſch ein 
Kriegsmann, ein Knappe” Sacy histoire de Hongrie, 
Tom. 1. p. 508. n. 532. | 


+‘ 
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von Frankreich eroberte Landſchaft; fein hochfahrendes We⸗ 
ſen erregte viel Unwillen. Die Kurfürſten von Baiern und 
Sachſen, welche Oeſtreich als Beute zu theilen gedachten, 

befehdeten einander in ihren Forderungen. Der König von 
Preußen war unruhig über des Erſtern Zug nach Böhmen, 
weil, wenn er Böhmens Krone erhielt, er Schleſien wie— 
der erlangen könnte. Auch war er unzufrieden mit Franke 
reichs herriſchem Benehmen und argmwöhnte, der verfailler 
Hof möchte ihn gern hindern, neue Eroberungen zu mas 
chen. Mithin nahm er nicht nur die ihm durd) Lord Hynd⸗ 
fords Vermittlung gemachten Anträge günftig auf, ſon⸗ 
dern machtedem Grafen Neuperg felbft dergleichen; und das 
Haus Oeſtreich ward burd) den gerettet, der ihn den erften 
Streich, verfeßte 1). | 

Als Robinfon von feiner zweiten Reife nach Schleſien 
zurüdfam , fah die Königinn von- Ungarn die Gefahr, in 
welcher fie fchwebte, und wie nöthig es fei, ben König von 
Preußen zu gewinnen. Da Bartenftein, der die Fürftinn 
fange angeregt hatte, auf ihrem Entſchluß zu bebarren, 
Über Frankreichs Benehmen aufgebracht war und damahls 
behauptete, nur in. fehnellem Vergleich) mit diefem Fürſten 
fei Rettung für das Haus Deftreic),, fo fe.ıdete man Lord 
Hyndforden Vollmacht zu, Niederfchlefien nebit der Stade‘ 
Breslau anzubiethen, | 

Mad) einigem Zögern gab Friedrich IT. in dem feinem 
Style eigenen Lakonismus feinen letzten Entſchluß folgen- 
dermaßen: „Ganz Schleſien bis an den Fluß Neilje, die _ 
Stadt diefes Nahmens und Glatz; jenſeits der Oder die al⸗ 


s) Der König von Preußen thut in feiner Nachricht von dies 
fer Verhandlung, als ob alle Eröffnungen vom Wiener 
Hof gefommen wären, da er doch fehr bemüht war, einen - 
Vergleich zu fihließen und durch den Obriſten Golz dem 
General Lentulus Anträge machen ließ, mit der Erklärung 
jedoch, daß, wofern die Unterhandlung nicht. glückte und 
bekannt würde, er fie ablängnen würde. Hyndford’s die 
paiches. = 


% 
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ten Gränzen zwifchen dem Herzogthum Brieg und Oppeln, . 
bleiben; Breslau wird mein; die Religion bleibt wie fie 
iſt; Feine Abhängigkeit von Böhmen; Abtretung auf ewige 
Zeiten dagegen; wir geben nicht weiter ; belagern Meiffe 
zum Schein, der Kommandant übergibt die Feſtung und zieht 
ſich zurück: wir halten ruhig unſer Winterlager ; das öſtrei⸗ 
chiſche Heer zieht, wohin es will, Alles muß in 12 Tagen 
beendigt feyn 1). 

‚Die Unterhandlung ward verlängert , wei! der König 
von Preußen Feine förmliche Verbindlidykeit übernehmen, 
und der Wiener Hof eine bloße Neutralität nicht fo theuer 
als ein Bündniß kaufen wollte. Das Glück der franzöſi⸗ 
ſchen und baierifhen Waffen, Hannovers Meutralität und 
die Bewegungen der Preußen, welche den öftreichifchen Ge⸗ 
neral zwangen, aus Neiffe zu geben, befdjleunigten Mar 
vie Thereſiens Entſchluß, und Graf Neuperg erhielt Voll⸗ 
macht zur Abtretung von ganz Niederfchlefien mit Breslau 
und Neffe. Da man beiderfeits Erholung wünſchte, fo 
wurden die Anftalten bald getroffen. Sriedrid) , vom Obri⸗ 
fien Sol; begleitet, und Feldmarſchall Neuperg mit Lentue 
IR und Ayndford fanden ſich am y. Ort. in Oberfchnellens 
dorf ein. De Lord legte einen Vertrag vor, ben er unters 
zeichnete, den aber der König nur mündlidy eingehen wollte. 
Er enthielt die Abtretung von ganz Niederſchleſien nebft 
den Städten Breslau und Neiffe; die Gränzen waren darin 
beftimmt,, wie in der Endantwort. Es ward feſtgeſetzt, 
daß diefer Vertrag ein unverlegbares Geheimniß bliebe und 
für nichtig anzufehen wäre, fobald der Wiener Hof ihn 
verlautbarte. Auch Fam.man üherein, daß zum Schein die 
Scharmützel zwiſchen beiden Heeren fortgingen, und bie 
Belagerung und Uebergabe von Neiffe uadı dem Brauch ges 
ſchähe. Ein heil des preußiſchen Heers ſollte ſein Win⸗ 
terlager in Oberſchleſten halten, ohne jedoch zu braudſchatzen 


| 1) Hyndford’s dispatches. 


- 
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underzwungene Werbungen zu machen. Der Königvon Preu⸗ 
Gen madıte fid) verbindlich, nichts weiter als die Abtretung 
Niederfchlefiend und der Stadt Neiffe zu verlangen „ nach 
"Auslieferung diefer Feftung weder gegen die Köntginn von - 
Ungarn, nod) gegen den König von England, ald Kurfürften 
‚ von Hannover, nod) gegen irgend einen ihrer Bundesgenoffen 
zu handeln und Feldmarſchall Neuperg auf feinem Rückzug 
‚nad Mähren nicht zu behindern. Aud) erklärte man, wo 
möglid) vor Ausgang des Jahres einen beſtimmten Vertrag 
abzufchließen 1). 
Dem König von Preußen war viel daran gelegen, ſei— 
nen Bundesgenoffen die Kunde, dieſer Uebereinkunft zu ver⸗ 
bergen, und er Tieß fid) fogar von Lord Hyndford eine 
fchriftlihe Erklärung ausftellen, daß die - unterbandlung 
ohne Erfolg geweſen. Wiewohl aber Friedrichs Beneh⸗ 
men die Abſicht verrieth, den Wiener Hof hinzuhalten 
und die Waffen wieder zu ergreifen, ſobald ſein Vortheil 
ihn dazu einlüde, fo war doch die oberſchnellendorfer Ue- 
bereinkunft der Königinn von Ungarn ſehr vortheilhaft, 
weil fie dadurch einſtweilen einen thätigen und unterneb- 
menden Feind los ward, und alle ihre Macht zuſammkn⸗ 
drängen Eonnte, um fie gegen die Franzoſen, Baiern und 
Sachſen zu richten. 


1) Lord Hyndford ta, Robinson. — Ocurres ponh. | da roi 
da Prusse. Tom. I. ch, 4. 
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. Hundert und zweites Kapitel, 


1741 — 1742. 


Einnahme von Prag. — Der Kurfürft von Baieen wird als 
König von Böhmen gekrönt; dann zum Kaifer erwählt. — 

SGluͤck der öſtreichiſchen Waffen. — Eroberung von Bais 
ern. — Der König von Preußen ergreift die Waffen wie» 
der. — Belagerung von Olmüz und Einfchliefung von 
Glatz. — Zug des Prinzen Karl von Lothringen und Rück⸗ 
zug der Preußen nach Böpmen. — Schlacht bei Ezaslan 
oder Chotuſitz. — Friedensfchluß u Breslau zwifchen Deft- 
reich, Preußen und Sachfen. — Glück der Deftreicher und 
Unglüd der Franzofen. — Marſchall Broglio in Prag ver- 
fperet. — Günſtige Beränberungen für das Haus Defls 
reich in England, Holland und Rußland. — Der König 

: son Sardinien vereint feine Waffen mit denen der Kö⸗ 
niginn von Ungarn. — Stalienifcher. Feldzug. — Erober⸗ 
ung des Derzogthums Modena. — Der König von Neas 
— gezwungen, eine Neutralitaͤtsurkunde zu unter⸗ 
zeichnen. | 


On, Schleſten war durch bie Waffen des Königs von 
Preußen unterworfen; Oberäftreidy und die Lauſitz größten« 

theils von Baiern, Sranzofen und Sachfenerobert. Kaum 
hatte aber Marie Thereſie mit Sriedridy II. Waffenſtillſtand, 
fo fammelte fie ein bedeutendes Heer, um Prag zu Hülfe 
zu eilen, welches die Verbündeten bedrohten. Sofort führ⸗ 
te der Herzog von Lothringen den neuen Aushub von Ute 
garn nach Znaim; zu ihm ſtieß Feldmarſchall Neuperg mis 
den Trümmern: des fihlefifchen Heers, Graf Khevenhüller 
umb zwei Regimenter der Wiener Befagung , und Eurz nach« 
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ber Fürſt Lobkowitz mit einem Beobadıtungsharit aus Pil- 
fen. Da der Herzog von Lothringen damahls an der Spits 
‚ze eines Heers von 60,000 Mann ftand, fo eilte er, nach 
Prag zu ziehen; drei Megftunden aber von biefer Haupt 
ftadt erfuhr et zu feinem Leidwefen , bafi ‚der 
26. Oct. Feind die Nacht vorher durch Ueberfall einge⸗ 
zogen und die Beſatzung, welche nur 3000 
Mann ftarf war, gefangen fei. An demfelben Tage hielt 
der Kurfürft vos Baiern einen Siegedeinzug in Prag. Am 
19. Nov, ward er dafelbft ald König von Böhmen gekrönt, 
und nachdem er eine Negierungsverwefung errichtet, begab 
er ſich nad) Frankfurt auf den Reichstag. 

- Marie Therejie hatte gehofft, ihrem Gemahl die Kai⸗ 
| ſerkrone aufs Haupt zu ſetzen, und, um ihm Böhmens 
Wahlſtimme zu verſchaffen, welche nach der Reichsverfaſ- 
ſung von keinem Weibe gegeben werden konnte, ihm die 
Mitregentſchaft dieſes Königreichs ertheilt. Dieſe Verfü— 
gung ſchien den meiſten Gliedern des Wahltags nicht ge— 
ſetzlich, und da der Kurfürſt von Baiern als König von 
Böhmen anerkannt war, fo wurde das dieſem Staate.zu« 
. Tommende Stimmrecht einhellig eingeftelt. Hinſichtlich der 
Neutralität von Hannover, weldye Georg II. hinderte, für 
das Haus Deftreidh zu ſtimmen, des Abfalls Augufts II. 
Königs von Pohlen und Kurfürften von Sachſen, und 

endlich der Feindſchaft des Königs von Preußen, 

Ä re fiel die einmüthige Wahl der Berfammlung auf 

den Kurfürften von Baiern, der am 22. Febr, 

1742. iu: Frankfurt gerönt ward, und den Rahmen Karl 
VII. annahm. 

Mährend aher dieſer Fürſt⸗ einen leeren, eitlen Nah. 
men, aunahm, ließ, er ſich die: ihm von feinen Ahnen: zuges 
fallenen Länder entreißen. Da der Herzog von Lothringen 
Prag nicht. hatse befreien. Körmen-, fo hatte er ſich hinter 
die budweiſer Suͤmpfe gezogen; eine. Stellung, die im. 
Huſſitenbriege der. berühmte Ziska genommen ;. bort deckte 


" Marie Therefte. Ä 123 


er den Zug der Sendhaufen, die nach Baiern vorbringen- 


ſollten. Der Kriegsentwurf war ſehr klug verkettet, und | 
- Khevenhüller , der unternehmendfte und glüdlichfte der öſt⸗ 


* 


reichiſchen Heerführer, führte ihn geſchickt aus. Das Haupt⸗ 


heer in zwei Harſten, einer unter des Herzogs von Lothrin⸗ 


gen, der andere unter des Fürſten von Lobkowitz Befehl, 


. blieb in Böhmen, um dort den Feind im Schach zu halten. 


Khevenhüller rückte an der Spitze von30,000 Mann ſchnell 
nad) Oberöſtreich vor, fperrte Ling, wo 10,000 vom Gra⸗ 
fen Segur befehligte Franzoſen durd) die ungeftümen At 


griffe der leichten Schaaren unter Menzel, einem beruhm⸗ 
- ten Parteigänger, zurücfgetrieben worden waren. Zu gleis 


der Zeit-nahm Feldmarfchall Bärenflau Schär- j 
ding , und ſchlug einen Lunz zum Zuzug 'gefendes 
ten baierifchen Harſt. Graf Segur mußte weidyen, 
Khevenhuller verfolgte feinen Vortheil, bezwang Paſſau und 
alle Zugänge zu Baiern. 

Dieb war aber nur Vorfpiel größeren Stück. Khe- 
venhüller drang in Baiern ein, und überließ dad Yand den 
plünderungsfiichtigen Schaaren, die fid) zu feinem Banner 
derfammelt hatten. Ihn unterftügten die Tyroler, die von 
ihren Bergen herabkamen, und bis an die Thore von Mine 


“chen drangen, wo Khevenhülfer, der Fein Hinderniß fand, 
gerade an dem Tuge einzog, als der unglücliche Kurfürft 


zum Kaifer erwählt wurde 1). Ä 
In Verlauf diefer Ereigniffe brach der König von 
Preußen ploglich den oberfdynellendorfer Vertrag. Das 
Stück der oͤſtreichiſchen Waffen in Boiern madıte ihn ber 
forgt, die Königinn von Ungarn möchte Schlefien wieder 
haben wollen. Er hatte mit dem Kurfürften von Baiern, 
ald König von Böhmen, einen Vertrag gefchloffen und 
ihm die Grafſchaft Glatz für 4005000 Kronen abgefauft. 
Um fidy diefen Erwerb und feine Eroberungen zu fichern 


H Pelzel, ©. 865. 
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fondete er Marſchall Schwerin, ſich Olmützens zu bemach⸗ 
tigen, und belagerte Glatz welches ſich nad) hartnäckigem 
Widerſtande ergab 1). 

Unter dieſen Umſtänden war Friedrich II. wieder, wie 
vorher, der thätigfte Feind des Haufes Deftreih. Er bes 
gab ſich nad) Dresden und ſuchte Auguft III. feiner Schlaff⸗ 
beit zu entreißen.. Auf feiner Rücreife nad) Mähren ging 
er durdy Prag, um mit Marſchall Broglio einen Kriegs⸗ 

plan zu verabreden. Als er wieder bei feinem 

23. April. Meere war, kurz nad) der Uebergabe von Glatz, 
. ſuchte er die Deftreicher aus der vortheilhaften 
- Stellung. im füdfidyen Theil Bohmens zu vertreiben, wo⸗ 


durd) die franzöfifchen Schaaren dafelbft freien Spielraum . 


gewonnen hätten , und Khevenhüller in feinen Fortichritten . 
in Baiern gehemmt worden wäre. Friedrich rückte bis Fge 
lau vor, befegte die Ufer der Taya von Znaim bis Gr 
dimen, that Einfälle in Oberoftreich,, und feine Huſaren 
verbreiteten Schrecken bis vor die Thore Wiens 2). 

Die Oeſtreicher waren ihrer Seits auch nicht unthä— 
tig. Ein Harſt von 10,000 Mann ward, die Hauptſtadt zu 
decken, aus Baiern gezogen. Die ungarifchen Scyaaren, 
die ſich an der mährifchen Gränze fammelten, bedrohten - 
die Speicher, welche der Beind in Oberfchlefien angelegt 
hatte, wo Prinz Karl von Lothringen an der Spitze bes 
Hauptheers einzudringen ſich anſchickte. Diefe Bewegungen 
zwangen Friedrich, beträchtliche Harfte zu Deckung feiner 
Speicher zu entfenden, Mähren zu räumen und fid) nad) 
Böhmen ın die Gegend von Chrudim zurüdzugiehen. In. 
diefer Lage verließen ihn die Sadıfen, und da er von den ' 
Franzoſen, wiewohl fie Eger genommen hatten und bis Piſek 


ı) Oeuvres posth. Tom. ı. ch. 3. 
\ 


3) Histoire de mon temps, Oeuvr. posth. Tom, ı. ch. 5. 


Marie Thereſte. 125 


vorgedrungen waren, Beinen Beiftandbefam, fo hatte er den 
Krieg allein zu beftehen. 

Seit dem Brud) des Waffenftiliftandes hatte er mit- 
telſt Lords Hyndford dem Wiener Hofe unaufhorlidy Vor⸗ 
ſchläge gethan; da aber aud) der mindefte Vortheil ſogleich 
ein Vorwand wurde, feine Sorderungen zu fleigern, fo vers 
warf die Königinn von Ungarn alle feine Anträge mit Une 
willen, und beiderfeit3 war man entſchloſſen, ed auf eine 
Schlacht ankommen zu laffen. Prinz Karl verlied Mähe 
ren, wohin er Brünn zu Dülfe gezogen war, ging über die 
böhmifche Gränze und ſtand am 15. Mai unfern des Fein- 
des. Am 17. in aller Frühe geriethen beide Meere an eins 
ander. Die Deftreicher hatten am 16. mit einem Eilzug 
Caꝛaslau erreiche ; und Morgens darauf zogen fie in vier 
Heerfäulen aus, die Preußen anzugreifen, welche beim 
Dorfe Chotuſitz fanden, und, als das Schießen anfieng, 
kaum ſich in Scylachtordnung geftelt hatten. Die Macht 
war ziemlid) gleid) und beiderfeite firitt man hißig Die 
Deftreicyer gaben vielfacdye Beweiſe ihres höchſten Muthes. 
Ihr Fußvolk tilgte die am Tage von Molwiß erfahrene 
Schmach. Ihre Reiterei behauptete den Ruf ihrer Tha« 
ten; aber die Plünderungsluft machte, daß fie den ent« 
fcyeidenden Augenblick verfäumten. Zulegt entfchieden die 
Tapferkeit und Kriegszucht des preußifchen Fußvolks, die 
ſchönen Bewegungen der Reiterei Friedrichs, der ſich 
an ſie ſchloß, um ihren Bewegungen die fehlende Beſtimmt⸗ 
heit zu geben, und endlich die Thätigkeit dieſes Fürſten den 
Sieg. Die Preußen blieben Herren des Schlachtfelds. 
Sie nahmen 18 Kanonen und 2 Fahnen, und machten 1200 
"Gefangene. Von beiden Seiten war der Verluſt beträcht⸗ 
Mid. Der König von Preußen hat ihn auf Seiten der 
Deftreiher zu 7000 Zodten, Verwundeten, Gefangenen 
und Ausreifern angegeben. Nicht geringer war der feine; 
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und er fühlte ihm gar wohl, denn feine ganze Reiterei war 
zu Grunde geridftet 1). 

Miewohl fid) der Sieg für die Preußen entfÄjieden 
hatte, fo waren doch die unmittelbaren Folgen der cho— 
tufiger Schlacht für Marien Therefien äußerft vortheilhaft, 
weil fie beiderfeits den Wunfc nad) Srieven wetten, Der 
König von Preußen hatte nidyt dag Gewünfchte erreicht, ' 
und die Königinn von Ungarn fühlte, zumahl, daein Harſt 
. von 10,000 Mann zu Verftärkung der Franzoſen in Boͤh⸗ 
men: heranzog, die Nothmendigkeit, mit einem Feinde, ber | 
eine .fo gefährliche Diverfion machte, ſich zu vertragen. 
Friedrich ftimmte feine Forderungen herab; und am 115 


Sun. unterzeichneten Lord Hyndford, Fraft der von Mär .: 


rie Therefien erhaltenen Vollmacht, und. Graf Podemwilz, 
der preußifche Bevollmächtigte, in Breslau die Friedend« 
bedingungen. Die Königinn von Ungarn trat an den Kb: 
nig von Preußen mit allen Hoheitsrechten ab: Ober- und 
Niederſchleſien und die Grafſchaft Glag, ausgenommen die 
Städte Troppau, Jägerndorf und die jenfeits der Oppa 
gelegenen hohen Gebirge. Der Endvertran, wofür der 
König'von England Wahrmann ward, wurde am 18. Jul. 
zu Berlin unterzeichnet. Auguͤſt III. war darin als Kur⸗ 
fürſt von Sachſen mit inbegriffen. Er machte ſich verbind- 
lid), feine bei dem franzbſiſchen Meere befindlichen Schaa⸗ 
ven zurüczurufen und die Rechtskräftigkeit her pragmati« 
fen Sanction anzuerkennen; Werfprechungen, die er 
hielt 2) 
Damahls fing das Waffenglück Ben Deftreidhern zu 
lächeln an. Kurz vor Unterzeichnung der Friedensbedin⸗ 
gungen that Fürft Lobkowitz, der mit einem Harſt von 
10,009 Mann zu Budweis fand, einen Angriff auf Frauen _ 


ı) Oeuvres posth. Tom. ı. p. 248. — 258. Europ. Yaprb, , 
1742. 


2) Oeuvr. posth ch, 6. — Seſch Marien Therel — Koch 
hist. des traites de paix, Tom. 2, p. 55 f. 
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berg. Die Marſchälle Broglio und Belle» Isle zogen von 
Piſeck dem Plag zu Hülfe und bei Sahe kam es zu einem 
Gefecht, wo die Deftreiher it Verluſt ven 500 Mann 
zurückgeworfen wurden. Diefer leichte Vortheil ward als 
ein- ausgezeichneter Sieg dargeftellt und nach dem Aus- 
druck des koͤniglichen Geſchichtsſchreibers „machte Bie phar⸗ 
ſaliſche Schlacht in Rom nicht mehr Aufſehen, als dieß 
Heine Gefecht zu Paris 1).“ Der Marſchall von Broglio 
blieb fogar,, nufgeblafen von diefem Glück und in Hoffnung, 
bald zum König von’Preußen zu ſtoßen, in tiefſter Ruhe 
iu Frauenberg; aber Friedrich war ſchon in Unterband- 
lungen begriffen und Prinz Karl konnte ſeine geſammte Macht 
gegen die Franzoſen richten. Nachdem Fürſt Lobkowitz zu 
ihm geſtoßen, griff er den Marſchall an und zwang ihn, 
fo.haftig fi) nad) Braunau zurüczuziehen, daß fein Ger 
päck den leichten Schaaren in bie Hände fiel. Da die 
pifecder Beſatzung fid) einem von Nabafti befehligten Send- 
haufen nicht ergeben wollte, fo ſchdamm ein 
Kroatenharft durd) den Fluß ; jeder hielt fein 8. Zum. . 
Degeugehäng zwifcyen ben Zähnen. Sie ſſtie— 

gen einander auf die Schultern, ſtürmten und nahmen 
den Pla 2). 

Prinz Karl lagerte auf dem weißen Berge auf ber 
Kleinſeite von Prag, und Marfchall Feſtetiz mit 18,000 
Mann frifcher aus Schlefien zurückgefommener Schaaren 
legte fid) Neuſtadt gegenüber und vervollftändigte die Sper⸗ 
sung... Bald ſchloß fid) der Herzog von Lothringen an das 
Heer, das bamahld 70,000 Mann ſtark war; und das eins 
treffende ſchwere Geſchütz geftattete den Deftreichern die 
Belagerung anzufangen. &o waren benn, ausgenommen 
die Sachſen, weldye im Begriff ftanden, die Verbündeten 


a) Oeurr. posth, ch. ‘6. p. 261. 


2) Robinson to Lord Carteret. Wien 11. Sul, 1743. Oeurr. 
posih. ‚ Tom. 5 p. 365. — vet ©. 862. | 
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zu verlaffen, und einen Eleinen bairiſchen Harft‘, die Schon. 
sen, welche beim Anfang der. Feindfeligkeiten das Maus 
Deftreich zu vernichten gedroht hatten, ın Prags Mauern 
eingeſchloſſen, und ein Harſt von 10,000 Mann, welchen 
der Herzog. von Harcourt feinen Landsfeuten zu Hülfe zu 
führen verfudyt hatte, ward an den Ufernder Donau durch 
Khevenhüllers Kriegskunft und überlegene Thätigkeit in 
Furcht gehalten 1). 

Die in Deutſchland, England, Holland, ſelbſt in 


Rußland und Dänemark gangbare Anſi icht, daß Europa’s 


Freiheit auf dem Haufe Deftreich , als der einzigen, dem 
Kaufe Bourbon das Gegengewicht haltenden Macht berus 
he, war Marie Tperefien aber fo förderlich, als der Ei- 
fer ihrer Volker und. ihr Waffenglück. Sie benupte bieß 


geſchickt, und Enüpfte Unterhandlungen mit allen europäi- 


fdyen Höfen san, die ihren Feinden nicht zugethan waren. 
Großbritannien gab das erfte Beiſpiel und ergriff. für fie 
die Waffen. Robert Walpole, den der Wiener Hof im - 
mer als’ Feind, oder nicht fonderlid) eifrigen Narteinehmer 
angefehen, war nicht mehr am Ruder; und die Hauptge⸗ 

fhäftsverwaltung war Lord Carteret anver⸗— 
Sehr. 1742. traut, der ſich fihon als warmen Freund des 

Hauſes Deftreidd bewährt hatte Das neue 
Minifterium beeiferte ſich, Marie Therefien die Verfiche 
rung zufommen zu laffen, daß es ihr mit allen Kräften bes 
brittiſchen Reichs beizuftehn entſchloſſen ſei. Die beiden 
Häuſer im Parlament ſtimmten einmüthig für beträchtlis 
che Auspebung von Mannfchaft und Geldauflagen. Die 
der Koniginn von Ungarn , dem König von Dänemarf und 
dem Landgrafen von Meffenkaffel bewilligten Hülfsgelder 
wurden fortgezahlt. Sechzehntauſend Mann wurden ein« 
zeſchifft, in Flandern mit den hannöverfchen und heſſiſchen 


Hülfsſchaaren „und einem ſehr ſtarken öſtreichiſchen Harſt, 


1) O. P. ch. 6. — Pelzel ©. 870. 
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ein Heer zu bilden. Diefe großen. Zurüftungen feuerten 
die Holländer an. Die Öeneralftaaten verwarfen den Atte 
trag des franzöfifchen Gefandten, fid, neutral zu verhale 
ten, vermehrten ihre Tand-und Seemad)t und 
bewilligten Marıe Therefien 840,000 Gulden 
Hülfsgelder ı). 

Auch in Rußland war eine dem Haus Deftreid) gün. 
flige Veränderung vorgefallen. Eliſabeth hatte die ſchwa⸗ 
che und launiſche Regierung ber Regentinn umgeftoßen, 
den jungen Iwan in ein Gefängniß geworfen und den Thron 
Peters des Großen, ihres Waters, beftiegen. Da verlor 
der König von Preußen durch die Verbannung des Feld. 
marſchalls Münich einen fehr verdienten Anhänger, und 
bie, vom Regierungsantritt einer geliebten Fürftinn befebten 
Völker verdoppelten ihre Anftrengung gegen die Schweden, 
die bei Wihelmsftade gänzlich geſchlagen worden waren, 
und 10,000 ®efangene verloren hatten 2); 

In Stalien nahmen die Dinge ebenfalls eine günftige 
Wendung für die Königinn in Ungarn, Der König von 
Sardinien zürnte über den Ehrgeiz der Königinn von Spas 
nien: Er mußte, um Don Philipp das Mailindifcye mit 
dem Zitel Konig der, Lombardei zu verfchaffen, die ganze 
. Laft des Kriegs tragen, ohne nur den mindeften Vortheil 
. bavon zu haben. Auf Englands Anfuchen trug ibm Marie 
Zherefie, um einen Fürſten, beffen Bundsfreundfchaft fo 
wichtig war , von ihren Feinden abwendig zu machen , ei« 
nige Abtretungen im Mailindifd;en, und Uebertragung ih⸗ 
rer Rechte auf Finale an. einer Seits verfprady der Ko« 
nig von Sardinien, die fremden Schaaren nicht in die 
Lombardei zulaffen. Aber die Ausdrüde diefes Vergleichs 
waren fo zweideutig und die Königinn von Ungarn hatte 
fo wenig Luft, dem König von Sardinien, was er vere 


1) Tindal, 22, 10. — Kerroux hist. de la Holl. IV, 1186, 


3) Manstein memoires, p. 300, 


Eore’s Geſchichte Det. IV. B. 3 
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Iangte, abzutreten, daß man bem Vertrag einen Geheim— 
artikel beifügte,, Eraft deffen dieſer Zürft, wenn er fidy eis 
nen Monarh vorher erklärte, dem geſchloßnen Bündniß 


'entfagen Fonnte 1). Dennoch nahm er ſich Marie There 


fiens an, ſelbſt als der Herzog von Montemar, der päpfte . 
lichen Neutralität und des Beitritts des Herzogs von Mo» 
dena ſicher, fich an der Spige der fpanifdyen und neapolir 
tanifchen Heere dem Mailändiſchen näherte, und das frans 
zöfifhe Heer durch Savoyen in Italien einzudringen be 
reit war. Während des ganzen Feldzugs wehrte ein Harſt 
Sardinier diefem Heer den Uebergang über bie Alpen. Der 
König von Sardinien bezwang an der Spige feiner übris 
gen Schaaren und von den Deftreidhern unterſtützt, das 
Herzogthum Modena und wehrte den Fortſchritten der Spas 
nier 2). Diefe Unternehmungen unterftüßte bie im mite 
telländiſchen Meere kreuzende englifche Flotte fehr wirkfam. 
Endlid) zwang aud) ein vom Commodor Martin befehlige 
tes’ Scyiffsgefchwaber durch angedrohte Beſchießung den 
König von Neapel, die firengfte Neutralität zu verfpreiben. _ 

Da jedody der König von Sardinien dem vereinten 
Heer einen Theil feiner Schaaren entzogen hatte, um den 


Spaniern weldye unter Don Philipps Befehl in Savoyen 


eingerückt waren, die Spige zu biethen, und den Uebergang 
über die Alpen zu wehren, fo war ter übrige Feldzug 
auf der Seite von Modena, durch kein widytiges Ereig⸗ 
niß merkwürdig, und beide Deere bezogen im Monath Dice . 
tober ihre Winterlager. Die Spanier hielten das ihrige 
im Bononifchen und Romagna, die Deftreiher und Gars 
dinier ın den Herzogthümern Modena und Parma 3). 


1) Muratori XII., 3. 96. — Oeuvres posthumes. 
a) Histoire de Marie Ther, — Muratori annal. XII., a. 98, 
3) Muratori, | 
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ae — Frankreichs innerer Zuftand. — Cars 
dinal Fleury’s Anträge. — Marit Thereſia's Entrüftung. 
. darüber. — Marſchall Maillebois zieht Prag zu Hülfe — 
. Wird vom Prinzen Karl von Lothringen aufgehalten. — " 
Schöner Rückzug des Marfhalls Belle- Isle von Prag 
über Eger. — Marie Thereffe wird Königinn von Böh⸗ 
men. — Die Trümmer des BellesIulefchen Heers gehen 
nach Frankreich zurück. 


Die Beſtürzung des Cardinals Fleury über das Mißge- 
ſchick der frangofifhen Waffen war eben fo groß, als die 
Sreude des Wiener Hofs. Niedergebeugt von der Laft bes 
Alters, und gefchwächt durch feine Kränklichkeit, war 
Fleury nur um fo zaghafter. Dazu Eränkte er fih auch 
fehr über das innere Elend Frankreichs. Die Lebensmite 
tel waren felten, die Unordnung im Staatsſchatz hatte zus 
genommen, die Volker, die man im Anfang des Kriegs 
mit eitlen Eroberungsvorfpiegelungen geblendet hatte, murr⸗ 
ten, als fie nun die Gränzen bedroht fahen. Der König 
überließ fi) dem Vergnügen und wurde von einer Partei 
geleitet, weldye Sittenausgelaffenheit mit Gewaltſamkeit 
verband. Die vom Herzog von Darcourtbefehligten Schaa⸗ 
ren ftarben von Tag zu Tag. an den fumpfiditen Donaur 
ufern dahin. Das Heer, welches vor einem Jahre Deutſch⸗ 
land Geſetze gegeben hatte, war in Prags Mauern einge- 
| 2 
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fperrt, Hunger und Seuchen Preis gegeben; es durfte 
nur mit Verluſt feiner Freiheit dem Untergange zu entrinnen 
hoffen. Frankreich hatte jest, von Preußen und Sadıfen 
verlaffen,, rur den neuen Kaifer im Reich zum Bundes ge⸗ 
noffen., der aus feinem Lande vertrieben war und nur noch 
von der Unterftügung bdiefer Macht Iebte. Der Haß, 
weldyer England befeelte, verpflanzte ſich auf ganz Europa 
und das Haus Oeſtreich, welches fid) Fräftig wieder hob, 
ward nun der Mittelpunct eines großen Bundes vereins gegen 
das Haus Bourbon. 

In dieſer mißlichen Lage trug der Cardinal Frieden 
an. Seine Vorſchläge waren in einem Briefe an ben Gra— 
fen Königseck, der unter dem Herzog und dem Prinzen 
. Karl von Lothringen befehligte, enthalten; er entſchuldig⸗ 
te ſich darin und warf die ganze Kriegsfchmad) auf Welle 
Igle. Die einzige. Antwort der- Koniginn von Ungarn auf 
diefen Brief, der die Schwäche des Briefſtellers verrieth, 
war, ihn öffentlich bekannt zu machen; eben ſo geſchah ei⸗ 
nem zweiten, worin der franzöfifc)e königliche Minifter fid) 
über gemifbrauchtes Vertrauen beElaute ı). 

Troh diefes Hohns knüpfte man aber doc) Unterhand⸗ 
lungen an. Marſchall Belle⸗-Isle erboth ſich, aus Prag. 
und den Landen der Königinn von Ungarn zu gehen, unter 
der Bedingung, daß er mir Waffen und Gepäd abziehen 
dürfte. Der Herzog von Lothringen, ber fid) durd) Fries 
den mit Frankreich den Titel König der Römer bewahren 
wollte, nahm den. Antrag günftig auf. Prinz Karl, fein 
Bruder, und Graf Königseck, der die Unannehmlichkeiten 
fürdytete, die aus der Belagerung einer Feſtung, welche die 
Beſatzung auf dad äußerfte zu vertheidigen entfdyloffen 
war, entfieben Eonnten, beflärften den Herzog in bdiefer 
Gefinnung. Aber jeden Friedensvorſchlag verwarf Marie 
Zperefie, meldye bei wieberholtem Geſuch in Gegenwart 


1) Europ. Jahrb. 1743. ©. 432 — 445. 


Marie Therefie, 133 


ühred ganzen Hofs ſtolz antwortete: „Ich will dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Heer keine Capitulation bewilligen; ich verbiethe, 
daß man mir irgend einen Vorſchlag oder Entwurf, der 
vom Cardinal kommt, mittheile; alles, was von ihm kommt, 
würde mir verdächtig ſeyn. Wende er ſich an meine Bun⸗ 
desgenoſſen! Dieſe Gnade allein gewähre ich ihm.“ Hier⸗ 
auf meldete man ihr, daß Welle Isle neue Vorfdyläge gez 
than. „Ic erſtaune,“ fagte Marie Thereſie noch flolger, 
„über des Marſchalls Forderung. Man muß. Er feyn, um 
fie. zu wagen. Mit Geld und allerlei Verfpredyungen bat 
er bie Religion faft aller Reichſsfürſten berückt, um Deutſch⸗ 
land gegen mid) zu empören und mich zu zerfchmettern. 
Nicht ich, nicht meine Nad)Eommen werden vergeffen, daß 
er in Sriedenszeiten Kundfcyafter in Luxemburg gehalten, 
die Befagung zu verführen und die Stadt anzuzünden.“ 

Ich habe zu viel mit dem franzöfifchen Hofe zu ſchaf⸗ 
fen gehabt ; gezwungen vom Drang der Zeiten babe ich 
meine Eöniglidhe Würde vergeffen und an den Herrn Gare 
dinal in Ausdrücken gefchrieben, welche den härteften Sel« 
fen erweicht hätten. Er hat meine Bitten verfdhymäht; man 
bat mir geantworter, ich käme zu ſpät, der allerchriftlicdye 
König hätte bereits fid) in Verbindlichkeiten eingelaffen, 
"weldye zu brechen nicht mehr in feiner Macht fände. Ich 
babe Urkunden in Händen; fie beweifen, daß man Deutid)« 
Iond an allen vier Enden angünden, die Reichsgrundge⸗ 
fege umftürzen und bier Aufruhr erregen wollte. Ic) will 
dieſe Bewerfe der Nachwelt überliefern, damit das Reich 
künftig nicht in eine Schlinge gehe, worin ed dad Geſetz 
einer auswärtigen Macht annehmen müßte 1).“ 

In dieſer Verwerfung jeglicdyen Vergleichsvorſchlags 
beſtärkte die Königinn von Ungarn nicht nur der brittiſche 
Staatsrath, ſondern auch ihr eigner. Lord Carteret ging 
auf Georgs 1I. Abſichten ein, um eine Zerſtückelung Frank⸗ 


1) Memoires de Richelieu. Tom, VI. p. 189: f. 
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reichs zu bewirken und ward darinn vom Lord Stair, dem 
Oberbefehlshaber der brittiſchen Schaaren in den ‚Nieder 
Tanden, unterftügt, welcher dem Haufe Deftreidy rieth, 
feine Eroberungen zu behalten und den Kaifer mit den dem 
Feinde abzunehmenden Ländern zu entſchädigen. Einen Ente 
wurf, der fo ganz nach Marie Thereiiens Sinn war, 
nahm das Wiener Cabinet gar gern an. So ſchmeichelte ſich 
alfo die Fürſtinn, nicht bloß Fothringen und alles, was ihr 
ihr Water in Italien überlaffen hatte, wieder zu befummen;, 
fondern auch das Elfaß zu erobern, und Baiern zu behale 
ten. Diefe Erwartung aber ward. getäufdt. In Franke 
reid) gewann bje für Krieg ftimmende Partei die Oberhand 
und that alles, bie Meere aus der gefährlichen Tage zu zies 
ben, worin fie fid) befanden. Da man der Neutralität 
der vereinen Provinzen ficher war und wohl wußte, daß 
England auf dem feften Lande nicht angriffsweife verfahren 
würde, fo faßte das franzofifche Cabinet den Eühnen Ente 
ſchluß, das Heer des Marſchalls Maillebois aus Weſtpha⸗ 
Tengegen Prag ziehen zu laſſen. Es war ein 600 (engl.) 
Meilen langes Land, voller Engfale und von feindlichen 
Schaaren befegt, zu durchziehen. Der, Entwurf ward fo 
ſchnell, als entſchloſſen ausgeführt. Maillebois Tieß, die 
Bewegungen der Engländer zu beoachten, einen Harſt in 
Flandern, rückte in Eilzügen nach Baiern vor und kam am 
14. Sept. zu Amberg in ‚der Oberpfalz an. Dort ſtieß 
Sedendorf 1) mit baieriſchen Schaaren zu ihm. Der Graf 
von Saͤchſen, an welchendie Befehligung des harcourfchen 
Harftes gefallen war, täufchte Khevenhüller mit geſchickten 
Bewegungen, und bewerfftielligte feinen Anſchluß an den Kern 
bes Franzoſenheers. Maillebois, der nun 60,000 Mani - 
zu Gebothe hatte, Eehrte nady Prag. Nachdem er Ser 
ckendorf, Baierns fidy zu bemädhtigen, gefendet, ſetzte er 


1) Seckendorf war aus dftreichifchen in die Dienfte Kaiſers 
„Karl VII. getreten, und Oberbefehlshaber der baieriſchen 
Schaaren geworben, " 
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feinen Zug gegen Eger fort, und erhielt die angenehme Nach⸗ 
richt, dab Marſchall Broglio mit 12,000 Manı dort aus⸗ 
gejogen, und bis in bie Gegend von Leutmeriz vorgerüct 
fei, um fich mit ihm zu vereinigen. 

Unterdeffen war der Taufgraben vor Prag eröffnet wor« 
ben, und die Belagerung wurde, wenn nidyt mit viel Kunft 
und Erfolg, doch mit unendlicher Thätigkeit betrieben, Die 
Belagerten litten viel durd) Mangel an Lebensmitteln. Mehr 
rere Wochen lang lebten die Soldaten nur von Waffer und 
Brot, und felbft Pferdefleifch ward für die Hauptleute und 
Kranken aufgehoben. Dennod) thaten die Sranzojen ftets 
Ausfälle ; wiewohl fie aber die Unternehmungen der Deftreie 
cher hemmten, und in einem Treffen eınen ausgezeichneten 
Vortheil erlangten, blieben fie doc) immer in dem Umkreis der 
Feſtung eingeiperrt ı). 

Als Maillebois heranzog, that der Herzog von Fothritte 
gen Borfdyläge, weld)e der franzöfiihen Regierung überfen« 
det wurden, Aber, „damit Graf Königsed fid) nicht länger 
durch Belle⸗Isles Redekünſte und hinterliftige Vertraulich⸗ 
keit täuſchen laſſen könnte,“ verboth die Königinn von Un⸗ 
garn alle Conferenzen. Als fie ſah, daß ihr Gemahl ſich et⸗ 
was herauszunehmen anfing erklaärte fie, „fie ſei nicht gefon« 
nen , einen Staatsrath beim Heer und einen in Wien zu har 
ben, verläugnete jede ungefeßlidye und dem Staatävortheil 
zumwiderlaufende Verhandlung, auf wem aud) immer der 
Schimpf fallenmöcte Sie befahldem Herzog von Lothrin« 
gen, jeden Antrag Frankreichs zu verwerfen , der nichts von 
. Abtretungen in Baiern enthielt, und, da fie fogar die in 
Deutſchland befindlidyen franzofifhen Schaaren vernichten 
wollte, felöft ihren Anträgen gemäße Bedingungen wo moglich 
nicht einzugehen 2). 


1) Pelzel, ©. 874. 


3) Robinson’s dispatches. 
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&o hatten denn die Deftreicher die Belagerung eifrig 
betrieben. Als Maillebois heranzog, hatte Prinz Karl in 
ber Gegend von Prag einen Harft leichter Schaaren gelafe 
fen und war vorgeruct, um den Korifchritten des franzoͤ⸗ 
fiiyen Heers Einhalt zu thun. Diefe Gelegenheit hatte 
Marſchall Broglio ergriffen, Prag verlaſſen, und mit’ fei- 
nem auf 12,000 Mann gefchmolgenen Harſt Leutmeriz ges 
wonnen; Prinz Karl aber hatte, durd) Khevenhüller ver» 
ftärkt, die Päffe Satz und Kaden befegt, und fo hinderte 
er Maillebois, nad; Prag vorzurücken. Die von diefen 
Marſchall befehligten geſchmolzenen und durch langen Zug 
gefhwächten Schaaren Eonnten die Hohlwege nidyt erzwin⸗ 
gen, und weil es ihnen an Lebensmitteln fehlte, räumten 
fie ein erfchöpftes Land und warfen fic in die Oberpfalz 
zurück. Bon dort aus ſuchte der franzöfifcye Heerführer 
dem Feinde Beforgniß für Oberöftreicy einzuflößen, und ber 
gab fid) nach ter Donau, über welche er am ı2. Dec. 
- ging. Da der Prinz durch Befisnahme von Paffau ihm 

zuvorgefommen war, fo gab Mailleboid den Plan, Prag 

»beizuſtehen, auf, und ſchlug ſein Winterlager zwiſchen der 
Iſer, Inn und Donau auf. Marſchall Broglio, dem der An⸗ 
ſchluß an ihn nicht hatte gelingen wollen, ſammelte Lebens⸗ 

mittel und führte ſeine Schaaren nach Prag zurück, von 

wannen er verkleidet entwiſchte, zum franzöſi⸗ 

18. Dec. ſchen Heer kam, und, nachdem Maillebois zu⸗ 
rückberufen worden, die Befehligung übernahm, 

‘ Unterdeffen hatten 18,000 Mann unter dm Fürften 

Lobkowitz Prags Eperrung wieder vorgenommen. Die 
Franzoſen Iıtten graufamen Mangel an Lebensmitteln und 
in einem fehr ſtrengen Winter an Holz. Die Umziehung 
dauerte mehrere Wochen. Der Wiener Hof erwartete die 
Nachricht, daß die franzöfifchen Schaaren fid) auf Gnade 
- und Ungnade ergeben hätten, und erfuhr zu nidyt geringem 
Erftsunen, daß Marſchall Belle » Zsle se feinen Rüde 
"zug genommen. 
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Zufolge bes firengen Winters und der, zwei Wegftuns. 
Den weit um die Stadt auf des Prinzen Karl Befehl ver« 
beerten Umgegend, hatte Fürſt Lobkowitz fein Lager jenfeits 
der Mulde, zwanzig Meilen davon, aufgefchlagen. Er hat⸗ 
te nur einen Sendhaufen Hufaren zurücfgelaffen,, den Feind 
zu beobachten, den er gar nicht im Stande glaubte, einen 
hundert Meilen weiten Zug in Schnee, in einem mit faft 
unzugänglichen Gebirgen überfäeten, von Hohlwegen durdye 
. fihnittenen und von feinen leichten Schaaren häufig durch⸗ 
fchwärmten Lande zu tbun. Dazu wufteer, daß die Sran- 
sofen durch Krankheiten geſchwächt waren, und daß es ih⸗ 
nen an Kleidungsſtücken fehlte. Dieſe Hinderniſſe hielten 
aber Belle» Isle nicht auf; er hinterging die Bewohner 
Prags, vereinte 11,000 Mann Fußvolk und 3000 Pferde, 
mir 30 Stück Kanonen und Lebensmitteln auf zwölf Tage 
in eine einzige Heerſäule, zog in der Nacht vom 16. Dec. 
ab; und ließ Kranke und Verwundete mit einem Abtrab zu 
ihrer Bewachung zurüc. | 

Anfangs durchzogen die Sranzofen ein offnes, dreißig 
Meilen Ianges Land, ohne andere Anfälle als die der Hu⸗ 
faren und leichter Schaaren abwehren zu dürfen. Sie ver⸗ 
.mieben die von. Deftreichern befegten Hohlwege, gingen 
über gefrornes Sumpfland, durch faft undurdydringlicye Wäl⸗ 
ber unb kamen am ı2. Tage in Eger an, ohne mehr ald 
hundert Mann durdy Zeindes Schwert eingebüßt zu haben. 
Gleichwohl hatte nie ein europäifches Heer mehr Ungemach 
erlitten. Die Soldaten hatten zur Nahrung nichts ald ge⸗ 
frornes Brot, zum Lager Schnee und Eis gehabt, worauf 
fie fi) ohne Bedeckung firedten. Bor Strapage und Käle 
te Eamen unterwegs über 1200 um. „Die Wege , fügt 
ber Sefdyidytfcdyreider von Böhmen, „gewährten einen graue 
figen Anblick. Sie waren mit Leichen bedeckt, man fah 
Haufen zu hundert und zweihundert, Hauptleute und Ger 


/ 
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“meine durch einander 1).“ Viele andere hatten Glieder er⸗ 
froren und mußten ſie ſich in Eger abſchneiden laſſen; un. 
ter den übrigen richtete ein bösartiges Fieber fürchterliche 

. Verwäftung an. Auf dem Rückzug ließ BelleIsle, der- 
eines Gichtfluffe® wegen weder geben, nod) reiten konn⸗ 

te, ſich überall, wo feine Gegenwart nöthig war, hin 
tragen. Er erfundete und zeigte alle Wege, und führe. 
te über das Kleinfte Aufſicht. Trog des Verluftes aber, 
den er erlitt, hatte er doch die Freude, die auserlefen- 
ften franzöſiſchen Schaaren zu vetten/ alle Kanonen mit 
feines Herrn Wappen mitzunehmen, und dem Feinde nichts 
zu binterlaffen, was ihm ald Siegeszeichen hätte dienen 
Fonnen 2). 

Die 6000 in Prag zurücdgelaffenen meift kranken und 
verwundeten Sranzofen ſchienen nur von des Siegers Groß 
muth ihr Heil erwarten zu dürfen. Fürſt Lobkowitz, dem 
Belle⸗-Isle's Rückzug ärgerte , forderte, daß fie ſich auf 
Gnade und Ungnade ergäben; aber ihr wacderer Anführer 
Chevert antwortete bem Hauptmann, ber ihm den Antrag 
that: „Sagen Sie dem Fürften, wofern er mir nicht Fries 
gerifche Ehre zugefteht, fo zünde ich Prag an allen vier Ecken 
an und begrabe mid) unter feinen Trümmern.“ Der Wunſch, 
Bohmens Hauptſtadt zu retten, machte, daß man ihm feie 
ne Sorderung zugeitand, Er fließ zum franzöfifchen Heer 
in. Eger 3). - | 


ı) Pelzel, ©. 8a. 


2) Man hat den berühmten Rückzug von Prag in Frankreich 
gleich fehr getadelt, wie gelobt. Friedrich II. feheint hier⸗ 
über dag Nöthige gefagt zu haben, wo es heifit: „Belle 
Isle's Anordnungen waren gut; das einzige, was man 
ihm etwa zum Vorwurf machen könnte, wäre, daß er auf 
dem Zuge feine Leute nicht genug geſchont.“ Oeurr, p. 
Tom. z. p. 2. | | 


3) Mem. de Richelieu VI. 251. — Pelzel ©. 885. — An- 
aales du rögne de Marie Therese. 
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Man hat diefen außerordentlichen Rücdzug mit Un⸗ 
recht einem Einverftändniffe zugefchrieben. Zwar freute ſich 
die Königinn weit weniger über die wiedergewonnene wiche 
tige Stadt, ald es fie kränkte, den Feind entrinnen zu fer 
ben 1); indeß ließ fie ihren Verdruß öffentlich nidyt mer⸗ 
fen, fondern feierte vielmehr die Ueberaabe Prags mit eie 
nem glänzenden ei. Da fah man Wugenrennen nad) gries 
chiſcher Weife; und, ihr Geſchlecht zuehren , geftattere dıe 
Konigian nur Frauen, in die Rennbahn zu treten. Sie felbft 
erfchien dort von ihrer Schweſter begleitet 2). 

So war alfo am Ende ded Feldzugs ganz Bohmen bie 
auf Eger wieder erobert, und Marie Therefie ward bald in 
Prag ald Fürftinn eines Königreichs gekrönt, „zu beffen 
Wiedererlangung,“ wieder Eönigliche Geſchichtſchreiber fagt, 
„ihre Standhaftigkeit ſo viel und mehr beigetragen hatte, als 
die Gewalt ihrer Waffen 3). 

Der einzige Unfall, der die Deftreicher mitten im Glück 
traf, war der augenblickliche Verluſt Baierns, welches bei 
Khevenhüllers Rückzug vom Feldmarſchall Seckendorf bes 
ſetzt wurde. Dem gemäß zog der Kaiſer am 2. Oct. in Mün⸗ 
dyen ein, - 

Am 2. San. 509 Belle⸗Isle, nachdem er eine Bef.te 
zung daſelbſt gelaffen, von Eger ab, und führte die Trüme 
mer feines Heers nach Speier, wo er über den Rhein ging. 
So endete dieſer fonderbare Feldzug, den diefer General 
mit 40,000 Mann begonnen, an deren Spike er ald Ge⸗ 
feßgeber und Eroberer nad) Deutfdyland gekommen war, 
weldyes er nun, als Flüchtling, bloß mit 8000 Mann 


wieder mieb. , 


1) Robinsen’s dispatches 1741. Er fpricht überall von Mas . 
vie Therefiens Franzofendaß und ihrem Verdruß, daß fie 
aus Prag entlommen. 


2) Fantin des Odoards histoire de France III. 329, 
3) Oeuvres posth. II. 17. 
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meine durch einander 1).“ Viele andere hatten Glieder er: 


froren und mußten fie fich in Eger abſchneiden laſſen; un. 
ter den übrigen richtete ein bösartiges Fieber fürdhterliche 


Verwüſtung an. Auf dem Rückzug ließ Belle Yale ‚, der‘ 


eines Gichtfluſſes wegen weder gehen, noch reiten Fonts 
te, ſich überall, wo feine Gegenwart nöthig war, bin 
tragen. Er erkundete und zeigte alle Wege, und führ 
te über das Kleinfte Aufſicht. Trog des Verluſtes aber, 
den er erlitt, batte er doch die Freude, die auserlefen- 
ften franzöſiſchen Schaaren zu retten, alle Kanonen mit 
feines Herrn Wappen mitzunehmen, und dem Feinde nichts 
zu dinterlaffen, was ihm als Siegeszeichen hätte dienen 
fonnen 2). | 

Die 6000 in Prag zurücgelaffenen meift Eranfen und 
verwundeten Franzoſen ſchienen nur von des Siegers Groß« 
muth ihr Heil erwarten zu dürfen. Fürſt Lobkowitz, den 
Belle⸗Isle's Rückzug ärgerte , forderte, daß jie fid) auf 
Gnade und Ungnade ergaben; aber ihr waderer Anführer 
Chevert antwortete dem Hauptmann, ber ihm den Antrag 
that: „Sagen Sie dem Fürften, wofern er mir nicht Fries 
gerifche Ehre zugefteht, fo zünde ich Prag an allen vier Ecken 
an und begrabe mid) unter feinen Trümmern.“ Der Wunſch, 
Bohmens Hauptftadt zu retten, machte, daß man ihm feis 
ne Sorderung zugeitand, Er ſtieß zum frangöfifchen Heer 
in Eger 3). 


ı) Pelzel, ©. 883. 


3) Man bat den berüßmten Rückzug von Prag in Frankreich 
gleich ſehr getadelt, wie gelobt. Friedrich IT. feheint hier⸗ 
über dag Nöthige gefagt zu haben, wo es heifit: „Belle⸗ 
Isle's Anordnungen waren gut; das einzige, was man 
ihm etwa zum Vorwurf machen könnte, wäre, daß er auf 
Dem Zuge feine Leute nicht genug geſchont.“ Oeuvr, p. 

om. 2. P. 2. 


3) Mem. de Richelieu VI. 351. — Pelzel ©. 885. — An- . 
aales du regne de Marie Therese. . 
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gel feines Reichs ſelbſt zu faffen. Er ernannte: keinen er. 
fien.Minifter und arbeitete, wie Ludwig XIV., mit den 
©taatsferretären, weldye die verſchiedenen Geſchäftsbehör⸗ 
den über fich hatten. Aber diefer Eifer erlofd) bald; der 
Hang zum Vergnügen gewann wieder bie Oberhand, und weil 
die Sefchäftsführung mehreren von einander unabhängigen 
| Miniftern überlaffen wurde, fo war nur wenig Finpenigkeit 
in der Regierung. 

Diefe Minifter waren Cardinal Tencin , de Atzenſon, 
Orry, Graf Maurepas und Amelot. Cardinal Tencin; 
Staatsminiſter, hatte glänzende Anlagen, war ziemlich un⸗ 
ordentlich in feinem Wandel, ehrgeizig und trachtete ein 
zweiter Fleury zu werden. Argenſon, der das Kriegswe⸗ 
ſen über ſich hatte, war Kanzler des Herzogs von Orleans 
geweſen und. kannte die Geſetze beſſer, als das Kriegswe⸗ 
fen. Der General⸗-Controleur Orry war ein redlicher ord⸗ 
nungsliebender Mann. Er befolgte ben vom Cardinal Fleu— 
ry vorgezeichneten Plan der Staatswirthſchaft; nur wenn 
es Luftbarkeiten für den König galt, wich er davon ab, 
und. die Feſtigkeit, womit er die Forderungen mancher Höf: 
linge zurückwies, hatte ihm verhaßt "gemacht. Graf Mau: 
repas, der dem Seewefen vorftand, war merfwürdig durch 
Witz, Lebhaftigkeit, Sittenanmuth und Leidykigkeit , wo⸗ 
“mit er ſatiriſche Balladen und fluchtige Poefien verfaßte, 
hatte viel Eifer und wollte Frankreich zum Beherrfcher des 
Meers machen. Amelot hatte feiner Friedſamkeit wegen 
vom Cardinal Fleury, bei deffen Lebzeiten er nur erfter 
Schreiber und Geſchäfsführer gewefen, die Verwaltung 
der auswärtigen Angelegenheiten überfommen. Er war ein. 
unterricyteter , aber nicht einnehmender Mann, und da er 
etwas unbeholfen fprady, zu mündlichen Unterhandlungen- 
nicht geeignet. 

Der Hof zu Verſailles wurde durch die Nänfe ber 
Herzoge von Moailles und Richelieu und der Favoritinnen 
beunruhigt. Der Herzog vonNoailles, Neffe der grau von 
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Maintenon, war Ludwigs XIV. Syſtem zugethan. Er 
beſonders hatte dem Konig eingegeben, ſelbſt ſein erſter 
Miniſter zu ſeyn 1). Mit großen Anlagen zu Geſchäften 
und zum Kriege warf er ſich in die Hofränke und verbarg 
ſeinen Ehrgeiz unter Offenheit und Einfalt. Er wurde 
von allen Miniſtern verabſcheuet und durchkreuzt; alle, 
wie uneinig unter ſich, vereinten ſich doch gegen ihn. Als 
Feldherr wollte er alle Staatseinkünfte nur zu Erhaltung 
der Kriegsbehörde benutzt ſehen. Herzog Richelieu hatte 
als Anordner der Luſtbarkeiten des Fürſten Einfluß; aber, 
trotz der Unterſtützung der Favoritum, der Herzoginn von 
Chateaurourx, bemühte er ſich doch vergebens, die Leitung 
‚ber auswärtigen Angelegenheiten zu überfommen; wozu er 
ſich theild durd, feine. Kenntniffe, theild durch die auf feir 
ner Geſandtſchaft nady Wien bewährte Gewandtheit 2) ges 
eignet glaubte. : „Diefer Areopag alſo,“ fagt der koͤnig⸗ 
liche Öefchichtfchreiber, „regierte Sranfreid) ; eigentlich war 
es eine Ariftofratie, oder gar ein Schiff, das ohne Comes 
paß auf ſtürmiſchem Meer fteuerte und nur den Antrieb ber 
- Winde zum Spftem hatte. Uuter diefer neuen Verwaltung 
gediehen die Heere nicht 3). 
Indeß Frankreichs Webergewicht nad) außen merklich 
ne, fiegte Marie Iherefiens Sache durch ganz Europa. 
Der Eifer ded Königs und Parlaments von England war 
nicht erfaltet. Die Hülfsgelder , 300,000 Pf. St., wur⸗ 
den fortgezahlt, dem König von Sardinien wurden 200,000 
bewilligt 4). Das Heer, welches Graf Stair in Flan—⸗ 
bern befehligte, fchickte fih an, über den Rhein zu gehen, 
‚ um in Deutfchland zu wirken. Die Generalftaaten ftellten 
60,000 Mann ı und ‚bereiteten ſich, noch beträchtlichern Bei- 


) Millot m&moires polit. et milit. v. 319 — 3532. — 


2) Was Zudwigs XV. Maitreſſen und ſeinen Hof anlangt, 
ſ. Memoir, de Richel. vi. 100.— 114. 


5) Osurr. posth, II. 9. 4) Tindal XX. 12. 
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| Hand zu Teiften. Die immerfort gefchlagenen Schweden konn⸗ 
ten ben Krieg nicht fortſetzen, und Rußland hatte - 
mir England ein Schugbünbniß gefdyloffen. So 
konnte Marie Iherefie einen Theil der Bundesger 
noffenmad)t mit ihrer eigenen vereinigen. . 

Baiern war die Bühne der erſten Unternehmungen des 
Feldzugs. Im Anfang Mais zwang Prinz Karl’ mit des 
unternebmenden Marſchalls Khevenhüller Beirath, die frane 
zöfifchen Vorpoften, fid) auf die Ifer zurückzuwerfen. Ur⸗ 
ſchnell warf er ſich auf Braunau und ſchlug nad) einem 
wüthenden Kampfe einen Baiernharft, ber ſtark in Erblach 
verſchanzt war. Er nahm ihm ahnen, Geſchütz, Gepäck 
und 6000 Gefangene, worunter ber Befehlshaber des Harſts, 
Minucci, war. Hierauf verfolgte er feine Unternehmuns 
ge gegen die Franzoſer weiter, und zwang Marſchall Broge 
lie, wiewohl er fid) mit 12,000 Mann von Marſchall Noaile 
les Heer verftärkt hatte, fidy über den Rhein zurückzuzie⸗ 
: ben. Zu derfelben Zeit fperrte Fürft Lobkowitz Eger, jag- 
te den Grafen von Sachſen aus der Oberpfalz und begab 
ſich nady der Donau, um einftimmig mit Prinz Karl zu wire 
ten. Endlich verheerte auch Baron Steiniz, der aus Tyrol 
kam, GSüdbaiern. 

Beftürzt über bie Gortfchritte des Feindes floh der 
unglückliche Kaifer aus München und befahl, da er von 
Frankreich Eeinen Beiſtand zu erwarten hatte, dem Mars 
ſchall Seckendorf, der ſich mit einem Eleınen Deerbaufen 
.mmer ın Baiern behauptete, einen Meutrafitätsvertrag zu 
ſchließen, mittelft deffen er feinen Rechten auf die öſtreichi⸗ 
ſche Erbfolge entfagte, und feine Qander bi zu einem allgemei« 
nen Friedensſchluß der Königinn von Ungarn überließ. So⸗ 
fort zogen fich die bairifchen Scyaaren nad) Franken und Karl 
VI. flüchtete nach Augsburg und darauf nachFrankfurt 1). 


ı) Histoire de Marie Therese. — Fantin des Odoards hist. 
de France Ill. 5358 — 540. — Oecuvres posth. II, 8. — 
Pelzel 885 — 899. 
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Nachdem fid, Marſchall Maillebois in eine andere Ger 
gend Deutfcylands begeben, und fo des Königs von England 
Beforgniß für Hannover gehoben war, neigte ſich diefer 
Fürft zu thätigerer Theilnahme am Kriege. Die in den 
Niederlanden befindlichen englifdyen und Sftreidhifchen Schaa⸗ 
ren zogen unter Graf Staır nad) dem Maın. Unterwegs 

verſtärkt von mehreren hannöverifchen und heſſiſchen Schaa⸗ 
ren, gingen fie am 14. Mai über den Rhein und langten 
am 23. in der Gegend von Frankfurt an. Ein franzofifdyes 
am Rhein gefammeltes, und vom Marfchall Herzog von 
Noailles befehligteds Meer, hatte fi) an die Neckarufer 
‚begeben, um den Zug der Werbiindeten zu hemmen und 
ihre Vereinigung mit dem Prinzen Karl zu verhindern. Lord 
Stait drang, um den. Obermain zu gewinnen, bis Afdyaf- 
fenburg , wo-er fein Dauptlager aufichlug , vor. Er ward 
in feinem Zuge vom Marſchall Noailles aufgehalten wel⸗ 
cher die oberhalb Aſchaffenburg gelegenen Hohlwege, und 
die Poſten am Obermain beſetzte, und durch Brücken, die 
er zu Seligenftadt ſchlug, ſich zum Herrn vom Niedermain 
machte. Da folchergeftalt das Heer der Verbündeten auf 
die Gegend von Aſchaffenburg befcyränft.war ‚und nichts 
auf dem Main beziehen Eonnte , fo litt ed allmählig außer: - 
ordentlidy an Lebensmitteln. Inter diefen Uniftdnden Eam 
Georg U. , vom Herzog von Cumberländ, fei- 
19. Juni nem zweiten Sohn, begleitet, im Lager an, 
um Zeuge der traurigen Rage feiner Schaaren 
zu feyn, denen nichts übrig blieb, als fich gefangen zu ge« 
ben, oder fidy durch ein an Zahl weit überlegenes Beer, 
das aller Hohlwege Meifter war, durchzuſchlagen. 
Die Gegenwart des Monarchen flößte den Scyaayen 
- neued Feuer ein, und er war entfdloffen, gegen Dohau 
zu ziehen, wo die vorzüglichften Speidyer und ebeirrin 
Harft von 12,000 Mann Hannoveraner und Heffen einge 
troffen war. Am 27. um Mitrernadyt brad, man das La 
ger ab, und bald war Afchaffenburg vom Feinde beſetzt. 
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Zu gleicher Zeit ging ein franzöfifcyer Harft über den Strom 
bei ®eligenftadt und ftellte fid, in Schlachtordnung, den 
rechtens Slügel bi8 an Welmisheim und den Main ausge: 
dehnt ‚Iden linken durch ein Dolz gedeckt. Dorn hatte dies 
fer Harft den Bed, oder den Fluß von Dettingen, ben, 
da er ein tiefed Bett bat, nur mittelft einer Brücke über- 
fchritten werden kann. So fegten die Verbündeten ; auf 
ein enges Blachfeld beſchränkt, auf einer Seite Hügel, 
Hölzer und Sümpfe, auf der andern den Main, beffen 
jenfeitiges Ufer mit zahlreichem Geſchütz bepflanzt war, 
ihren Zug unter ftetem euer franzöfifchen Geſchützes fort. 
Als fie bis Dettingen vorgerücdt, ftellten fie fid) in fieben 
bis acht Linien; die einzige Stellung, weldye ber Boden 
geſtattete. So muthig und Fampfbegierig auch die Gegen⸗ 
wart des Königs fie machte, ohne des Feindes Ungebuld 
hätten fie fo viel Hinderniffe nie beflegt. 

Herzog Örammont, Neffe des Marſchalls von Noail⸗ 
les, befehligte den Theil bes frangofifchen Heers, der am 
bettinger Hohlwege ftand. Da er bemerkte, in weldye 
Unorbnung das Feuer des Geſchützes die Verbündeten brach⸗ 
te, und fi) auszuzeichnen wünſchte, fo verließ er den uns 
bezwinglicdyen Stand, den er hatte, ging tiber den Fluß 
und rückte in das Blachfeld. Diefer blinde Muth machte 
die verftändigen Anordnungen des Marſchalls zunichte, 
Das jenfeits am Main anfgepflanzte Geſchütz ward unnütz, 
und Herzogs Grammont Schaaren mußten, einem furcht- 
baren Feuer ausgefekt, mit einem Feinde anbinden, der, 
bei dieſer Begegnung, die überlegene Zahl für fich hatte. 
Lord Stair benugte, vom Grafen Neuperg , ber die Deit- 
deicher befehligte, unterftügt, diefen glücklichen Umftand. 
Entſchloſſen rückten die Verbündeten, nachdem fie Feldges 
fehrei, für fie Vorbedeutung des Siege, erhoben. an, und 
ihr ungeftümer Angriff brachte den Feind zum Weiden. 
Diele. franzöfifche Regimenter, befonders die Schauren vom 
Koͤnigshauſe, zeigten Heldenmuth, wurden aber zurüce 

Core's Geſchichte Oeſt. IV. B. 8% 
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geſchlagen. Marſchall Noailles, der an der Spitze einer 
Verſtärkung berbeieilte, mußte mit Verluft von 5000 Mann - 
wieder über den Main zurück. 
Wiewohl der König von England an den Sclacht⸗ 
anordnungen keinen Theil hatte, ſo zeigte er doch viel 
perſoͤnliche Tapferkeit, und führte feine Schaaren mehre 
mahls zum Angriff. Der Herzog von Cumberland bekam 
einen Schuß in das Bein. Eben wollte man. ihn verbin« 
den, als ein gefährlid) vermundeter Musketiergardift in feine 
Nähe gebracht wurde. „Bei diefem frangofifchen Offizier fange 
an,“ ſprachder, „er iſt ſtärker verwundet als id) ; ihm Eönne. 
te Hülfe gebrechen, mir nicht 1).“ Die Verbündeten be⸗ 
zahlten ihren Sieg theuer ; aber er. ficherte ihnen den Rück⸗ 
zug. Der König fpeifte auf dem Schlachtfelde, das Heer 
überließ feine Kranken und WBerwupdeten den Fraͤnzoſen 
und nahm feinen Zug gegen Hanau 2). | 
Die Schlacht bei Dettingen muß eher als eine alück. 
liche Befreiung, denn als ein entſcheidender Kampf anges 
ſehen werben. Indeß feierten ihn die Verbünde— 
4. Jul. ten ald einen glänzenden Sieg. Zu Wien lief 
‚on beiden Donauufern eine Menge Velks vor 
der Königinn von Ungarn voraus, die von einer Luſtwand⸗ 
lung an der Donau zurückkam, und gewiffermaßen fiegprane 
gend in der Hauptſtadt einzog, und ein: Kerr Gott, did 
loben wir, fingen ließ 3). Nachbem Eger wies 
7.Sept. der genommen war, fah die Königinn Eeinen 


3) Voltaire precis dusiecle deLouis XV. X, 83. Der Muske⸗ 
tier heißt dort Girardeau. 


2) Millot mémoires polit. et milit. — O. p. de Fr. II. Tom. 
II, 22 — 27. — Annales du regne de Marie Therese 
55 — 59. — Tindal. — Smollet. — Annais :of Europe 
for 1745. — Historical memoirs of his late royal High- 
ness te Duke of Cumberland, C. 5. 


3) Robioson to Lord Carteret. 3, and 6. Jul. 1743. 
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Keind mehr in ihrem Lande, und Prinz Karl war am 
Rheinufer, in der Gegend von Mannheim, an der Spige 
eines auf fein Glück ftolzen, jedem andern, jevom Hauſe 
Oeſtreich aufgeftellten, an Zahl und Kriegsübung gleichen 
Heeres angelangt. 

Der große Entwurf, Frankreich zu zerfiüfeln, fchien 
nun in Erfüllung gehen zu wollen. Prinz Karl begab ſich, 
‚von Khevenhüller begleitet, nad) Hanau, um dort mıt 
dem König von England einen Unternehmungsplan zu ver» 
abreden. Es ward feftgefekt, Daß das verbundene Heer, 
welches durd) Anfchluß ber boländifchen Schaaren an 50,000 
Mann ftark feyn follte, über den Rhein in das Elſaß ginge, 
um dem Prinzen Karl den Uebergang bei Bafel, die Wiederz 
eroberung Lothringens und die Wegnahme der Franche⸗ 
Comte und Burgunds zu erleichtern 1). Sofort 
ging Georg II. beiMainz über den Strom und 22. Aug. 
verlegte fein Hauptlager nach Worms; Prinz 
Kart ſchickte fid) an, von Altbreifacd, aus in Frankreich ein⸗ 
zudringen. Diefer Entwurf wurde durd) Mangel an Eine 
helligkeit unter den Verbündeten, deren Lager bald nur eis 
ne Bühne der Herrenlofigkeit und der Zwietracht war, 
verrücdt. Daß dieſer General ben Vorſchlag, über dem 
Main zu geben und den Feind zu verfolgen, verworfen 
hatte, brachte den ungeftümen Lord Stair auf. Die Defts 
reicher, welche ihre Bundesgendffen als bloße Hülfsvölker 
anſahen, wollten alle Bewegungen des Heers nad) den Abe 
ſichten und Vortheilen ihrer Merrfdyerinn lenken. Die 
Hylländer wollten die Zeit abwarten. Die Engländer, 
eiferfüchtig auf die Vorliebe des Königs für feine deutſchen 
| Unterthanen , ſchmähten auf die hannöverifdyen. Endlich 
trugen auch die verwickelten Friedensunterhandſuugen, wel⸗ 

| Ra 
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che sröffnet waren, mehr als alles bei, die Kriegsunterr 
nehmungen zu beengen. 

Der feiner Länder beraubte, von Sranfreidy nicht un⸗ 
terſtützte und in die dringendſte Noth verſetzte Kaiſer that 
Georg II. mittelſt des Prinzen Wilhelm von Heſſen Vers 
gleichsvorſchläge. Sofort ſetzte man Friedensbedingungen 
auf, nach welchen Karl VII. jedem Recht auf die öftreie 
chiſchen Lande entfagte, mit dem verfailler Hof zu brechen 
ſich anheifc)ig machte, und andere dem Haufe Deftreid) gleich 
vortheilhafte Bedingungen genehmigte. Dagegen ſollte er 
als Kaiſer anerkannt werden, zu Behauptung ſeiner Wür⸗ 
de Hülfsgelder auf Abſchlag und feine Länder wieder ber 
fommen. Der König von England felbft verfprad) ihm, 
binnen vierzig Tagen eine Summe von 300,000 Kronen 
vorzufchießen, und allen Einfluß. zu verwenden, um bie 
Zuftimmung der Königiun von Ungarn zu erhalten. Marie 
Thereiiend Daß aber, welche Karl VII. abgefegt wiffen 
und Baıern behalten wollte, wie der Einfprudy des engli— 
ſchen Staatsraths 1), der Lord Carteret feind war, hin⸗ 
tertrieb dieſen Vergleich. : Die letzte aber und vielleicht 
wichtigfte Urſache der Unthätigkeit der Verbündeten im 
Deutfcyland war Georgs II. Wunfd) , der Koniginn von 
Ungarn für den König von Sardinien bie im vorigen Jahr 
verfprochenen, aber unter allen möglichen Ausfluchten vers 
miedenen Abtretungen abzugewinnen 2). 

Sn Italien hatten die Kriegsunternehmungen mit Jah⸗ 
red Anfang begonnen. : Die Königirin von Spanien hatte, 
entrüftet über den ſchlechten Erfolg des vorigen Feldzugs, 

den Grafen Montemar zuruͤckberufen und dem 
Sept. 1742 Grafen Gages, der ein unternehmender Mann 
war, den Befehl anvertraut. Die Schaaren 


1) Memoirs ofthe duke of Cumberland. 


3) Robinson's dispatches. 
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- waren ‘eingelagert , ald im Anfang Januars diefe gebies 
therifche Fürftinn ihm den Befehl zufommen ließ, den Feind 
binnen drei Tagen anzugreifen, oder feinen Ab⸗ 

fchied zu nehmen. Gages fammelte feine Schaa— ae 
ren indgebeim, entfchlupfte von einem Tanz, + 
den er, die‘ Bewohner von’ Bologna zu täufdıen, gegeben 
hatte, und zog an der Spitze feined Heeres aus, die Deft« 
reicher in ihren Lagerumgen zu überfallen. So vorfichtig 
er auch feine Abſicht verhehlte, hatte doch Graf Traun 
Davor Kunder bekommen' und feine Schaaren bei Campo 
Sante "gefammelt. "Die Spanier hatten die Ueberzahl für 
ſich unb erhielten im Anfang der Schlacht einige Vortheir 
le gegen 'bie öftreidyifdye Reiterei; endlidy aber wurden fle 
"mit großem Verluft zurücgefchlagen. Da fie mehrere Zah 
‚nen und einiges Geſchütz erbeuter hatten, fo machten fie auf 
die Ehre des Siegs Anfpruc und in Madrid ward ein: 
Her Gott, dich loben wir, gefungen. Inzwiſchen war 
der Vortheil entſchieden auf Seiten der Verbündeten ; und 
als Graf Traun Verſtärkung bekam, entfernte fich Graf 
Gages im März von Bologna und zog ſich mit feinem faft 
auf 12,000 Mann gefdymolzenen Deere nad) Rimini iu- 
rück 1). 

Die übrigen Unternehmungen entfprachen einem fo 
glücklichen Anfange Feinesweges. Die Königinn von Uns 
garn, ſrolz auf das Glück ihrer Deere in Deutfchland und 
zu gleichzültig gegen die Bundesfreundſchaft des Königs 
von Sardinien, weigerte fidy nody immer, ihr Verfprechen 
zu erfüllen. Auf wiederholtes Anfuchen Georgs IT. ließ 
‚fie antworten: „England will Opfer auf Opfer von mir. 
Wenn idy, was man verlangt, abtrete, fo’ wırd es ſich 
nicht der Mühe lohnen, das, was mir in Stalien bleibt, 
zu vertheidigen; und bie Wahl ‚ die man mir täßt, iſt, 


1) Muratori xl. 118. — Annels of Europe for 1749, 
pP». ‚ss 
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mid) von Gngland oder von Frankreich ausplündern zu 
Yaffen. 1).“ Der König von Sardinien feiner Seits trady 
tete mit der dem Haufe Savoyen eigenen. Dabfucht nad) . 
mehr, als er anfangs verlangt hatte; und ded Marguisvon 
Drmea heftiger und verfirikender ‚Sinn fiel dem Wiener 
Hof innmer mehr. und mehr auf. Der ganze Sommer ging 
über ımnügen Unterhandlungen pin. ‚Endlich drohte der 
König von Sardinien, über fo viel Auffcyub entrüftet, fei- 
ne Waffen mir, den Feinden des Hauſes Oeſtreich zu verei⸗ 
nigen. Dieſe Drohung und Englands Vorſtellungen, entriſſen 
Marie Thereſien ihre Zuſtimmung, und am 2. September 
unterzeichnete ihr Bevollmächtigter, Baron von Wasner, 
zu Worms ein Schub- und Trus bündniß zwiſchen dem Hau⸗ 
ſe Oeſtreich, Großbritannien und Sardinien.“ Die erſte 
dieſer Mächte trat die Stadt und einen Theil des Herzog⸗ 
thums Piacenza, Vigenasco „einen Theil des Herzogthums 
Pavia und die Grafſchaft Anghiera ab. Gleicher Weiſe 
entſagte fie ihren Rechten auf das Marquiſat Final; wel⸗ 
ches den Genueſern verpfändet. war , und verfprad) in Ita⸗ 
lien ein Peer von 30,000 Mann aufzuftelen, deffen Bes 
fehligung .der Konig, vom Gardinen überfommen follte. 
Diefer Fürſt follte mittelft eines jährlichen Hülfsgeldes von 
200,000 Pf. Sterling und einer Summe vos 300,000, um 
Final einzulöfen, 45,000 Mann halten. Großbritangien 
übernahm, außer der Zahlung diefer Summen „die Bere 
bindlichkeit, eine ſtarke Slotte’in das mittelländiſche Meer 
zu ſenden. 

Während der Unterbandlungen waren die Meere uns 
thätig geblieben. Beim Schruß des wormfer Vergleichs 
verjagte Fürſt Lobkowitz, der Feldmarſchalln Traun abgelöſt 
hatte, die Spanier, aus Rimini und zwang fie, ſich hinter 
Foglia zurückzuziehen. Aber die bereits ziemlich weit vor⸗ 
gerückte Jahrszeit machte, daß beide Heere ihre Winterlar 


1) Robinson’s dispatches, 
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ger bezogen , die Spanier Pefaro , Fano und Sinigaglia, 
die Deftreicdyer Rimini, Forli und Cefena ı). 

Nach den Alpen hin bezwang das Heer der beiden Kro⸗ 
nen Sranfreid und Epanien, welches Philipp befehligte, 
ganz Savoyen und verfuchte in Piemont durch Erjtärmung 
der Linien von Chateau» Dauphin, weldye die Bergpäſſe 
vertheidigten, eirzudringen. Mit großem Vers 
fuft vom König von Sardinien zurückgeſchlagen, 73* 6. 
mußte ed wegeh einbrechenden Winters fic) in 
die Dauphire und Provence zurückziehen 2). 

Sn Deutid;land verfuchte Prinz Karl vergebens, bei 
Neubreiſach über den Rhein zu gehen. Nachher fanden 
keine andern Bewegungen Statt, als Einfälle leichter öſt⸗ 
reichiſcher Schaaren in das Elſaß und Lothringen. Im 
October bezog das Bundesheer fein Winterlager. Die Eng⸗ 
länder, Oeſtreicher und Hannoveraner in Großbritanniens 
Solde, kehrten nach Flandern zurück. Die Holländer gin⸗ 
gen nach Brabant und Geldern, die Heſſen und übrigen 
Hannoveraner in ihre Heinath. Prinz Karl ließ einen 
Theil feines Heeres im Breisgau, gerftreute die übrigen in 
Baiern, Böhmen und Oberöftreih. Die franzofifche Be 
ſatzung in Eger, die mit beiſpielloſer Ausdauer noch mehr 
als die Prager gelitten. hatte am 7. Sept. capitulirt 3). 

Nach beendigtem Feldzug Eehrte Prinz Karl von Lo⸗ 
thringen nach Wien zurück und erhielt bort die Hand der 
Erzherzoginn Marie Anne, Schwefter der Königinn von 
Ungarn. Lange ſchon hatte er diefe Prinzeffinn zärtlid) ges 
liebt. Zum Lohn für feine großen Dienfte erbielt er zu 
gleich mit feiner Gemahlinn bie Statthalterfcyaft in den 
Niederlanden. Drarie Inne war liebenswürdig und fanft ; 
aber ihre Vereinigung mit Karl war von kurzer Dauer ; fie 
ftarb am Ende des nächſten Jahres im Kindbett. 


ı) Muratori xIr, 133 — 130. 2) Daf. 
%) Pelzel ©. 889. — Oeurr. posth. 
na 
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Hundert und fünftes Kapitel, 


Frankreich erklärt Großbritannien und dem Haufe Oeſtreich 
Krieg. — Verfuchte Landung in England. — Ludwig XV. 
übernimmt den Heecbefehl in den Niederlanden. — Slück 
der Sranzofen. — Prinz Karl geht über den Rhein und 
rüdt ins Elfaß ein. — Ludwig XV. frank. — Der König 
von Preußen fällt in Böhmen ein. — Marie Therefiens 
neuer Aufruf des ungarifchen Volks. — Prinz Karl geht 
über den Rhein zuruc und zwingt durch Anfchluß der 
fächfifchen Schaaren den König von Preußen, Böhmen zu 
verlaffen. — Einnahme von Sreiburn — Ende des flans 
driſchen und Rbeinfeldzugs. — SItalienifhe Händel. — 
Tranzofen und Spanier rücken ins Piemonteſiſche ein. — 
Belagerung von Eoni. — Rückzug des Prinzen yon Conti. 


D. Friegfuhrenden Mächte nutten ben Winter zu großen 
Rüſtungen für den Eünftigen Feldzug. Bisher hatten Frank⸗ 
reidy und Großbritannien lediglich ald Hülfsvölker und oh⸗ 
ne alle Kriegserklärung gehandelt; aber im Jahr 1744 wur⸗ 
den fie Hauptgegner in diefem furdytbaren Kampfe, der ihre 
gefammte Macht zu Land und See forderte. 

England war damahls durch Spaltungen in dem Staates 
rathbe bewegt: Lord Carteret, ein hochbegabter Mann, 
fühlte, wie nöthig ed war, wirklichen Antheil an dem 
Kriegsunternehmungen auf dem feften Lande zu nehmen. 
Seiner Meinung war aud) der König; Gegner aber war 
ren bie Pelhams, welche des Lords Herrfchergeift entrüs 
fiete, und die das Staatsruder an ſich reißen wollten. Die 
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Abneigung des Volks gegen Verbindung mit Tandmächten 
309 diefem Minifter und dem König aud) den Unwillen 
des Volks zu. Mithin wurden, troß deffen, daß das Par⸗ 
lament Beibehaltung der hanndverifchen Schaaren in brittis 
ſchem Solde bewilligt, dennoch alle Bemühungen des Kö: 
nigs und Garterets für das Haus Deftreich gehemmt oder 
beſchränkt 1). 

Cardinal Tencin, welcher Staatsminiſter in Frank⸗ 
reich und auf Vorſtellung des Prätendenten zur Cardinal⸗ 
würde befördert worden war, wollte, durch oberwähnte 
Spaltungen ermuthigt, zu Gunſten des Hauſes Stuart 
eine Landung in England bewirken. Achtzehn Linienſchiffe, 
worauf der Sohn des Prätendenten, und 4000 Mann Land⸗ 
ſchaaren waren 2), vom Marſchall von Sachſen befehligt, 
zeigten ſich an den engliſchen Küften. Zum Glück zerſtreu⸗ 
te ein jaͤher Sturm das Schiffgeſchwader, deffen Schiffe 
außer ſchadhaft in die franzofifchen Häfen zurückehrten. 
Diefer obgleidy vereitelte Verſuch erregte ın England allges 
meinen Unwillen. Die Folgen der Spaltungen wurden 
einftweilen befeitigt , das Murren des Volks hörte auf, 
und Krieg gegen Frankreich ward Volksangelegenheit. Das 
Parlament bewilligte größere Hülfsgelder als je, und bie 
Sache des Haufes Deftreid; ward Eräftig unterftüßt 3. 

Sranfreid, betrieb feiner Seitd bie Zurüe 
fung mit Kraft und Eifer und erklärte Groß- — 

_ britannien und Oeſtreich förmlich den Krieg. Au⸗ " 
Ger neuen Ruitungen zur See fammelten ſich 100,000 Mann 


' 


1) Walpole’s memoirs, 24. 


3) Voltaire im Precis du sitcle de Louis XV., ch. 11. fagt, 
die Slotte wäre 21 Linienfchiffe ſtark und mit 24,000 
Streitern bemannt gewefen. Friedrich Oeuvr. posth. II., 
X. ı80. gibt die Mannfchaft zu 10,000 an, was wahr⸗ 
ſcheinlicher ift. 


. 3) Walpole’s memoirs ch. 34. — Tindal Vol. XXI. p. 1- 


[7 
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in Slandern. Der König felbft begab fid) nady Lille an bie 
Spitze des Heers, und in Zeit von zwei Monathen nahmen 
die Sranzofen Courtray, Menin, Ypern, die Feſtung Ke⸗ 
noch) und Furnes. 

Da ein Theil der engliſchen Schaaren nach England 


zurückberufen wurde, um dem Kriegseinbruch daſelbſt, den 


man befürchtete, zu wehren, und die übrigen Verbündeten 
ihren Beitrag nicht ganz geſtellt hatten, ſo war das Bun⸗ 
desheer ſtatt 80,000 nun nicht ſtärker als 50,000 Mann. 


Marſchall Wade, der brittiſche Befehlshaber, war läßig 


und verdrüßlich; Mängel, die ſein hohes Alter nur mehr⸗ 
te! Seine Entwürfe kreuzte der Herzog von Aremberg, 
welcher die oftreichifchen Schaaren befehligte und weit. wer 
iger zu gemeinfamen Heil zu wirken, ald feine in bem 
Umgebungen von Hennegau Tiegenden Güter zu ſchützen 
fuchte. Prinz; Moriz von Naſſau, Befehlshaber der hol⸗ 
landiſchen Schaaren, wurde durch die ihm ertheilten Ver⸗ 
baltungsbefehle der Öeneralftaaten, die Frankreich zu be⸗ 
deidigen fürchteten, befchräntt. Diefe entgegengefebten Ab« 
fiditen verfegten die Verbündeten gewiffermaßen in gänz⸗ 
liche Unthätigkeit. Der Marſchall von Sadıfen bagegen 


ſtand an der Spitze eines unendlich zahlreicheren, mit dem 


furchtbareſten Geſchütz, das je ins Feld geführt worden, 
verſehenen, und durch die Gegenwart ſeines Herrſchers nur 
mehr entflammten Heeres. Da ihn weder Verhaltungsbe⸗ 
fehle, noch Neid beſchränkten, fo Eonnte er ganz in ſei⸗ 
nem großen Geiſte frei ſchalten und allen feinem Unterneh⸗ 
mungen jene Kraft und Entfchloffendeit aufprägen , welche 
fie immer bezeichneten. Alles beugte fid) vor ihm und nidyts 
fdyien der Eroberung der gefammten Niederlande im Wege 
zu ſtehen, als ein öſtreichiſches Heer wie ein Strom in das 
Elſaß einbrach. 

Die Vertheidigung dieſer Lanſchaft war dem Marſchal 


von Coigny anvertraut, der ſeine Hauptmacht an der Queich 


hatte. Zu gleicher Zeit hatten ſich die Trümmer der bai⸗ 
4 
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riſchen Schaaren, welche Feldmarſchall Seckendorf befeh⸗ 
ligte, bei Philippsburg verſchanzt; und, die Rheinufer von 
Mainz bis Forts Louis zu ſichern, waren alle erſinnliche 
Vorkehrungen getroffen. Indeſſen täufchte Prinz Karl den 
franzoͤſiſchen Heerführer doch durd, Entfendung des Mar: 
ſchalls Bärenklau nady Germersheim, als ob er feinen Ue⸗ 
bergang von diefer Seite zu ſichern gedächte. Zugleich feße 
zen Nadaſti und Trend an ter Spite von 9000 
Huſaren und Panduren in Kähnen über den Fluß ı. Jul. 
-und überrumpelten die oberhalb Philippsburg 
ſtehenden baierifchen Negimenter.. Unter dem Schutz die: 
ſes Harftes fchlug man bei dem Dorfe Schred) Brüden;- 
und Prinz Karl ging mit feinem ganzen Meer, ohne den 
mindeſten Verluft, über.den Rhein. Bärenflau bewerkftele 
ligte feinen Uebergang zu Weiffenau bei Main. Der Prinz 
von Lothringen bemeifterte ſich nad) und nad) der Linien 
von Speier, Germersheim und Lauterburg. Er nahm bie 
wichtige Stellung Weiffenburg und ſetzte fid) im Herzen vom 
Eiſaß mit einem Heer von 60,000 Mann feſt. 

Maria Coigny zog ſich nach Landau zurück, mo 
@ edendorf zu ihm ſtieß. Um die wichtigen Linien von Lau⸗ 
tern wieder zu befomn:en, arıff er Weiffenburg an, welches 
| Nadaſti mit 10,000 Mann beſetzt hatte. Mad einem 
fedysftündigen Kampf eroberte er die Schangen; ba er aber 
zu ſchwach war, diefen Vortheil zu verfolgen, zog er ſich, 
ald Prinz Karl nahte, zurück. Nachdem er Verftärkungen 
nad) Hort= Louis und Straßburg geworfen, zog er fic hin⸗ 
ter die Motter zurüd. Die Deitreicher zogen wieder in 
Weiffenburg ein, fperrten Foͤrt⸗Louis, und Prinz Karl 
machte Anftalt , in Lothringen einzufallen. eine leichten 
Schaaren verbreiteten Schrecken fogar bis Lüneville, wel 
ches König Stanislaus mit feinem ganzen Hofſtaat verließ. 
Sofort ließ der König von Fraukreich, den Marſchall von 
Sachſen feine Eroberungen mit dem übrigen Theil feines 
Heers bewahren, und 50,000 Mann, vom Marſchall Noxils 


156 Hundertundfünftes Kapitel, 1744. 


les befehligt, aus den Miederlanden nad) dem Eifaß ziehen. 
I Als der Monarch ſelbſt ſich dahin begeben woll⸗ 
3. Aug. te, ward er zu Metz von einer lebensgefährlichen 
Krankheit befallen. Dieſer Umſtand hielt aber 
den Zug der Schaaren nicht auf. Marſchall Noailles ging 
über den Wasgau und ſtieß bei Molsheim zu Marſchall 
Coigny. Zehntaufend Mann unter Herzog Harcourt rück⸗ 
ten bis Pfalzburg vor, und ein dritter von Marfchall Bel 
ler Z8le befehligter Harſt fommelte ſich in den drei Bis⸗ 
thümern ). 

Prinz Karl ſtand im Berif, den Mähten ‚die ſich 

gegen ihn vereinten, die Spine 'zu biethen, al6 er zurück⸗ 
berufen ‘wurde, den Bortfchritten "des Königs von Preu⸗ 
fen, der bie Waffen wieder ergriffen hatte, Eindalt zu 
thun. 
Marie Thereſte Hatte durch ftolge Verwerfung aller 
Friedensvorſchläge, und weil fie fi) geweigert ‚ ben Kaiſer 
und den frankfurter Reichstag anzuerkennen, den Unmillen 
der meiſten Reidysfürften erregt. Sie hielt nicht einmahl 
ber Mühe werth es geheim zu halten, daß fie ſich Baiern 
jueignen wollte, und hatte die Bewohner gezwungen , ihr 
den Huldigungseid zuleiften. Sie hatte große Eroberungs⸗ 
abfidyten auf Sranfreidy und Stalien , und hatte fid) merfen 
laffen,.daf fie Scylefien wiederzunehmen und im Verein 
mis England und Sadıfen die Länder des Könige von Preu⸗ 
Ben zu zerſtückeln geneigt fi. — 

Friedrich II. haßte das Haus Deftreich zu ſehr, unb 
Fannte Marıe Thereſiens Gemüthsart zu gut, um einen 
ſolchen Verdacht fallen zu laſſen; und Er würde nun die 
Seele einer Verbindung, welche das Reich in einen meiten 
Krieg verwickelte und die Erbländer in große Gefahr brach⸗ 
te. Am 13. Mai ſchloß er zu Frankfurt im tiefften Ge— 
beimniß eine Webereinkunft mit dem Kaifer, Frankreich⸗ 


1) Seckendorfs Leben II, 348. 
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dem Kurfürften von der Pfalz und dem König von Schwer, 
den, ald Landgrafen von Heſſen. Da er ded Prinzen Karl 
Fortſchritte im Elfaß mit unruhigem Auge anſah, fo ker 
nußte er den Zeitpunct, wo die öftreichifhen Staaten von 
Schaaren enchlößt waren, um die Waffen wieder zu er 
greifen. Mit der größten ſcheinbaren Uneigennügigkeit er. 
ließ er am 9. Aug. eine Bekanntmachung, worin er er⸗ 
Härte, er wolle nichts für fi und habe ſich nur bewaffe 
net, um die Freiheit des deutſchen Reichskoörpers wieder 
zu heben, bem Kaifer fein Anfepn, und Europa die Ruhe 
wieder zu verfchaffen 1). Bald rücte er an der Spipe ei. 
nes bedeutenden Heeres in Böhmen ein, "und zog 
gegen Prag, das er im kurzen bezwang, und 16. Sept 
deffen 15,000 Mann ftarfe Beſatzung er gefangen 
nahm. Hierauf unterwarf er Zabor, Budweis und Frauen, 
berg, und eroberte ben ganzen oſtwärts der Mulde gelegenen 
Theil diefes Reichs. Zugleicher Zeit drang ein Harft bai« 
riſcher und heffifher Schaaren, vom Feldmarſchall Seden. 
dorf befehligt, in Baiern ein, und fepte den Kaifer wieder 
in Beſitz feiner Hauptſtadt und des größten Theils feines 
Kurfürſtenthums. 

Die Beſtürzung verbreitete fid) bis Wien, aber Ma- 
rie Thereſiens unerfchütterliche Seele erreichte fie nicht. 
&ie berief ıhr Heer aus dem Elſaß, und begab ſich auf den 
Landtagnad) Preßburg, um dort den Eifer der Ungarn auf: 
juregen. Graf Palfy, der ehrwürdige Palatin des Reichs, 
ließ das große rothe Banner zum Zeicdyeneines zu entbiethene 
den Heerbanns aufpflanzen. Alsbald greifen 44,000 Dann 
zu den Waffen, 30,000 andere bilden einen Nachhalt. Nur 
Marie Iherefiend Gewandtheit Eonnte in einem gewöhnlich 
fo getheilten Volke fo viel Einmüthigkeit hervorbringen. Zei 
diefer Gelegenheit überfendete fie dem Grafen Palfy ein reich 
geſchirrtes Pferd, das fie felbft geritten, einen Degen mis 


ı) Deurr, postb. II, 10. 
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einem goldenen, reich mit Diamantenbefegten Griff, einen 
Eoftbaren Ring, und begleitete alles mit folgendem merkwür⸗ 
digen Schreiben: 

„Vater Palfy! Ich ſende Euch dieß Pferd, welches 
nur von dem treueſten und eifrigſten meiner Unterthanen 
beſtiegen zu werden verdient. Zugleich nehmt auch dieſen 
Degen, mich gegen meine Feinde zu ſchützen, und tragt 
dieſen Ring als Zeichen meines Wohlwollens. 

Maria Therefia. 
Ale Ungarn, vom alten Palatinus bis auf ten ie. 
“ten Dienftmann im Reid herab, waren aufs höchſte für 
eine Zürftinn begeiftert, welche die Herzen fo zu gewinnen. 
verftänd. Schaaren in Menge fammelten fid) um das kö⸗ 
niglicye Banner , und flogen, von einem Harſt Deftreidyer 
unter Bärenklau und von 6000 Gadıfen unterftüßt, Böh⸗ 
men zu vertheidigen. 
| Unterdeffen ſchwebte Prinz Karl, der die Gränze von 
Lothringen erreicht hatte , in der äußerftien Gefahr. Daß 
er Angefidytd eines an Zahlüberlegenen Feindes wieder über 
ben Rhein Eommen koͤnnte, ſchien unmoglidy. Aber Lud⸗ 
wigs XV. Krankheit hemmte doch einfiweilen die "Unter 
nebmungen der Zranzofen. Der öftreihifche Heerführer 
drängte feine Macht zufammen, und bewerfitels 
- 23 Aug. ligte feinen Uebergang bei Speier vor den Aus 
gen des vom Marfchall Noailles befehligten 
Heers, der nur den Nachtrab angreifen ließ 1). Prinz. 
Karl nahm feinen Weg durch Schwaben bis Donauwerth, 
wo er am 9. Sept. anlangte. - Hier überließ erdem Mar⸗ 
ſchall Grafen Traun den Heerbefehl und begab fid) nach 
Wien, um die Fünftigen Rriegeunternepmmungen zu verabs 


ı) Aus Noailles Memoiren ergibt fh, daß Zudwig XV. 
ausdrücklich befohlen hatte, vor ſeiner Ankunft ſich in 
Zefecht einzulaſſen und daß Noailles alſo gehorchen 
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reden ; dann fließ er wieder zu feinem Heer an ber böhmi⸗ 
ſchen Oränze. M 

Wiewohl die preußifchen Schaaren dien Königreich 
größtentheild erobert hatten, litten fie doch fehr an Yes 
bensmitteln, unb leichte Schaarenfchnitten ihnen allen Vers ' 
kehr ab. In dieſer Lage der Dinge erfuhr der König von 
Preußen, daß öoͤſtreichiſche Schaaren an den Ufern ber 
Wotawa angefommen und mit Sachfen veritärkt, ihr zu 
hindern drohten, fid auf Prag zurlidzuwerfen. Daer 
gegen überlegene Madıt zu kämpfen hatte, wurde er von 
Stellung zu Stellung getrieben und mußte Böhmen mit 
großem Verluft an Todten, Erfchöpften und Gefangenen 
räumen 1). . 

Am 30. Oct. ward die Stadt Freiburg, dieß vorder⸗ 
öſtreichiſche Bollwerk, vom Marſchall von Coigny umzo⸗ 
gen. Die Angriffe wurden von dem berühmten ſchwedi⸗ 
ſchen Grafen Lowendhal, der in franzöfiiche Dienfte getres 
ten war, geleitet; der Platz aber vom Marſchall Damnitz 
fo geſchickt und muthig vertheidigt , daß er fid) bis zum 28. 
Nov. hielt und den Belagerern 18,000 Mann Eoftete. In 
ben Niederlanden vereitelte der Marſchall von Sachſen alle 
Mühe der Verbündeten. 

In Italien ſchadeten Marie Therefiens und des Kö⸗ 
nig6 von Sardinien entgegengeſetzte Zwecke der gemeinfas 
men Sache fehr. Doch des Fürſten Lobkowitz 
verſtärktes Meer zwang die Spanier ſich almähe 13. Mrz 
lig von Pefaro und Sinigaglia zurückzuziehen, 
griff fie in Loretto und Neccanati an, und trieb fie bis über 
Eronto , bie Gränze des Königreidys Neapel. 

. Don Karlos, der König von Neapel, entfagte, vom 
Anzug der Deftreicher erfchresft, der Neutralität, verheß 
feine Hauptſtadt an der Spige eined Heeres von 15,000 


y Oeurr. posth. II, 10. — Beineih, VII, 181. — Tin-: 
dal. — Histoire de Marie - Thörese, | 


s \ 
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Mann und beeiferte ſich, zu ben Spaniern zu ftoßen. Fürft 
Lobkowitz ſchob einen Abtrab nach Abruzzo vor, und Iud 
durcy Öffentlichen Aufruf die Völker ein, fid, für das Haus 
Oeſtreich zu ‚erklären. Da er ın einem fo gebirgichten 
Lande nicht fort konnte, fo begab ſich der öſtreichiſche Heer⸗ 
führer nad) Rom, in Hoffming, von diefer Seite ber in 
das Königreidy Neapel einzudringen; und im Anfang des 
Sunius kam er in der Gegend von Albano an. Don Kar 
los Fam ihm aber zuvor. Er theilte feine Macht in drei 
Streitſäulen, beren eine er felbft befehligte;; die beiden an« 
dern wurden vom Herzog von Modena und dem Grafen 
. von Gages angeführt, fozog er durch Agnani, Walmonte, 
Monte Zortino, und vereinigte feine Macht zu Velletri in 
der Eandfchaft vun Rom. Beide nur durch einen tiefen Gra⸗ 
ben getrennte Meere fcharmüßelten beitändig. Endlich kam 
Fürſt LobEowig aufden Gedanken, wie Prinz Eugen einft zu - 
Cremona gethan hatte, das Hauptlager des Königs von 
Neapel zu überfallen. Am 10. Aug. dringt mitten in ber 
Nacht ein vom Grafen Braun befehligter Harft Deftreicher 
in die Stadt Velletri ein und tödtet alles, was ihm Wi- 
derftand Teiftet. Er würde bis zum König und Herzog von 
Modena, die in tiefem Schlafe lagen, vorgedrungen feyn , 
wenn der frangöfifche Gefandte nicht Lärm gemacht und 
fie ihr Lager wieder gewonnen hätten. Da fid) die Oeſt⸗ 
reicher, um zu plünbern, vereinzelt hatten, wurden fie 
nachdrücklich von einem Harſt Spanier und Neapolitaner 
angegriffen, und mit großem Verluſt aus der Stadt geſchla⸗ 
gen; Graf Novati, der fie befehligte, ward gefangen 1). 
Seiner Seits verlor das fpanifche Heer nicht mehr al8 3000 
Mann. Nach diefem Unternehmen machte ſich Fürſt Lobe 
kowitz, da er feine Schaaren wegen der nahen pontiniſchen 
Sümpfe täglich abnehmen. fah, im ‚Anfang Novemberb 
davon. Wiewohl von einem ihm weit überlegenen Meere 


1) Buonamici de reb. ad Velletr. gestis. — Muratori 
Al, 154. . 
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noch bebrängt kehrte er dad) ohne Verluſt nad Rimini, Pefaro, 
Ceſena und Imola. Das Heer der beiden Kronen hielt 
fein Winterlager zwifchen Viterbo und Civita-Vecchia 1). 
Der König von Sardinien war mit 30,000 meift frifd) 
Ausgehobenen, und 6000 Deftreicdyern zurückgeblieben, um 
einem franzöfifd) » (panifdıen Heere, dad auf Nizza vorrüce 
te und es nahm, die Spige zu bietben. Dieß Heer ers 
ftürmte bierauf das, obgleid, vom Konig in eigner Perſon 
vertheidigte farbinifhe Lager, bezwang Montalban und 
Villafranca und wollte längs der Seeküſte in dad Piemons 
tefifdye eindringen. Die Genuefer, weldye mit der Ab- 
tretung von Final unzufrieden waren, waren aud) geneigt, die- 
fe Bewegung zu erleichtern, wurden aber von einer englifcyen 
Flotte, weldye fie zu befchießen drohte, eingeſchüchtert. 
Der Prinz von Conti inzwifdyen, der unter dem In- 
fanten Don Philipp dus Meer ber beiden Kronen befehlig- 
te, weit entfernt, das Eindringen in das Piemontefifche 
auf,ugeben, hatte fogar den kühnen Plan, feine Schaaren 
über die Alpen zu führen, wiewohl Kunft nod) die natür: 
lichen Hinderniffe vermehrt hatte, und faft jeder Fels eine 
Seftung geworden war. Es glücte ihm, nicht bloß fein 
Fußvolk, fondern feine Neiterei und einen beträchtlichen 
Geſchützzug über Klippen und an Strombetten hin zu brine 
gen, er nahm Chateau» Dauphin, gewältigte die berühms 
ten Sperren oder Verrammungen, Barricaben genannt 2), 
die man für unbezwingbar hielt, jog in das Sture « Thal 
hinab, nahm Demont und belagerte Coni. 
j Der König von Sardinien, weldyer den Feind umfenft 
aufzuhalten ſuchte, zog ſich unmwillig nad) Saluzzo, feine 


ı) Muratori XII, ı21. 


3) Diefe Barricaden waren am Eingang des Sture: Tpals, 
welches zu beiden Seiten einen Zadenfels hat und durch 
eine dreifache Verſchanzung mit einem bedecten Wege, 
mie durch den reifenden Strom, wovon das Thal den 

- rahmen führt, vertheivigt wird. i 


Coxes Geſchichte Der. IV. B 8 
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Hauptſtadt zu decken. Mit einer Verſtärkung von 6000 Oeſt⸗ 
reichern wollte er Coni entſetzen, wurde aber zurückgeſchlagen, 


wiewohl es ihm gelang, Zuzug in den Platz zu bringen, der 


ſich immerfort hielt. Der einbrechende Winter und der eie 
gene Verluſt — es Eoftete nicht weniger ald 10,000 Menſchen 
— zwang bie Belagerer, ihr Unternehmen. aufzugeben, und 
über die Alpen zuruckzuziehen, was fie mit großem Mühſal 
erreichten 1). u | 


) Muratori Annali d’It. II, 2. 144. — Desormeaux histoi- 
re d’Espagne, V, 487. — Fantin des Odoards hist. de 
France, Ill, 4232. — Memoires de Richeiieu. — Tindal. 
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Hundert und fehstes Kapitel, 
1745. 


Tod Kaifers Karl VII. — Abfichten des Königs von Preußen. 
_ Bündniß zwifhen Marie Therefie und Auguft III. — 
Füßner Vertrag. — Benehmen des Wiener Stantrathe. 
— Flanderiſcher Feldzug. — Schlacht bei Fontenoy. — 
Feldzug in Italien und Deutfchland. — Einbruch des 
Königs von Preußen ın Sachſen. — Franz Stephan von 
Lothringen wird Kaiſer. — Friede zu Dresden. 


Di. außerorbentlidye Freude Marie Tperefiens über des 
Königs von Preußen mißglückten bohmifchen Feldzug vera 
gütete ben Verdruß über die Unfälle ihrer Schaaren im 
Flandern und Italien, die Wegnahme von Freiburg und 
die Ausficht auf noch beveutendern Verluſt. Sie glaubte 
ganz fidher, Schleſien wieder zu befommen, und alles an. 
dere ſchien ihr dagegen Nebenſache. Sept öffnete fid) ihrem 
“Ehrgeiz eine neue Laufbahn. Kaifer Karl VIL, der von 
ſchwächlicher Gefundheit war, war vom Schmerz über fein 
gu Grunde gerichtetes Glück und die Verheerungfeines Lana 
des tief gebeugt und fürdhtete, bald aus feiner Hauptſtadt 
vertrieben zu werden. Er bekam einen heftigen Anfall von 
Fußgicht, als ihm einer feiner Hauptleute die Niederlage 
der franzäfifchen und baierifhyen Scyaaren bei Neuneck mein 
dete. Dieb griff ihn fo an, daß die Gicht in den Leib zus 
rücktrat, und er am 20. San. 1745 zu Münden ftarb ı). 
Up 3 


ı) Robiasen dispatches to Lord Harrington (So. Jan.) 


Bundertundſechstes Kapitel. 1745: 


Karl VII. war ein ligbenswürdiger und großmüthiger, aber . 


ſchwacher und verfchwenderifcher Fürſt. In feinen legten Au⸗ 
genblicken bedauerte er, dad er fein Land erfchöpft und fidy 
felbft zu Grunde gerichtet, um lediglidy ein Schattenkaifer in 
Frankreichs Händen zu fepn, und ermahntefeinen Sohn, er 
folle eine fo heillofe Würde wegwerfen, und feine Länder durd) 
ſchnelle Verföhnung mit dem Haufe Deftreicy wieder zu er» 
langen fuchen 1). 

Des Kaiſers Tod verfepte alle europäifche Höfe in-eine 
Art von Unruhe. Frankreich ftrebte aufs neue, dem Hau⸗ 
fe Deftreid) die Raiferkrone Yu entreißen. Mithin fuchtem- 
feine Unterhändler alle deutfche Fürften zu gewinnen, oder 
zu beſtechen, drangen in Marimilian Joſeph, den neuen 
Kurfürften von Baiern, die Anſprüche feines Hauſes auf 
die öftreichifchen Staaten wieder geltend zu machen und in 
die Schranken zu treten, um den durd) feınes Waters Tod 
erledigten Thron zu befteigen. Auguft III. machten fie laus 


ter Vorſchläge, wie fie einem verſchwenderiſchen und eiteln 


Bürften ſchmeicheln konnten; fie verfpracyen ihm beträchte 
liche Hülfsgelder, mehr Land nach Bohmen zu; endlich tru⸗ 
gen fie ihm auch die Kaiſerkrone an 2). 

Auch Rußlands Neutralität mindeſtens ſuchte Frank. 
reich ſich zu ſichern. Es regte Eliſabeths argwöhniſches Ge⸗ 
müth auf, indem es den Wiener Hof einer angezettelten 
Verſchwörung bezüchtigte, um dem jungen Iwan,, dem 
Verwandten der Königinn von Ungarn, die Krone wieder 
zu geben. Diefe Befdyuldigung befam einen Schein durch 
das umüberlegte Benehmen des Marquis von Botta, der 
unter der Regierung Annensd üftreichifdyer Geſandter am 
peteröburger Hof gewefen war, und vergebens Rußland 


für Marie Therefien zu gewinnen geſucht hatte. Botta 


ı) Robinsons dispatches to Lord Harrington (30. Jan.) , 


») Villiers to Lord Harrington. Dresde ı5. Febr. 1745. 
- Grantham papers, 
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blieb‘, als er nach Berlin gefendet wurde, im Briefwech⸗ 
fel mit den Lapouchins und andern unzufriedenen Herren, 
und vielleicht mufterte er auch Elifabeths Betragen zu laut. 
Mehrere Perfonen fagten auf der Folter aus, fie hätten 
fid) gegen das Leben der Kaiferinn verfchworen, und Botta 
hätte ihnen die Unteritügung der Königinn von Ungarn und 
des Königs von Preußen verfprochen. Lapouchin, feine 
Frau, fein Sohn und feine Schweſter bekamen die Knute, 
Die Zunge. ward ihnen ausgefcdjnitten und fie wurden nad) 
Sibirien geſchickt. Der franzoͤſiſche geheime Staatsrath 
nügte diefen Umſtand, um die Höfe zu Wien und Peters⸗ 
burg zu entzmweien, fendete deßhalb den Marquis de la 
Epetardie wieder nad) Rußland, in Hoffnung, er würde 
feinen mächtigen Eirfluß auf den Geiſt der Elifabeth brau⸗ 
den. Marie Therefie aber vereitelte diefen Plan, indem 
fie Botta verbaften ließ, fen Benehmen mißbilligte und 
ben Kanzler Beftudyef gewann. De la Chetardie’s Ränke 
wurden ber Kaıferinn enthüllt, fie ließ ihn faft wie einen Ver, 
brecher über die Gränze bringen. Nun fiegte die Sache des 
Hauſes Deftreid) in Petersburg 1). - 

Dbgleid) der König von Preußen, um fid) das erober- 
te Schleſien zu ſichern, ſich ftellte, ald handle er im Eins 
verftändnig mit Frankreich, fo war er doch im Stillen mit 
dem Benehmen diefer Macht unzufrieden und Feinedir2g6 ges 
‚neigt, ihr einen. Fürſten aufden Kaıferthron ſetzen zu helfen, 
der nur von ihr abhangen würde. Sofort ließ er, wie er auch 
mit gewohnter Kraft feine Anftalten zum nächſten Feldzug 
traf, Georg II. antragen, ihnmit dem Haufe Oeſtreich aus⸗ 
zuföhnen 2). 

1) Manftein mem. ©. 375, 276, 280 ift hierüber das Beſte. 
— Die Oeurr. posth. II, 4ı — 46 fprechen unbeſtimmt 
und parteiifch darüber. Es feheint eine Hofcabale einiger 
Unzufriedenen gewefen zu feyn, die Elifaheth beleidiaten, 


weil fie über ihre Liebfchaften zu frei gefprochen hätten: 
&. meine Reiſe durch Rußland, 4. 


3) Oeuvres posth. II, 143. 
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Dem brittifcyen Staatsrath war daran gelegen, Frank⸗ 
reichs Zwecken zuwider, dem Herzog von Lothringen die 
Kaiferkrone zu verfchaffen, und er war‘ über den unver 
zeihlichen Bruch des breslauer Vertrags aufgebracht, wel 
cher die Fortſchritte ‚der öftreichifchen Schaaren in Franke 
reich gehemmt hatte. Auf die Kunde von dem Eindringen 
ber Preußen in Böhmen hatte er der Königinn von Ungarn 
einen Hülftgeldernachfchuß von 120,000 Pf. Sterling 1) 


"gezahlt, und war geneigt, ihr Schlefien wieder erobern zu 
helfen, nicht aber ihre Zerftücelungsdentwürfe Preußens zu 


beaünftigen. Doch waren in England die ®emüther in gro⸗ 
fer Gährung. Das Geſchrei gegen die fogenannte hannö⸗ 
verifche Partei ward fehr bedenklich, und man fürchtete 
eine Landung ; deren Zweck gewefen wäre, den Prätenden- 
ten wieder einzufegen. Die Glieder des Staatsraths war 
ren fehr. unter einander getheilt; Lord Carteret; der Einzie 
ge, der des Königs Zutrauen befaß , und im Stande war, 
den Krieg mit Erfolg zu leiten, hatte ſich zurückziehen müſ⸗ 
fen. Statt feiner hatten die Pelhams die Gefdyäftsführung. 
Der Herzog von Meweaftle, ein Mann von Ehre, dem es 
gar nicht an Kopf fehlte, ſtand an der Spike der Gefdyäf- 
te; aber er war dem König perfönlicd) zuwider; feine Ent« 
mwürfe wurden von mehreren andern Miniftern und zuweilen 
fogar von feinem Bruder Pelham beftritten , welcher das Ge⸗ 
ſchrei des Volks nach Frieden wiederholte 2). Inzwiſchen 
blieb Oeſtreichs Sache doch immer Volksangelegenheit und 
das Parlament ſtimmte für bedeutende Hülfsgelder zu Forte 
ſetzung der Feindſeligkeiten; fechstaufend Heſſen wurden wie⸗ 


der in Großbritanniens Sold genommen, und, um einiger, 


maßen der Meinung im Betreff der hanno verifchen Schaaren 
nac)zugeben „ließ. man fie in Dienfte der Königinn von Uns 


) Robinson’s dispatches. 


3) Walpole’s memoirs ch, 26. 
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garn übertreten, weldyer man wieder 200,000 Pf. Sterl. 
Hülfsgelder gab 1). 

Da Englands Abſichten ganz gegen Frankreich geridy« 
tet waren, fo that man alles Miglicdye, den Feldzug in 
den Niederlanden zu eröffnen. Man fendete eine Flotte in 
das mittelländiſche Meer, umdie Unternehmungen der Ver: 
bündeten in Italien gu ungerjtüßen ; und ber brittifche 
Staatsrat verfiumte nichts, die Königinn von Ungarn zu 
beflimmen, daß fieihre ganze Macht gegen das Haus Bour⸗ 
bon aufbothe, 

‚Marie Therefie hatte fid) mit Karl VII. zu verfühnen 
gefur:t, aber übertriebene Sorderungen gemacht. Sie wollte 
fid) emen Theil Ba’ernd zueignen, wofür fie dem Kaifer in 
Stalien, oder in den Niederlanden, ober aud) in den Frank⸗ 
reich abzugewinnenden Landfdyaften etwas von gleichem Wer⸗ 
the geben wolite. Selbſt als der neue Kurfürft den Titel 
Erzherzog nidyt annehmen, nody in die Schranfen um die 
Kaiferkrone treten wollte, batteder Wiener Dtaatsminifter, 
ber immer auf beffere Gelegenheit lauerte, trogallen Dräns 
gens bed londner Hofs, ben Vergleidy , der endlich am 22. 
April zu Füßen unterzeichnet wurde, aufgeſchoben. Nach dies 
ſem Vertrag entfagte der Aurfürft altem und jedem Anfpruch 
auf Erbfolge in den öͤſtreichiſchen Landen; machte fich anheis 
ſchig, die pragmatifdye Sanction zu gewährleiften, die Hülfd« 
ſchaaren in feinen Landen zursick zu fenden, und dem Herzog von 
Lothringen feine kurfürſtleche Stimme zu geben. Marie The« 
refie erkannte die Rechtsgultigkeit der Wahl des verftorbenen 
Kaifers an. und entfagte aller Entfchädigung, die bem Kurfür: 
ften zur Laſt fallen Eonnte 2). 

Als Gegengewicht gegen den frankfurter Verein war am 
8. Jan. zu Warfchau ein vierfadyes Bündniß zwifchen der 


1) Tindal. — Robinson’s dispatches, 


s) Robinson’s dispatches. — Koch II, 61. 
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Königinn von Ungarn, dem König von Pohlen und den 
Seemächten geſchloſſen worden. Auguft III. hatte gelobt, 
die pragmatiſche Sanction zu unterftüßen, und zum Bei⸗ 
fiond Böhmens 30,000 Mann zu ftellen. Dazu follte er 
von. den Seemächten 150,000 Pf. Sterl. Hülfdgelder be: '. 
fommen. Da ber Vertrag, aldder Kaifer ſtarb, noch nidıt 
genehmigt war, fo nußte Auguft III. dieß Ereigniß, fan 
Bündniß höher anzuſchlagen. Er forderte einige ſchleſiſche 
Herzogthümer, deren Abtretung ihm einen freien Webergang 
aus Sachſen natch Pohlen verfchaffen follte. Die Könizinn 
von Ungarn verwarf diefen Antrag mit Stolz; dieß nebft meh⸗ 
reren andern Schwierigkeiten, welche Auguft III. launiſchen 
und Marie Iherefiens herriſchen Sinn aufreizten, verlätts 
‚gerte die Unterhandlung um mehrere Monathe. Endiich bes 
.  ftimmten die Fortſchritte der Preußen und Großhritinniens 
fortwährende Vorftellungen beide Theile zum Abfchluß, und 
fo ward der Vertrag am 18. Maui zu Leipzig unterzeichnet. 
Der warfchauer ward ald Grundlage der Verbündung an— 
gefeben; aber die Königinn von Ungarn und der König von 
Pohlen Eamen über geheime Artikel überein ‚welche fid) auf 
Theilung der dem König von Preußen hoffentlicd, abzugemwine 
nenden Eroberungen bezogen. Marie Therefie follte die Örafe” 
ſchaft Glaz und ganz Schlefien wieder erhaften, ausgenom, 
men den züllichauer und fdywiebuffer Kreis, weldye mit den 
Herzogthümern Magdeburg, Kroffen und der preußifchen Laute 
fig Auguften zufallen follten ı). 

Der Herzog von Lothringen wünfchte ſich fange ſchon 
‚die Königswürde. Gedrückt von der Ueberlegenheit feiner 


ı) Der König von Preußen befchuldigt Georg II., Antheil 
an dem Zerftüdlungsentmurf Preußens genommen zu ha⸗ 
ben; aber Thom. Robinfons Briefe beweifen, daß Groß⸗ 
britannien nur Marie Therefien wieder zu Schlefien ver: 
helfen wollte, wenn feine Annäherung zwiſchen ihr und 
Sriedrich IE. möglih wäre. — Herzberg recueil de de- 
ductions, manifestes, declarations, traites et autres actes 

et ecrits publies etc. depuis 1756 jusqw’& 1778. Tom. I. 
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Gemahlinn, verlegt durd) das übermüthige Benehmen der 
Meinifter gegen ihn, den fie als Fremdling ohne wirklicdye 
Macht und unbedeutend anſahen, hatte er fid) um den Ti— 
tel König von Böhmen bemüht. Da aber Marie Therefie 
nicht geneigt war; ihr Machtanfehen zu theilen, fo war die 
Kaiferkrone Gegenftand an feiner Wünfd)e geworden. In⸗ 


_ jwifchen, da er den Sinn der Königinn kannte, gab er vorz- 


er würbe eber auf diefe Krone verzichten, als fie auch nur 
mit dem geringften Theil der öſtreichiſchen Lande erkaufen. 
Dazu arbeiteten die Minifter, welche von feiner Erhebung 
auf den Reichsthron nur zu viel Uebergewicht feiner Seits 
beforgten , nur mit Widerwillen daran, gaben fogar zu ver» 
fteben, die Kaiferfrone Eonnte dem Haufe Oeſtreich in der 
Derfon des, wenn aud) minderjährigen, Erzherzog Joſeph 
wiedergegeben werden 1). So entgegengefegte Zwecke vers 
Längerten die Unterhandlungen nod) mehr als gewöhnlid) ; 
aber alle. Minifter des Wiener Hofs kamen darin überein, 
die Dergleichsvorfchläge de3 Königs von Preußen zu ver» 
werfen. 

Während die Verbündeten die Zeit mit Unterhandlung« 
gen vergeudeten, zogen die Franzofen ins Feld. ' Der Mars 
ſchall von Sachfen hatte feine Schaaren zwiſchen Dunkir⸗ 
chen und Valenciennesgefammelt, und umzog am 25. April 
Zournap mit einem 80,000 Mann ftarfen Heer. Sm Une 


fang des Maimonds begaben fich der König von Frankreich 


und der Dauphin ins Lager. Das vom Herzog von Cum 
“ berland mit Beirath des Feldmarſchalls Grafen von Königs 
eck befehligte Bundesheer betrug nicht mehr als 50,000 
Mann ,. worunter nur 8000 Deftreicyer waren. Das Uebri- 
ge waren Engländer, Deutfde und Holländer. Indeſſen 
fammelte der Herzog von Gumberland feine Macht und 
ſuchte Zournay beizuftehen; in den erften Tagen des Mai's 
ſchlug er fein Lager zwiſchen Bougnies und Maubray, einen 


1) Robinson’s dispatches. 
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Büchſenſchuß von den. feindlichen Vorpoſten, die er zu eis 
nem Gefecht, oder zu Aufhebung der Belagerung zwingen 
wollte. 

Das franzöſiſche Heer ſtand auf einer Höhe, rechts 
das Dorf Anthoin, den Iinten Flügel bis an das Gehölz 
von Barry , jenfeitd Vezon ausgedehnt, ein Gehölz, deffen 
Saum mit furchtbaren Schanzen bewehrt war. In ber 
Mitte Ing das höchſt forgfältig befeftigte Dorf Fontenoy. 
Dorn war ein fanfter Abhang, den zum Theil Schlagholz 
und Zäume deeften, weldye Hohlwege bildeten. Weberdieß 
hatte der Marſchall von Sadıfen viel Schanzen aufwerfen 
laffen, die mit 260 Stück Kanonen eingefaßt waren. 

Diefe durd) Natur und Kunft gleidy gut vertheidigte 
Stellung wollten die Verbündeten nehmen. Am ro. Abends 

trieben fie die Franzoſen aus den Schluchten, 

Mar. weldye vor ihrem Lager waren, und am 11. 
früh begann das Gefecht. Die Holländer, wel⸗ 

che auf dem linfen Flügel fianden, erhielten Befehl, gegen 
Anthoin vorzurüfen und das Dorf Fontenoy in der Seite 
zu foffen. Die Engländer und Hannoveraner, weldye den 
Mittelpuncet und rechten Flügel bildeten, follten den Mit⸗ 
telpunct und linken Flügel des franzoſiſchen Heers angrei⸗ 
fen. General Ingoldsby und der Fürſt von Waldeck ſoll⸗ 
ten, der eine mit einem Sendhaufen Engländer gegen die 
vor dem Dorfe Vezon, der andere mit einem Harſt Hollän⸗ 
der gegen die vor Fontenoy aufgemorfene Schanze ziehen. 

Die Ausführung diefes mit vieler Gewandtheit anger 
legten Plans hätte wahrſcheinlich den Tag entfdjieden; 
‚aber Ingoldsby griff entweder aus Nadyläffigkeit, oder aus 
Verſehen die vezoner Schanze nidyt an, und ber Fürff 
Waldeck wurde zurücgefdjlagen. Indeß rückte das hannds 
verifche und englifche Fußvolk, trog des ſchreklichen Feu⸗ 
ers bes franzöfifden Geſchütes, unerfchroden vor, und 
ftellte fid) zwifchen dem Gehölz von Barry und Fontenoy 
in Linie auf. Zugleid, befegten die Holländer den Raum 
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_zwifchen diefem Dorfe und Anthoin. Das englifdre Fußvolk 
brachte anfangs alled zum Weichen, und zwang den Feind, 
ſich auf 300 Schritte weit hinter Fontenoy zurück zu ziehen. 
In diefem entfcyeidenden Augenblick aber ergriffen die Hol⸗ 
länder, von einem panifchen Schreck betroffen, die Flucht. 
Nurfingen die, von allen Seiten dem beftigften Feier 
ausgefegten Engländer , Hannoveraner und Deftreicher an 
zu weichen. Der Herzog von Cumberland warf fi) mit- 
ten in die Glieder, wo bie Gefahr. am bringendften war, 
und ermunterte feine Schaaren mit Stimme und Geberde, 
behandelte die Soldaten ‚ald Landsleute, erınnerte fie an 
die Siege bei Blenheim oder Hodıftädt, und Ramillies, 
und rief: „es ift mir die größte Ehre, an eurer Spitze zu 
ſtehen; idy wıll alle Gefahren mit eudy rheilen.“ Ihn un: 
terfiügte John Ligonier trefflich, der, um den Ausdrud 
eines Augenzeugen 1) zu brauchen, wie ein Feldherr be— 
fehligte und_wie ein Grenadier focht. Feldmarſchall Ko- 
nigseck zeigte ebenfalls eine heroiſche Unerſchrockenheit, wies 
wohl er gleich anfangs durch einen Sturz vom Pferde ganz 
zerſchlagen war. Beſeelt von der Gegenwart und dem 
Beiſpiel ihrer Feldherrn ſammeln ſich die Schaaren wie: 
der, richten mit neuer Kampfbrunſt ihre ganze Kraft ge⸗ 
‚gen den Mittelpunct des franzofifdyen Heers und werfen 
in wüthendem Angriff ganze Battaillone zu Boden. Der 
Sieg ſchien für fie entfchieden; Graf Königseck pries 
den Herzog von Cumberland glüdlıd) ; der Marfchall von 
Sachſen gab Befehl zum Rücdzuy, und der König von 
Sranfreid) nebft dem Dauphin, von Flüchtigen umringt, 
foren eben von ihnen fortgeriffen oder gefangen werben, 


), Hauptmann Hort, Adiutant des Lerzogs von Cumber- 
land. Er, des dritte Sohn des Grafen Hardmide, war in 
der Bolge unter dem Nahmen Joſeph York und Lord 
Dover ſehr befannt.: Wir haben diefe den Herzog und Li⸗ 
genier betreffenden Nachrichten aus einem Briefe Yorke, 
esten Grafen von Hardwice, an Walpole vom 16. Mai 
174 
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als. eine unter allen andern Umfländen vielleicht kaum bes 
merfbare Vorfehrung das Glück wendete. Auf den Rath 
des Herzogs von Richelieu waren vier Kanonen gegen 
die engliſchen Schaaren, weldye in einer dichten und langen 
Streitfiule immer vorrückten, gerichtet worden. Das Teb« 
hafte und gut gerichtete euer diefer Fleinen Batterie, bie 
nur 40 Schritt weit ſtand, that eine fürchterlicdye Wirkung. 
Die von Feiner Reiterei unterftüßte Heerſäule, deren Reis 
ben durdy das feindlidye Feuer dünn wurden, gerieth in 
Unordnung. Nun ward fie von der frangofifchen Keiterei, 
von Escadronen der Leibwache und von der ırländifchen Bri⸗ 
gade von vorn angegriffen und in der Seite gefaßt. Der 
Kampf war Eurz aber blutig, die Verwirrung bald allge 
mein und der Herzog’ von Sumberland befahl den Rückzug, 
der in voller Ordnung und ohne aud) nur einer Fahne Ver« 
luft genommen wurde. Die Franzoſen blieben Herren vom 
Schlachtfeld, die Verbündeten zogen ſich nach Leſſines bei 
Ach zurück und Tießen ihre Verwundeten in Briffoeuls, 
wo ſie bald gefangen wurden 1). | 
Wenige Treffen find blutigergewefen, als die Schlacht 
von Fontenoy ; Ehre und Verluft waren beider Seits gleich, 
aber das Ergebniß des Tages war für die Verbündeten 
höchſt traurig. Am 22. Mai capitulirte die Stadt, und 
am 21. Jun. die Feftung Tournay, und die Sieger fdyleife 
ten fie. So lange der Feldzug nod) dauerte, verfube 
ren die Verbündeten ſtets nur ſchutzweiſe. Diem Schott⸗ 
Iand bewirkte Landung des Prätendenten rief den Herzog 
von Cumberland mit einem Theil der brittifchen Schaaren 
zurück; aber vor feinem ‚Abgange war er nody Zeuge ber 
Einnahme von Gent, Dudenarde, Brugge, Dendermon« 


1) Diefe Befchreibung der Schlacht von Fontenoy ift haupt⸗ 
ſächlich nach der Londoner Zeitung, nach franzöfifchen 
‚Berichten, einigen Briefen des Hauptmanns York an 
Walpole in Walpole papers, und aus den Memoirs of the 
Duke ofCumberland. - 0 
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de, Dftende, Nieuport und Ach, weldyen es wie Tour⸗ 
nay erging. 

Sn Ztalien ging es nicht beffer. Da die Königinn 
von Ungarn ihrem Heer Feine Verftärfung fenden Fonnte , 
fo konnte der König von Sardinien nidyt gegen die Macht 
der Franzofen und Spanier, mit weldyen fid) die Genüefer 
vereint hatten, ankämpfen. Die Regierung von Genua 
hatte, unzufrieden mit der "Abtretung von Final, zu Aran⸗ 
juez einen Vertrag gefchloffen, dem zu Folge fie fid) an⸗ 
heiſchig machte, 10,000 Mann nebft einem Geſchützzug zu 
fiellen. Dagegen: hatte das Haus Bourbon für alle Bes 
fisungen des Breiftaates Gewähr geleiftet und monathlich 
100,009 Thaler Hülfsgelder zu zahlen verfprochen. Alle 
vertragfchließenden Theile maͤchten fich anbeifchig , einhellig 
- alle Mühe anzuwenden, um Don Philipp eine Oberherr- 
ſchaft in Italien zu verfchaffen. Die fpanifchen, neapoit. 
taniſchen und modeneſiſchen Schaaren; welche der Herzog 
von Modena und der Graf Gages befehligten, und die uns 
ser den Befehlen Don Philipps und des Marſchalls' ars 
lebois, vereinigten fid) bei Acqui, und durch den Anſchilß 
der Genueſer ward ihr Heer auf 70,000 Mann ſtark.“ Eine 
Abtheilung unterwarf größtentheils das Tortoniſche und Mai⸗ 
ländifche,.und eine andere hewältigte den Uebergantz uber 
den Tanaro, welchen der König von &arbinlen”twerthei- 
digte, der nach feiner Hauptſtadt zurücgefchlageh warb. 
Am 16. Der, hielt Don Philipp feinen Einzug m Mei— 
land, deſſen Bewohner ihm ben Eid der Treue leifteten. 
So verloren alfo die Deftreicher und Sardinier-mi einem 
Geldzuge Tortona, Piacenza, Parma, Pavia, Taſale und 
Afti, und die Seftungen Aleſſandria und Mailand wurden 
geſperrt )J. 

Friedrich II. befand ſich im Anfange des Jahrs 1745 
in einer ſchwierigen Lage. Sein letzter Feldzug hatte ſei— 


1) Muratori Annali XII, 164 — 179. 
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nen Ruf gefchmälert, obwohl feinen Muth nicht gebeugt. 
Mit dem Tode des Kaifers war der franffurter Verein 
aufgelöht; die aus Deutſchland verjagten Sranzofen hatten 
ihr Augenmerk auf die Niederlande gerichtet;. der König 
von. Preugen, allein den vereinten Waffen Deftreichs und 
Sachſens gegenuber , hatte von dem burd) feinen Bundes⸗ 
genoffen. bei Fontenoy erfochtenen Sieg keinen Vortheil 1). 
Sein Schatz erſchöofte ſich allmählig; nur mit genauer 
Noth hatte er fein Heer neu ergänzt und bergeftellt‘; ſeine 
Schritte, um Frieden zu erhalten, hatten den Wiener Hof, 
der feinen Berheuerungen nicht glaubte und feine Vorſchläge 
nur als Zeichen der Angſt betrachtete, nur-hartnädiger ger 
madıt.. Aber Friedrich erhob ſich über bie Schwiarigkeiten; 
feine Klugheit und Zapferkeit.rekteten ihn. 

Der Monath Aprıl-verfloß unter Scharmügeln. beider 
Heere an den Gränzen von Schleſien und der Grafſchaft 
Glaz. Der König von Preußen, überzeugt, daß die Defte 
reicher über Landshut vorrücken würden, fammelte feine 
Hauptmacht in der Gegend von Schweidnitz und fdyickte 
fib: an, die Schaaren ‚ die er: in Oberſchleſien hatte, zus 
züdyzurufen, Im Anfang Mai's und während.fie abzogen, 
fie. zwiſcheu ihnen und- einem öftreichifchen Harſt ein Tref⸗ 
fen,vor, das ſich zum Vortheil der vom Markgrafen Karl 
‚engeführten Preußen entſchied. Nach feinem Grundſatz 
aber; hab Lift im Kriege oft mehr frommt, als Kraft, 
teuꝛe ar Sriedrid) tod niedergeſchlagen, um ſeine Feinde 


—* König » von Peeußen fagt in‘einem Schreiben an eud⸗ 
mg XV.; die Schlacht von Fontenoy und die Einnahme 
von Tournay wären für die Perfon des Monarchen rühm⸗ 
liche und für Frankreich vortheilhafte Ereigniffe; aber für 
Preußens unmittelbaren Vortheil wären eine am Ufer des 
Stamander gewonnene Schlacht oder die Einnahme von 
Pekin wohl gleiche Diverfionen gemefen. Ludwig XV. war 

. über diefen Vergleich empfindlich, und. ließ das auch den 


König von Preußen.durd feine Ealte und folge Antwort 
fühlen.Oeuvres posth. II, 15. 200. 
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äbermüthiger zu machen. Prinz Karl ließ ſich auch durch 
diefen Kunfigriff täufchen und eilte, den Feldzug zu eröffnen. 
Im Ausgang Mais fammelte er feine Macht in der Ger 
gend von Königinngräß und Jaromirz. Da jidy in Trautes 
nau an ber niederfchlefifchen Gränze die Sachſen an ihn ſchloſ⸗ 
fen, fo kam er aufden Gedanken, durd) die friedberger und 
landshuter Hohlwege einzudringen, und Sriebrichen ben Ver⸗ 
kehr mit diefer Landſchaft und den preußiſchen Staaten abe 
zuſchneiden. 

Als die Oeſtreicher heranzogen, befahl der König von 
Preußen dem Harſt, den er zu Landshut hatte, fid) feite 
wärts zu ziehen. Als ob ed ihm um nichts als ſichern 
Rückzug nad Breslau zu thun fei, ließ er die Feinde 
ganz ruhig durch die Gebirge. Er lagerte auf der Ebene 
wilden Schweiduitz nnd Jauernick, und dedte feinen 
Hauptharſt mit einem Gehölz, der Nonnenbuſch genannt, 
und mit einigen Gräben. Prinz Karl,. der. von einer His 
be, wo er fland, nur Eleine ſcheinbar gerftreute Harſte ſah, 
und außerdem durch feine Kundſchafter, weldye Friedrich 
ſelbſt ebenfalls zu hintergehen nicht für zu Hein hielt, ge« 
täuſcht wurde, machte fidy auf, in das Herz Schlefiend zu 
bringen. Am eo. Jun. rücdte er bis Hohenfriedberg vor uud 
entfendete einen Harft Sachſen, Striegau zunehmen. Die⸗ 
- fer Harſt kam fpät und fehr abgemattet an, und lagerte obera 
halb des Plages, Mir anbredyendem Tage ward er. unvers 
muthet von der preußifchen Vorhut angegriffen und von dem 
Höhen geworfen, die ſogleich mit Stücken befept wurden. 
Die Sadıfen fammelten fidy wieder auf den benachbarten 
Bergen, wurden aber von der feindlidyen Reiterei, ehe noch 
ber linke Flügel bed preußifdyen Heers ſich ganz gebildet hat⸗ 
se, vollig geſchlagen und zerſtreut. 

Prinz Karl, der in ber Ebene unterhalb Hohenfried 
berg lagerte, meinte, der Lärm, den man vernahm, ruhre 
som Sturm auf Ötriegau her, ward aber fehr von einem 
katt gleichzeitigen Angriff auf feine deiden Flugel überraſcht, 
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Sie mußten ſich feitwärts ziehen, und in diefem entſchei— 
denden Augenblif brady ein preußifcher Neiterharft , der die . 
Fußvolkreihen Öffnete, um durchzukommen, mit äußerfier 
Lebbaftigkeit auf den Mittelpunct des Feindes ein und ent⸗ 
fchied den Sieg. Die Deftreidyer bewiefen, obgleicd) übere 
rumpelt, doch viel Tapferkeit und Entfchloffenheit, und’ zo⸗ 
gen ſich nach des: Königs eigener Ausfage; in,guter Ord⸗ 
sung über die Berge zurüd. Das Gefecht dauerte fieben 
Stunden und war fehr heiß. Die Preußen verloren nur 
- zmweitaufend? Mann; die Deftreicher und Sachſen hatten: 
4000 Todte und 7000 Gefangene, worunter vier Genera⸗ 
le und zweihundert Officiere waren. Auch verloren fie ſechs⸗ 
undſiebzig ahnen, fieben Standarten und fechsundfec)zig 
Kanonen ı). | . 

Prinz. Karl febte, vom preufifchen Heere verfolgt, 
feinen Rückzug bis Böhmen fort, wo er am Zufammene 
fluß der Elbe und Adler eine fette Stellung einnahm und 
die Sachſen auf dem andern Flußufer lagerten. "Friedrich 
ftellte ſich zwiſchen Rufe und Dives am Adlerfluß. Drei 
Monathe lang behielten beide Heere ihre Stellung ; Prinz 
Sarl, weil er auf Verftärfung wartete, und ber König 
von. Preußen, weil.er zu Hug war, ein faft unbezwinge 
ihres Lager anzugreifen. Inzwiſchen machte Friedrich, 
obne feinen erhaltenen Sieg in Anfchlag zu bringen, auf 
Vermittelung des Konigs von England, die ſchon vorher 
gemachten Sriedensanträge. Georg IL, der gar wohl eine 
ſah, wie nothwendig es fei, den König von. Preußen dem 
Bündniß mit Franfısıcd) zu entreißen, machte dießfalld dem 
Wiener Hofe die ſtärkſten Vorftellungen. Aber die Könis 
ginn von Ungarn hatte, troß der Niederlage ihres Heers, 
den Muth noch nicht verloren und Eonnte durchaus nicht 
auf ipr Schlefien verzichten. Da der bristifdye Staats⸗ 


ı) Robinson’s dispatches to Lord Harrington. — Oeuvres 
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rath Marie Therefiend Hartnäckigkeit nicht beugen Fonnte, 
fo ſchloß er zu Hannover mit dem König von Preußen ei— 
nen geheimen Vertrag, wodurd) Georg II. Sriebrich IT, 
den Befis dieſer Landſchaft, dem breslauer Vertrag gemäß, 
verbürgte, und die Beipflichtung der Generalftaaten auszu- 
mitteln verfprach. Es ward bedungen, daß die Königin 
von Ungarn und der Konig von Preußen fid) gegenfeitig 
Gewähr für ihre Linder leifteren, und Friedrich bei der 

Kaiſerwahl für den Herzog von Lothringen ſtimmte. Seiner 
Seits machte ſich der König von England anheifchig, alles 
Mögliche zu thun, um die Einftimmung des Wiener Hofs 
zu erhalten, und auf der Stelle einen Waffenftillftand zu 
fchließen.: 

Diefer Vertrag entrüftete Marie Therefien nicht wer 
nig, und ihr Unwille flieg mit des Königs von Preußen 
tadeldwürdigen Benehmen. Nachdem er den brittiſchen 
Miniſtern das Verſprechen des unverbrüchlichſten Geheime 
niſſes abgenommen, ließ er in ſeinem Heere das Gerücht 
verbreiten, es ſei Friede. Er trug dem Prinzen Karl 
einen Waffenſtillſtand an, und that alles um der Koͤni— 
ginn von Ungarn die Fortſetzung der Feindſeligkeiten 
aufzurücken. Ber Haß mehrte ſich dadurch. Marie The— 
refie und der Kurfürft von Sachſen, ihr Verbündeter, 
derwarfen den Vertrag, und Prinz Karl erhielt Ber 
fehl, aufs neue anzubınden, obgleich die Sachſen zus 
rüdgegangen waren, ihre Heimath gegen die Preußen zu 
vertbeidigen. 

Als Prinz Karl endlid, die lang erwartete Verftäre 
" Eung erhielt, rüdte er nad) dem preußiſchen Heer, wels 
dyes bei Saromirz am Zufammenfluß der Elbe, Metau und 
Aupe lagerte. Da er es in dieſer Stellung, deren Wehr⸗ 
barkeit ihm gar wohl bekannt war, nicht atzugreifen wagte, 
fo umringte er es mitfeinen leishten Schaaren, ſchnitt ihm 
feine Zufuhr ab, nahm ihm feine Geleite weg und hielt es 
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in ſteter Unruhe. Zu gleicher Zeit ſtreifte ein ungariſcher 


Harſt, der die Feſtung Koſel in Oberſchleſien überrum— 
pelt hatte, bis Schweidnitz und Breßlau, wo die Speicher 
des Feindes waren. ‚So von allen Seiten eingeengt, zog 
fid) Sriedrid auf Staudenz, nachdem er Kofel wicder zu 
mehmen eine Scyaar entfendet; Prinz Karl folgte ihm, rück⸗ 
te bis Königshof vor und lauerte nur auf dengünitigen Aus 
genblick, eine Schlacht zu liefern. 
| Da das preußiſche Heer durd) die vielen Abtrabe auf 
18,000 Mann geſchmolzen war, und überdieß großen Man- 
gel an Lebensmitteln Titt, fo war der König geneigt, Böhe 
men zu räumen und über, Zrautenau nad) Schleſien zu— 
rückzukehren. Daran binderte ihn Prinz Karl. Er gewann 
den rechten Flügel des preußifchen Lagers, und fing vor 
Tage eine furchtbare Kanonade an. Sriedric hatte zwar 
Abends vorher einen Haufen zu Erkundung des Feindes 
entfendet, wußte aber von Anzuge der Deftreicher nichts, 
bis fie von der Reiterwacht feines Lagers entdeckt wurden. 
Prinz Karl hielt fid) des Siegs gewiß. Sein Heer 
war faſt zwei Mahl fo ftark, ald das preußifche; die 
aber batte einen geſchickten und äußerft thätigen Führer 
an der Spige, der mannhaften und vollfommen einge 
übten Schaaren geboth. Die feinen dagegen waren ohne 
alle Kriegszucht und gaben Beweife von einer Zeigheit, - 
wie fie bis dahin nie bie öftrelcbifchen Waffen beſchimpft 
hatte. 

Da Friedrich den Rückzug auf ſchwierigen Wegen und 
Angeſichts eines weit zahlreicheren Heeres für gefährlich 
. hielt, fo legte er es auf eine Schlacht an. Mit ſtaunens⸗ 
werther Beftimmtheit ſtellten fid) die Preußen, obwohl 
einem balbftündigen Feuer von achtundzwanzig Kanonen 
ausgefest, in Schlachtordnung. Nach einer Viertelfchwen« 
Eung zur rechten, bildeten fie eine der feindlichen gleichlau⸗ 
fende Fronte. Die Neiterer dieſes Heertheils griff die dfte 
reichiſchen Esradronen, die unvortheilhaft ſtanden, an, 
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und brachte fie in Unorbnung. Alles Ermahnen und Dros 
ben, um fie wieder zu vereinigen, war vergeblich. Fürſt 
Lokkowitz, der drei feiner feigen Hauptleute mit eigener Hand 
niederftieß, ward von feinen Soldaten in einen Öraben ge» 
worfen. Die leichten Schaaren kamen nicht zur rechten 
Zeit, und bloß dad Hufarenregiment, welches das feinde 
liche Lager erreichte, war, ald es am hitzigſten herging, 
mit Plündern befchäftigt. Da rücdte das preufifche Fuß⸗ 
"volf vor. Drei Mahl zurücgefchlagen, nahm es die Stüden, 
Die von Höhe zu Höhe gejggten Deftreicher traten, ohne 
Befehl dazu befommen zu haben, einen Rückzug an, den 
Feldmarſchall Daun mit einigen Negimentern zu Zuß und 
zwei Reiterregimentern decfte. Der rechte Flügel des öft« 
reichiſchen Heers griff weder an, nod) ward er angegriffen, 
weil der König von Preußen feinen linken Flügel nicht 
zum Gefecht nahm, fondern zur Unterftügung feines rech⸗ 
gen und des Mitrelpunctes mehrere Harfte daraus bezog. 
Es bfeibt immer ein Wunder, daß bei fo großer Uns 
ordnung ber Verluft der Deftreicher nicht noch bedeuten« 
der war. Sie hatten 4000 Todte und 2000 ©efangene, 
verloren zwei Kanonen, zehn Fahnen und zwei Standar⸗ 
ten. Sie wurden bid zum Dorfe Sorr verfolgt, wovon 
die Schlacht den Nahmen bekommen bat,’ und warfen 
fid) in den Silvaforſt. Der König von Preußen gibs 
feinen Verluſt zu 1000 Todten und 2000 Werwunder 
ten an; unftreitig aber war er großer, da feine Schaa— 
ren einer ſehr langen und ausdauernden Kanonade aus⸗ 
gefegt waren, und ein Theil des öſtreichiſchen Heeres 
ftorfen Widerftand leiſtete. Sriedridy gefteht; daß er an 
diefem Tage viel Fehler gemadyt und den Sieg bloß dem 
guten Benehmen feiner, und der Kriegsungeübtheit ber 
feindlichen Schaaren zu danken habe, Er ſcheint über die 
‚Gefahr, worin er ſchwebte, fehr erſchrocken gewefen zu 
feyn, und fol nad) dem Siege gefagt haben: „Da fie mic) 
dießmahl nicht geſchlagen haben, fo ſchlagen fie mic) 
[Ma 
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nie 1).“ Bald zog er fidy von der Gränze Boͤhmens zurüd, 
die zu erfchöpft war, ald daß fein Heer dort Lebensmit⸗ 
tel hätte finden Fönnen. 
Die Unfälle, welche das Haus Deftreich in dieſem 
Feldzug erlitt, wurden durch Eeinen Vortheil vergütet, 
außer durd) Franz Stephans von Lothringen Erwählung 
zum Kaifer. Unter feiner perfönlicdyen Führung bielt eiw 
öftreichifd,es Heer die Franzoſen am Rhen ım Schach, 
fo lange der Reidjstag in Frankfurt verfanmelt war. Franz 
ward einftimmig, ausgenommen den Kurfürften von Bratte 
denburg und den Pfilzer, gewählt. Trotz der beiden wie 
berfprechenden Kurfürften zählte man fogar die Wahlftime 
me Böhmens. Es war Fein anderer Mirwerber da und 
die Wahl ging am 13. Sept. in aller Form vor ſich. Bei 
feiner Krenung am 4. Der. nahm der Herzog von Loth 
ringen den Nahmen Franz I. an. Marie Therefie war bei 
der Feierlid,feit gegenwärtig. Sie äußerte ihre Freude, 
indem fie von eınem Balfon berabrief: „es Tebe Kaiſer 
Franz I. 2);“ ein Zuruf, den fie zuerſt ausbrachte und 
den die unzähligen Zuſchauer wiederhohlten 3). Indkem 
Marie Thereſie die Kaiſerkrone auf ihres Gemahls Haupt 
ſetzte, hatte ſie die Freude, ſie wieder an ihr erlauchtes Haus 
fallen zu ſehen, wo fie länger als drei Jahrhunderte une 
unterbrodyen geweien war. Don Frankfurt ging die Ka’s 
ſerinn Königinn ihr Heer in Heitelberg zu fehauen. Der 
Kaifer ſelbſt empfing fie an der Spike der Schaaren, durd) 
deren Reiben fie zog, mit fo viel Würde ald Huld und 
c 


1) Schlachtbericht in Grantham papers. — Oeuvr. posth, 
I, 15. — Müller — Varnery commentaircs sur les com- 
mentaires de Turpin I, 201. — Heinrich. 


2) wputter 2, 5. \ 


3) Histoire de Marie Therese ©. 74. 


Marie Three 181 


‚Herablaffung grüßend. Sie hielt unter einem Zelt offne 
Zafel, und beim Abgang hinterließ fie jedem Soldaten. ein 
Geſchenk 1). 

Wiewohl ihre Caſſe ſeit langer Zeit ſchlecht beſtellt 
war, und ſie ſogar das Kirchenſilber in die Münze ſchicken 
nıußte, wollte fie doch den Feldzug auf Feine demüthigende 
Weiſe beſchließen. Sie verwarf alfo immer fort alle An» 
träge Preußens, und nur auf Rache finnend, faßte fie der 
kuhnen Plan, ihre Schaaren mit den fäd;fifdyen zu vereie 
nen, beide auf Berlin ausziehen zu Taffen, und die Län⸗ 
der des Fürſten zu zerftückeln, der zuerſt Hand an die Ein 
beit der oftreichifchen Monarchie gelegt hatte, Ermuthigt 
ward fie durch eine Erklärung der Kaiferinn von Rußland , 
daß, wenn Friedrich in Sachſen einfiele, ein ruffifdyes Meer 
über Preußen berfallen würde, Des Konigs von Preu⸗ 
Gen Klugheit und Thätigkeit aber vereitelten Marie Ihe: 
reſiens Abſicht, die in dem Augenblicke, wo ſie ſich des 
Erfolgs verſichert glaubte, erfuhr, Friedrich 
habe zu Hennersdorf eine Abtheilung ſächſiſcher 23. Nov. 
Schaaren geſchlagen, und den Prinzen Karl, | 
der Eooo Mann verloren, aus Schlefien nad) Böhmen 
zurücgetrieben. Nachdem der Fürſt von An— 
halt die Sachſen bei Keffelsdorf völlig gefchlar 15. Der. 
gen, war der König von Preußen in Drösden 18. Dec 
eingezogen, und hatte das ganze KAurfürftenthum Vet. 
bezwungen,. Die Kaiferinn Koniginn, deren Muth eigenes 
Unglück nicht gebeugt , und die Fein Feind ſchrecken konnte, 
war von dem Unglück ihres Bundeögenoffen äußerfi gerührt. 
Wiewohl ſie erklärt hatte, ſie würde ihren letzten Edelſtein 
verkaufen, um Schleſien wieder zu erhalten, opferte ſie doch 
ihren Vortheil und ihre Rache, um Auguſt III. aus-ber 
graufamen Rage, worin er war, zu befreien. Sie napm 


ı; Einen Gulden. 
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Großbritanniens Vermittelung an, und am 28. Dec. wur 
de zu Dresden ein Friedensvertrag unterzeichnet, welcher 
Preußen für den Beſitz Schleſiens und der Grafſchaft Glaz 
Gewähr leiſtete. Dagegen räumte Friedrich Sachſen und 
erkannte das böhmiſche Stimmrecht wie die rechtsgültige 
Wahl Franzens an 1). | 


1) Oeuvr. posth. II: — Herzberg, memoires hist. dans 
sa 8. diss. p. 105. — Histoire de Mar. Th. 1745. — 
Koch histoire des traitös de Fuessen et de Dresde, Il, 
64 — 69. 
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Hundert und fiebentes Kapitel. 


1746 — 1747. 


- Schottifcher Aufruhr. — Einnahme von Brüffel und fchnelle 
Tortfehritte der Franzofen in Flandern. — Schlacht bei 
Rocour. — Glück der Oeftreicher in Italien. — Philipps 
V. Tod. — Ferdinande VI. Thronbeſteigung. — Rück⸗ 
zug der Franzoſen und Spanier aus Italien. — Einnah⸗ 
me von Genua durch die Deitreicher. — Streit zwifchen 
den Deftreihern und GSardiniern. — Die Verbündeten 
fallen ın die Provence. — Marie Therefiens Beharrlichkeit. 
— Schutzbündniß zwiſchen Deitreih und. Rußland. — 
Feldzug von 1747. — Kriegsunternehmungen in der Pro⸗ 
vence. — Rüctzug der Verbündeten. — Sperrung und 
Entfag von Genua. — Unternehmungen des Marfhalls 
Belle-Isle. — Angriff des Pritens von Afjiette. — Bel» 
le- Isle Rückzug. — Fortſchritte der Franzofen in den 
Niederlanden. — Die Franzofen fallen in Holland ein. — 
Aufruhr der vereinten Provinzen und Errichtung der 
Statthalterſchaft. — Schlacht bei Laufelt. — Rückzug 
der Verbündeten. — Belagerung u.“ Einnahme von Berg⸗ 
opzoom. — Sieg des Admirals Hawke. 


De dresdner Friede war für das Haus Oeſtreich ein 
um ſo glücklicheres Ereigniß, da England einen großen 
Theil ſeiner Schaaren aus den Niederlanden ziehen mußte, 
um ſie dem Prätendenten entgegenzuſtellen, der bis in das 
Herz des Königreichs gedrungen war und die Hauptſtadt bes 
drohte, nur erſt am 27. Jun. 1746 machte die vom Herzog 
- von Cumberland gewonnene cullodener Schlacht der Empor 
rung ein Ende, und es verging viel Zeit, ehe die innerlicd) 
hergeſtellte Ruhe der Regierung erlaubte, ihre Aufmerkſamkeit 
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nad) außen hinzurichten, und ihre Kraft wieder aufdie Mies 
derlande zu verwenden. 

Diefe Zwifchenzeit nügten Die Srangofen mit gewohn- 
ter Ihätigkeit. Ehe die Deftreicher in Flandern binlänglie 

che Macht aufbringen Eonnten , eröffnete der Mare 
20. Febr. [hal von Sachſen den Feldzug mit der widjtigen 
| Einnahme von Brüffel, wo Ludwig XV. am 4. 
Mai feinen Einzug hielt. Medjeln, Lowen, Antwerpen, 
Bergen, Charleroy und Namur wurden nach einander belar 
gert undgenommen, und vor Ende Septembers waren, Eu: 
zemburg und Limburg ausgenommen, die ‚ganzen oͤſtreichi⸗ 
ſchen Niederlande bezwungen. Inzwiſchen war das Heer der 
Verbündeten 70,000 Mann ſtark. Prinz Karl befehligte 
es; aber der Tod einer angebetheten Gemahlinn hinderte ihn, 
die Kriegsunternehmungen mit gewohnter Aufmerkſamkeit zu 
verfolgen. 

Kurz nach der Uebergabe von Namur nahmen die Ver 
bündeten zwifchen Maftricht und Lüttich eine Stellung, in 
welcher ſie am 11. Oct. angegriffen wurden. Nach hart 
näckigem Widerſtande mußten ſie ſich über die Maas zu— 
rückziehen. Dieſe, von einem Dorfe, welches die Verbün— 
deten beſetzten, die Schlacht von Rocoux genannte Schlacht, 
verloren fie hauptſächlich durch die Ueberlegenheit des Mare 
ſchalls von Sachſen auch an Geſchütz. Sir John Ligonier 
deckte an der Spitze der engliſchen Reiterei den Rückzug 
glücklich. Die Verbündeten hielten ihr Winterlager in den 
Herzogthümern Luxemburg und Limburg und die Franzoſen 
beſetzten das eben eroberte Land 1). 

Die Kaiſerinn Königinn hatte eine Verſtärkung von 
30,009 Mann nach Italien geſendet, und die öſtreichiſch⸗ 
ſardiniſchen Schaaren hatten dort den Vortheil der Ueber⸗ 
zahl. Sie nahmen Afti, Mailand, "Öuaftalla und’ Parma 


1) Tindal. — Memoires de Noailles. — Memoires de 
Richeliey, _ 
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wieder, und ihr Glück ward ihnen durdy ben Sieg des Für⸗ 
fien Lichtenftein, über die von Don Philipp angeführten ver« 
einigten Scyaaren Frankreichs und Spaniens bei San La- 
zaro geſichert. 

Im Verlauf diefes Feldzugs ftarb Philipp V., 65 Jahr 
alt, und der unruhige Beift der Elifaberh Farneſe behelligte 
nun die fpanifchen Berathungen nicht mehr. 

Serdinand VT., Sohn Philipps V. und Anna Mariens 
von Savoyen, feiner erften Gemahlinn; war ein Fürſt von 
milder Gemüthsart, ganz beberrfcht von feiner Oemahlinn, 
Thereſie, Pringeffinn von Portugal, welche England und 
ihrer Blutsfreundinn Marie Therefien ergeben war, So 
änderte ſich alfo die ſpaniſche Staatskunft ſchnell. Der 
Heerbefehl ward dem thätigen und unternehmenden Gra— 

fen Gages abgenommen, und die fpanifchen Schaaren befa- 
men Befehl, Italien zu verlaſſen. Wie die franzöſiſchen 
zogen ſie ſich bis Nizza und gingen hierauf über den Varo 
zurück 1). Der König von Sardinien beſetzte Final und 
dag wertliche Ufer. Die Kaiferlidennahmen Novi, Vol⸗ 
taggi und Gavi, und bemächtigten ſich de3 Wegs durch 
die Bochetta. Zurfelbigen Zeit fperrte eine englifcye Flotte 
den Hafen von Öenua. So umfdyloffen ergaben fid) die Ge— 
nuefer faft auf Gnade und Ungnade. Sie verfpradyen, den 
Schaaren der Kaiferinn Königinn ihre Stadt mit alem Ge⸗ 

ſchütz und Kriegsbedarf zu übergeben. Der Doge und ſechs 
Senatoren mußten nad) Wien, daſelbſt Marie Iherefien 
um Önade zu bitten, und vier andere Senatoren wurden als 
Geifeln für die Vollziehung des Uebergabevergleichs geſtellt. 
Sofort nahm Marquis von Botta an der Spit—⸗ 

G6. Sept. 
ze eines Harſtes von 15,000 Mann Beſitz im 1746. 
Nahmen der Kaiferinn Königinn, und das übrige 
Bundesheer lagerte in dem genuefer Gebieth. 


3) Benj. Kenne’s dispatches. — Muratori Annali d’Ital. 
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Da entftand num Tebhafter Zwift unter den Verbünde—⸗ 
ten uber den zu verfolgenden Gang der Unternehmungen, 
Die öftreichifchen Heerführer wollten, man follte auf Nea⸗ 
pel gehen, welches Teichte Beute wäre, Diefe Meinung 
verwarfen der Konig von Sardinien, weldyer neidifd) das 
Uebergewicht Deftreich8 in Italien anſah, und die Englän« 
der, weiche einen ableıtenden Angriff in den mittägigen Lande 
ſchaften Frankreichs gethan wünſchten. Nach vielfältigen 
Erörterungen ward beſchloſſen, die Provence anzugreifen. 
Aber erſt am 30. Nov. ging Graf Braun, der mit Hülfe 
der engliſchen Flotte Antibes belagerte, über den Varo. Ein 
damahls in Genua bewirkter Aufſtand unterbrach den Sieges. 
lauf der Verbündeten. 

Seit Unterzeichnung nähmlich des uebergbevertragt 
hatte Marquis vpn Botta die Genueſer auf alle Weiſe übel 
behandelt. Seine Soldaten waren bei den Einwohnern 
eingelagert worden, und außer einer Brandſchatzung von 
24 Millionen Gulden hätte er auch die Auslieferung ber 
Juwelen verlangt, worauf das Haus Deftreic) eine Anleihe 
gemud)t hatte. Aud) hatte er eine Menge Adelicdyer vere 
bannt und die Unbilden feiner Schaaren ungeahndet gelaffen. 
Nadydem die Wuth und Verzweiflung der Genuefer aufs 
höchſte geftiegen war, entzündete ein Funke eine Feuers- 
brunft. Da der König von Sardinien zur Velagerung 
von Antibes Fein Geſchütz hergeben wollte, fo nahmen bie 
_ Deftreicher das in Genua vorgefundene. Ein öftreidjie 
fcher Hauptmann hatte einen Einwohner, der einen Mör⸗ 
fer nicht nach dem Hafen tragen wollte , mit dem Stod 
geichlagen; da entftand Aufruhr. Der Hauptmann ward 
verwundet und ein Steinhagel zwang die Deutfchen zum 
Rückzug. In der Nacht wuchs die Zahl der Empörer. Sie 

| bewehrten fic), fprengten die Niederlagen der Ger 
5.0.9. Dec. wehrbändler und verrammten die Straßen. Von 
ben Landbewohnern unterftüßt,, von Rathsherren 

und verbfeideten frangöfifchen Hauptleuten angeführt , veriage 
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ten he e bie Deftreicher aus Genua und feinem Gebieth, und 
dieſe verloren dabei 8000 Dann nebft allem Geſchütz und 
Gepäck ı). A 
" Der Krieg um Oeſtreichs Erbfolge, der fünf Jahre 
dauerte, hatte nun einen andern Gegenftand und Zweck 
gewonnen. Sranfreid; und Großbritannien, welche aus 
Hülfsvölkern Hauptparteien geworden waren, wünſchten 
aufrichtig Frieden und fuchten ihn durd) klugen Gebraud) 
aller ihrer Macht auf die günftigften Bedingungen zu erhal⸗ 
ten. Die Srangofen verfolgten ihre Eroberungen in ben 
Miederlanden,, dem einzigen Puncte, wo die Seemächte ver: 
wundbar wuren. England ftrebte Frankreichs Seeweſen zu 
Grunde zu richten und einige Niederlaffungen zu bewälti— 
gen, um es zu zwingen, daß es feine Eroberungen wies 
der herausgäbe. Es gelang ihm endlich durch eine Reihe 
von Siegen zur See, und esbemächtigee fid) der Infel Cap⸗ 
Breton und der wichtigen Feftung Ludwigsburg, weldye den 
Eingang zum Meerbufen Saint Laurent beberrfcht und der 
Schlüſſel von Canada war. | 
Es waren zwifchen England und Spanien, und zwi⸗ 
ſchen Zranfreid) und den vereinigten Provinzen Unterhand⸗ 
lungen eröffnet worden. Der mabrider Hof hatte feit Fer⸗ 
dinande VI. Thronbefteigung den Wunfd) nady Frieden be- 
zeigt, unter der Bedingung, dab Dan Philipp in Ita— 
lien anfäßig würde, und man nicht ſchimpfliches Verlaſſen 
feiner Bundesgenoffen verlangte. Sofort wurdeg in Liffa- 
bon, dann im Haag, Unterhandlungen angefnüpft, weldye 
die Kunftgriffe der verwitweten Koniginn ven Spanien und 
die Weigerung Marie Thereſiens, die ihren Rechten auf die 
Königreicye Neapel und Sicilien nicht entfagen wollte, ver⸗ 
. eitelten. Inzwiſchen zeigte fid) der madrider Hof immer ges 


1) Muratori Ann, d’It. an. 1746. — Histoire des revoluti- 
ons de Gönes jusqu’ A l’annee 1748. III, 159. ss. 


.” 
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neigt, auf ebrenvolle Bedingungen den Feindſeligkeiten ein 
Ziel zu ſetzen 1). 

Die vereinigten Provinzen, welche die Eroberung der 
Niederlande in die dringendſte Gefahr ſetzte, erbothen ſich, 
ein Abkommen zu treffen. Da die Kaiſerinn Koͤniginn dieſen 
Antrag verwarf, obwohl ihn der verſailler Hof angenom⸗ 

men hatte, ſo machten die Generalſtaaten befon- 

Feb. u.Aug. dere Eroffnungen, um einen all | i 
1746. | ungen, | gemeinen Frie⸗ 
den einzuleiten. Frankreich ſchlug als Grunde 
Iage der Bedingungeg die Herausgabe der Niederlande ges 


gen Cap Breton vor. Da England gar bald Anfheil an 
den Unterhandlungen nahm, fo wurden im Anfang Dctos 


bers zu Breda zwifchen frangojifchen, englifcyen und hollän« 
diſchen Bevollmächtigten Conferenzen veranftaltet. Sie wur⸗ 
den aber fchnell eingeftelit, da die franzöfifchen Unterhändier. 
die Bevollmäd)tigten von Oeſtreich und Sardinien nicht zus 


laſſen wollten, dann völlig abgebrochen wegen der zwiftigen 


Zwede der Verbündeten, hauptſächlich aber wegen der Hoff⸗ 
nung, weldye die Kaiferinn Koniginn auf die Rüftung zum 


nächſten Feldzug geſetzt hatte, 


Diefe Zürftınn hatte mit Rußland ein Schutz⸗ 
bündniß gefchloffen , Eraft beffen die vertragfchlie 
fenden Theile gelobten, einander, falls fieanges 
griffen würden, einen Zuzug von 30,000 Mann zu fenden 2). 
Außerdem hatten die Verbündeten im Haag eine lebereinkunft 
getroffen, die, wenn fie gehalten worden wäre, Frankreichs 
Angriffen Einhalt gethan hätte. Holland und Großbritane 
nien follten naäͤhmlich jedes 40,000 Mann in den Niederlan⸗ 
den ſtellen. Die Kaiſerinn Königinn hatte dazu ein Heer 
von 60,000 Mann verſprochen, ungerechnet die Befapungen 
ber feften Pläse, und 10,000 Mann im Luxemburg. Auch 


22. Mai. 
1746. 


3) Walpole’s m&moirs, 


a) Rousset. XIX, 460, 
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ſollte fie 60,000 Mann nad) Stalien fenden, welche mit 
30,000 Piemontefern Frankreich von diefer Seite augegrife 
fen hätten, während der König von Meapel durch ein an—⸗ 
deres Heer von 15,000 Mann im Zaum gehalten worden 
wäre. England hatte verfprochen, eine ftarfe Flotte auf das 
mittelländifche Meer zu fenden, und, wiedie Öeneralftaa- 
ten, die der Kaiferinn Königinn verfprochenen Hülfsgelder, 
welche nod) mit einer Summe von 100,000 Pf. St. vermehrt 
werden follten 1), voraus zu zahlen. 

Es zeigte ſich bald, daß dieß unausführbar war. Die 
Holländer wagten nicht, Frankreich formlid) den Krieg zu 
erklären, und, weil fie ſich fchmeichelten, Zrieden zu ers 
halten, fo eilten fie nidyt befonders. mit ihren Zurüftungen. 
"Der König von Sardinien war faft eben fo langſam, und bie 
Kaiferınn Koniginn Eonnte die verfprechene Mannfchaft nicht 
fielen. Mithin war der Feldzug bed Jahres 1747 ben Ver⸗ 
bündeten nicht günftig. Graf Braun indeß betrieb die Bela⸗ 
gerung von Antibes und die Verheerung der Provence noch | 
eifrig. Wiewohl der Verluſt von Genua den Verkehr mit der 
englifchen Flotte gefährdete, und Marfchall Belle Isle an 
ber Spitze eines fehr bedeutenden franzöſiſchen Heeres anzog, 
befcjloffen die Fuhrer des Bundesheer einmüthig in einem 
Kriegsrath, ihre Stellung zu behalten ; aber ein Eilbothe aus 
Wien überbrad;te alsbald dem Grafen Braun | 
Staatsbriefe mit Befehlen, nady deren Lefung 3. Febr. 
er mis feinen Schaaren wieder über den Bus 
ı 80 ging. 

. Die Öründe diefes von den übrigen Verbündeten ſtark 
gerügten Ruckzugs waren Mangel an Lebensmittteln, Schwä⸗ 
dje des Meeres, das nicht ftärker als 25,000 Mann war ,. 
und bauptfächlih Marie Iherefiens Wunſch, Genua wies _ 
der zu bekonmen und eıne Beleidigung zu rächen, weldye 


1) Tindal XXI, 298. — Heinrich VIII 255. — Kerroux 
bisıwire ueiuliollande, p. 1201. 


190 SHundertundfiebentes Kapitel. 1746-1 747. 


fie für gräulicher hielt, als die ſicilianiſche Veſper 1). Wies 
wohl fie aber die Nückkehr ihrer Schaaren in diefe Stadt 
für höchft wichtig hielt, verwarf fie doch den Beiftand des 
Königs von Sardinien, ohne welchen der Erfolg unmög: 
lid) war. Endlich vertrug man jid) dahin, daß 6000 Sar; 
dinier fid) mit den Oeſtreichern vereinigen follten. Aber 
‚beide wollten Fein Belagerungsgeſchütz hergeben a aus Furcht, 
es möchte den Franzoſen in die Hände fallen. Man bee 
ſchränkte fid) alfo auf eine bloße Sperrung, ohne audi nur 
ein einziged Stück aufzupflanzen. Da aber der Marfchall 
- Belle- Isle mit Zrangofen und Spanıern heranzog , müße 
ze man auf den Rückzug denken, Nun wollten weder die. 
Deftreicher, noch die Sardinier, weil fie fi) öffentlich 
gerühmt hatten, fie wollten Öenua wieder nehmen, die Bes 
jagerung zuerft aufheben 2). Diefer Streit ward beendigt, 
da der König von Sardinien fid) zurückziehen mußte, um 
die Zugänge zum Piemontefifcyen zu vertheidigen. Die 
Deftreicher ‚zogen fih nun, nachdem fie dieß erhalten, 
aud) zurück. 

Marfchall Belle» Ile war im Monath Sunius über 
den Baro gegangen und madıte fid) zum Meifter von Miz- 
za, Montalban, Villefrance und Vintimille. Mir der Bere 
wegenheit, wodurd) ſich feine Unternehmungen auszeichne⸗ 
ten, wollte er. Turin durch einen Einbruch von der Daue 
pbina ber bedrohen, Trotz des fpanifchen Heerführers und 
ſelbſt des verfailler Hofs entfendete er 15,000 Mann unter 
Befehl des Grafen Belle-Isle, feines Bruders, mit dem 
Befehl, den Paß, wo man in das Sture. Thal dringt, 
zu bewältigen. Der Graf erreichte Affiette, eine furcht— 
bare Verſchanzung auf dem Gipfel eines Zadenfelfen, mit 
boden Verpfählungen und vielen Kanonen umgeben, und 


1) Tho. Robinson's dispatches. — Murat. a, 1747. 


2) General Wentworth to Tho, Robinson. Turin 8. Jul, 
1749... 
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mit achtzehn Battaillonen fardinifdyer und drei Battaillonen 
öftreichifcher Schaaren bewehrt. Diefe Hinderniſſe fchreif« 
ten die Sranzofen nicht, fie griffen die Stellung an. Zwei 
Mahl waren fie ſchon mit großem Verluft zurücgefcdylagen, 
als Graf Belle » Sste felbft fid) an die Spitze ftellte, vorause 
09. und die Fahne feines Herrn aufden Werken aufpflanzte. 
Schwer an beiden Händen verwundet, ald er die Pfähle 
umbrechen wollte; faßte er die Bohlenmit den Zähnen und 
befam einen tödtlichen Schuß, der ihn auf Leichenhaufen 
ſtreckte. Der Verluft der Franzoſen waren 4000 Todte, 2600 
Verwundete. Das Weberbleibfel des Sendhaufens zog lich 
nad) Briancon 1) und Marſchau Belle⸗Isle warf ſich auf 
Nizza zurück. 

In dieſem Feldzug waren Franzoſen und Spanier 
nicht minder zwieſpältig, als Oeſtreicher und Sardinier. 
Wiewohl aber Marſchall Belle-Isle keinen dauerhaften 
Eindruck in Italien hatte machen können, ſo gelang ihm 
doch, was er ſich vorzüglich vorgenommen hatte; die Be- 
freiung von Genua. Nach einigen unbedeutenden Bewe⸗ 
gungen bezogen beide Heere im Monath October die Win- 
serlager 2). 

Nie waren Schwäche, Langfamkeit und Mangel an 
Uebereinftimmung fühlbarer , als in dem Feldzug in den 
Miederlanden; und die Verbündeten machten gegen die 
Sranzofen einen auffallenden Abſtich. Großbritannien allein 
ftellte Die verfprochene Mannfdyaft. Die Kaiferinn Königinn 
und die vereinigten Provinzen ftellten Faum zwei Drittel 
der bedungenen. Die Nachläffigkeit der öftreichifdyen und 
bodändifchen Heerverpfleger war Schuld, daß der Fer: 
zog von Cumberland, wiewohl er fein Heer zuerft in Bewe⸗ 
. gung gefeßt, dennody, aus Mangel an 1 Kornfpeichern, nichts 


ı) Muratori XII, 2. 289. — Voltaire. — Des Odoards 
hist. de Fr. IV, 188. — Mem. de Noailles VI, 254, 


3, Muratori. 
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Wichtiges unternehmen Eonnte. Auch müdete erfeine Schaa— 
ven ohne allen Vortheil ab, während der Marſchall von Sad)» 
fen die feinen ruhig in ihrem Cinlagerungsbereicd, zwiſchen 
Brügge, Antwerpen und Brüffel, wo fieuiberflüfftg mit Als 
lem verſehen waren, hielt; und mit eintretender günftigen Jah⸗ 
reszeit den Krieg in das Herz der vereinigten Provinzen zu 
ſpielen gedachte. 

Zu derfelben Zeit überreichte der frangofifcdye Gefandte . 
im Haag den Generalitaaten ein Sendfchreiben voll Ach⸗ 
tungsbetheuerungen und Wergleichsanerbiethungen ‚' wels 
ches mit der Erklärung flog, der König, fein Herr, fei 
den Sreiftaat nur als Bundesgenoffen des Hauſes Oeſtreich 
anzugreifen gefonnen, und mithin würden alle Feſtungen 
und Länder, weldye das franzöfifche Heer befegen würde» 
wieder herausgegeben werden, fobald die vereinigten Pros 
vinzen Frankreichs Feinden nidyt mehr beiftänden. An bem 
nähmlicdyen Zage rückte Lömendahl an der Spitze von 20,000 
Mann in Holland ein. In kaum einem Monath unterwarf 
er Sluys, Sas van Gent und Hulſt, und mad)te 5000 Kr iegde 
gefangene. 

Löwendahl hatte bei feinem Einzug in das Gebieth des 
Freiſtaats, wie man behauptete, gegen zwei holländiſche 
Hauptleute geäußert, der Einbruch gefchehe mit Geneh⸗ 
migung :der Regierung der vereinigten Provinzen. Die 
ſchnelle Uebergabe der Feftungen ſchien aud) diefe Aeuße⸗ 
rung zu beftätigen, und die Parteigänger des Hauſes Ora⸗ 
nien nüßten die allgemeine Beftürzung, um dieſem Ger 
rücht Glauben zu verfchaffen. Das Volk, welches ſich ver- 
rathen glaubte, forderte die Herſtellung der Verfaſſung, 
unter welcher die vereinigten Provinzen fo lange glücklich 
geweien waren, Zu Ter-Veere auf der Inſel Seeland 
fing der Aufftandan. Die Bürger fammelten ſich aufrüh: 
reriſch und verlangten von der Obrigkeit, Wilhelm Hein- 
rich der Srife, Prinz von Drunien, ſollte Statthalter werden⸗ 


J 
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Daffelbe thaten die übrigen Städte, und fo murde dies 
fer Prinz nody an dem Tage von den Ständen zum Statts 
halter, Beldhauptmann und Admiral der Provinz ernannt, 
Diefe plötzliche Empörung ging faft ohne Unordnung ab, 
Die übrigen Provinzen ernannten ihn aud), und am 
15. Mai ward der Prinz von Dranien von den Gene—⸗ 
ralftaaten als Feldhauptmann und Admiral des Vereins 
eingeführt 1). 
Wie fehr aud) die Empörung gegen ben Vortheil Frauk⸗ 
reichs Tief, fo Fam fie doch zu ſpät, um kräftig auf die Un— | 
ternehmungen des Feldzugs einzuwirken. Der Prinz von Dras 
nien, der damahls den Befehl der holländifchen Schaaren 
übernahm, war einfehr eitler, anmaßender, Erittlidyer Mann, 
der, ohne Erfahrung in der Kriegskunſt, doc) nicht unter 
feinem Schwager, dem Herzog von Gumberland, dienen 
wollte. Mithin hinderte feine Gegenwart und Eintritt die 
Unternehmungen bes verbündeten Heers mehr, ald daß fie dies 
ſelben förderte. | 
Maftridyt, weldyes die Sranzofen bedrohten, zu dek⸗ 
ten, nahmen die Verbündeten ihre Stellung an den Ufern 
der Maas, und nach mehreren beiderfeitigen Bewegungen 
wurden fie in der Umgegend diefed Plabes alte 
gegriffen. Der Marfchau von Sachſen. wand⸗ 2. Jul. 
te alle feine Kraft gegen die Engländer, Mans 
noveraner und Heſſen, welche den rechten Flügel ausmad)s 
ten und beim Dorfe Val oder Laufelt flanden, wovon die 
Schlacht ıhren Nahmen befam. Vier Mahl ward diefe . 
Stellung genommen und wieder genommen. Endlich ente 
ſchied des Marfchalls von Sachſen überlegene Kriegskunft, 
‚und ber beharrliche Muth feiner Scyaaren den Sieg. Die 
Verbündeten zogen fid) hinter Maftricht zurück. Auf dies 
fen Rückzug wäre beinahe das englifche Fußvolk abgefchnitten 
1) Tindal XXI, 306. Brief des Lord Sandwich an Robins 


fon vom Bang 30. April 1747. — Brief Ed. Fawkner's 
an Robinfon aus dem Hauptlager Banwell, 16. Juni. 


Coxeꝰs Seſchichte Def. IV.D, N 
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worden, und nur dem Sir John Ligonier und feiner Reite 
rei verdanfte es feine Rettung. Dabei ward diefer gefans 
gen. Die Anführer der beiden Heere wurden auch fafk ger 
| fangen, der Herzog von Cumberland, weil ihn ein franz 
ſiſches Reitergeſchwader umrıngte, und der Marſchall von 
Sachſen, weil er bei Leitung des Angriffs, von Hitze zu 
weıt getrieben, in die Reiben des Feindes gerieth. Das 
franzöſiſche Heer ward in der Schlacht außerordentlich miß⸗ 
handelt. Der Marſchall von Sachſen geſtand gegen Sir John 
Ligonier, daß er 9000 Mann verloren. Die Verbündeten 
verloren nur 5000. Ihre Niederlage iſt in England ı) der 
Feigheit der Holländer und felbft dem Verrath der Oeſtreicher 
zugefchrieben worden ; aber fie rührte in der That nur vom 
- Mangel an Uebereinſtimmung zwifchen den. Heerführern der 

Merbiindeten , und von des Marſchalls von Sachſen klugen 
Verfügungen ber. 

Inzwiſchen gefattete die Waffenglück den Frar zoſen 
doch nicht, Maſtricht zu umlagern, deſſen Beſatzung ber 
deutend verſtärkt worden war. Graf’ Löwendahl zog mit 
30,000 Mann auf Bergopzoom, weldyes man für unnehm⸗ 
bar hielt, und deſſen Angriff in den vereinten Provinzen 
gar nicht beunruhigte. Dieſe Feſtung, ein Meiſterſtück 
Cohorns, hatte ſchon allen Bemühungen der Franzoſen ge⸗ 
trotzt. Sie ſchloß ſich an ein verſchanztes Zager und ihre 
Verbindung mit dem Meer konnte nicht abgeſchnitten wer» 
ben. Eine ſtarke Beſatzung vertheidigte fie. Zwanzig Bat—⸗ 
taillone und vierzehn Escadronen unter dem Prinzen von 
Hildburghauſen faßte das Lager, und jede Stunde wurde 
Werftärkung erwartet. . Am 15. wurden die Raufgräben er 

öffnet. Nach den gewöhnlichen Annäherungen, welche den 


» Tindal XXI, 3ı2. Wahrſcheinlich fpricht er nur nach der 
‚allgemeinen Meinung. In der Nachricht Ed. Fawkners an: 
Tho. Robinfon von der Schlacht bei Laufelt ift gar von 
einem Werrath der Deftreicher Die Rede nicht. Der Bericht 
ift aus dem Dauptlager Ruhold, vom 16. Juli. 
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Belagerern viel koſteten, machte man endlich mit angehen⸗ 
dem September einige Sturmriſſe in die Wälle. Der 
vierundachtzigjährige Statthalter, der ſich auf die MWehr- 
barfeit des Platzes verließ, verabläumte die nöthigen Vor⸗ 
Eehrungen, und am 15. in aller Frühe wurde er überrums 
pelt. Die Belagerer drangen, faft ohne ein Dinderniß* 
zu finden, bis mitten in die Stadt vor. Der Statthalter 
felbft wäre beinahe in feinem Bett ergriffen worden. Den« 
noch leiftete die Beſatzung, der es ſich zu fammeln gelang, 
hartnäckigen Widerftand, und als fie fid) von der Menge 
‚übermannt ſah, zog fie fidy durch das entgegengefegte Thor 
zurück. 
| Auch die Einnahme von Bergopzoom ſchrieb man auf 
Rechnung Verraths; fie ſcheint aber von der Nachläffig» 
feit der Wachen und dem hohen Alter des Statthalters 
- berzurühren, welcher Feine Runden ausfandte. Dieß war 
das legte wichtige Ereigniß ın diefem unglüclichen Feld⸗ 
zuge 1). Die Unfälle, weldye die Verbündeten dort tras 
fen, wurden einigermaßen burch einen ©eefleg der Enge 
länder vergütet. Admiral Hawke traf auf der Höhe vom 
Worgebirge Kinifterre ein franzöſiſches Schiffgeſchwader, 
welches eine weftindifche Flotte geleitete, fchlug es und 
‚nahm ihm 6 Linienſchiffe. Dieß, wie es die franzöfifcdye 
Seemacht immer mehr herabbrachte, befchleunigte aud) den 
rieden 2). 
5 ? Ne 


1) Als ich 1771 in Bergopzoom mar, z0g ich über diefen 
anßerordentlichen Fall Kunde bei mehreren Hauptleuten 
ein, welche bei der Belagerung gemwefen waren und über» 
zeugte mich, daß der Staathalter. nicht Verraths bezüchtigt 
werden konnte, wenn auch vielleicht eine oder zwei Wachen 
beftochen gemefen fein möchten, einen Ausfall offen zu laſ⸗ 
fen, oder nicht zu fchreien. 


2) Tindal XXI, 322. 
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Bundert und achtes Kapitel 


‚ 1746 — 1749. 


Vorſchläge zu einem allgemeinen Frieden. — Uneinigkeit 
zwifcgen dem Wiener und Londoner Hof. — Webereine 
kunft im Haag. — Streit mit dem König von Sardinien. 
— Schwäche der Holländer. — Waffenglid der Franzo⸗ 
fen. — Eonferenzen in Breda, dann in Yachen. — Mae 
zie Therefiens Widerfpruch. — Unterzeiynung der Frie⸗ 
densbedingungen. — Hinderniffe des Friedensſchluſſes. — 
Endlisder Vertrag. — Unzufriedenheit des Wiener Hofs. 


Wodrend des Feldzugs erneuerte Frankreich ſeine Frie⸗ 
densanträge. Nach der Schlacht bei Laufelt machte der 
Marſchall von Sachſen feinem Gefangenen, Sir John Li⸗ 
gonier, Eröffnungen mit einer Offenheit und Herzlichkeit, 
welche feines Hofs Aufrichtigkeit bezeichneten. Die Grund 
Inge des Vergleichs follte gegenfeitige Rückgabe aller- Ers 
oberungen und ein Beſitz Don Philipps in Italien feyn. 
Frankreichs Anträge wurden dem brittifdyen Staatsrath 
überfendet‘, welcher fie ben Verbündeten mittheilte. Da 
aber die Kaiferinn Königinn Eeine beftimmte Erklärung von 
ſich gab, und der Prinz von Oranien, weldyer die eben 
überfommene Machtvollkommenheit üben wollte , jeden Ges 
banken an Ausföhnung mir Gewalt verwarf, fo wurden die 
Anträge des verfailer Hofs durchweg verworfen 2), und 


ı) Memoirs of Lord. Walpole 337. 
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am Ende ded Jahres machte man neue Zuräftungen, um 
den künftigen Feldzug kräftig zu führen. 

Die widerſprechenden Zwecke und Anliegen bindere 
ten alle. Eniwerfung eines Plans fo fehr, daß der Bund 
feiner Auflofung nahe ſchien. Zwifchen dem Wiener und 
Tondoner Hofe hatte fid ein Streit im Betreff der zu ſtel⸗ 
Ienden Mannſchaft erhoben. Der brittiffye Staatsrarh 
hatte vorgefdylagen‘, daß Einftig das Hülfsgeld halb mit 
Anfang’ des Jahres, halb dann bezahle würde, wenn enge 
liſche Hauptleute befräftigten, daß die Schaarenanzahl, 
weldye zu ftellen man ſich anheiſchig gemacht, geftellt wäre. 
Er hatte fogar erklärt, daß bei Eroffnung des Feldzugs 
ein zu der fehlenden Mannfchaft verhältnißmäßiger Abs 
zug gemacht werden ſollte. Die Karferinn Königinn hate 
se biefe Vorfchläge mit Unwillen verworfen 1); und mit 
vieler Mühe gelang es endlich, im Jun, 1748 im Haag tie 
tie Uebereinkunft zwiſchen den Seemädhten und Sardinien: 
zu fließen. Oeſtreich gelobte , 60,000 Mann in ben Nie⸗ 
derlanden und eben fo viel in Italien zu fielen. Die bei« 
den Seemächte verfpradyen, jede 6000 in die Niederlande 
zu fenden. Endlich übernahm der König von Sardinien. 
bie Verbindlichkeit, 30,000 Mann feiner Schaaren zu ben 
öftreihifcyen ftoßen zu laſſen. Marie Thereſie fie fi ich, 
sbwehl ungern, den Vorſchlag gefallen, daß die Zahlung 
der Hülfsgelder von der Vollzähligkeit ihrer geſtellten Schaa⸗ 
ren abhängen, und, wofern fievor dem 1. Apr, nicht volle 
zählig wären, ein Viertel, cIfo 400,000 Pf. Gterling 
abgezogen würden. Daffelbe ward dem König von Sardi⸗ 
nien auferlegt 2). Außer diefer Madıt nahmen die Bee 
mächte laut eines am 30. Nov. 1747 unterzeichneten Vers 
trags 30,000 Ruſſen in Sold, weldye vor Ende des deb⸗ 
res ſich auf den Weg machen ſollten. 


Robinson to Lord Chesterfield. (Wien 8. Sept. 1747). 


9) Grantham papers. : 
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Zu Konferenzen hatte man ftatt Breda einhellig Aa: 
chen beftimmt, und zu gleicyer Zeit hatten ſich die Bevoll⸗ 
mächtigten aller kriegfuhrenden Mächte im Haag verfans 
melt Der öftreichifche war Graf Kaunig , der fid) nachher 
als erfter Minifter am Wiener Hof fo berühmt gemad)s 
hat. Keinem gewandteren und eifrigern Unterhändler konn . 
te Marie Thereſie ihre Angelegenheiten übertragen. Große 
britanniens Bevollmächtigter war Graf Sandwich, weis 
cher hier mir emer fein Alter weit überflugelnden Gewandt⸗ 
heit und Einſicht feine ſtaatsmanniſche Laufbahn antrat. 
Graf Saint Severin, der durd) Aufrichtigkeit und Leute 
ſeligkeit fid) auszeichnete, vertrat Frankreich auf eine wire 
Dige Weiſe. Die Generalftsaren hatten nicht weniger als 
fünf Unterhändler, an deren Spike Graf Bentink fand, 
ein unbefcholtener, dem Statthalter und England ergebe . 
ner Mann. Geſandter des madridver Hof war Mafones 
de Lima, ein formlidyer und Erittlicyer Spanier. Der Kir 
nigvon Sardinien hatte Grafen Ehavannes, einen fehmieg: 
famen und gewandten Staliener, gewählt. Der Form 
wegen nahm man aud) Bevollmächtigte des Herzogs von 
Modena und des Freiftaats Genua an. Das Weſentliche 
der Iinterhandlungen beforgten Graf Saint« Severin und 
Sandwich, und da man beider Se den Srieden 
gleid) ſehnlich wünſchte, ſo war man bald einig. Die ere 
fien Anträge wurden am 27. März vom franzöfifchen dem 
englifhhem Bevollmächtigten gemad)t, und am 30. Aprıl 
unterzeicdinere man die Friedensbedingungen zwifchen Franke 
reich, England und den vereinigten Provinzen. 

Der ſchnelle Abſchluß dieſer Unterhandlung beruhte 
eben ſowohl auf Hollands Schwäche, als Frankreichs Ehr⸗ 
lichkeit. Als der Herzog von Cumberland in den erſten 
Märztagen beim Heer eintraf, hatte er. flatt der vom Prin 
zen von Dranien verfprochenen 50,000 nicht 10,000 Hol. 
länder gefunden. Er mußte fogar neunzehn Battaillone 
jur Vertheidigung von Breda entfenden, mithin konnte er 
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unmoöglich an der Maas hinlängliche Macht zuſammenbrin⸗ 
gen, um mit den Oeſtreichern Maſtricht zu vertheidigen 1). 
Der erſchöpfte Staatsſchatz hatte die holländiſche Regie— 
rung gehludert, die jum Auszug der ruſſiſchen Schaaren 
verſyrochenen 100,000 Pf. Sierling zu zahlen, und ver— 
geblich hatte ſie in England eine Anleihe von 300,000 Pf. 
zu machen verſucht. Unter' dieſen Umfiänden war Maft- 
rid)t aicht zu retten, und, einmahl Meifter diefer Feſtung 
wären die Franzoſen in das Herz der vereinigten Provinzen 
gedrungen, ohne daß eine ſchwache und getheilte Regierung 
und ein mißvergnügtes, erſchöpftes, muthloſes Jolk ih” 
nen Hiuderniſſe in den Weg hätten legen können. 

Die Rückgabe von Final und Abtretung einer Landes⸗ 
hoheit für Don Philipp ın Stalien waren Hauptgegenſtand 
der beſondem Conferenzen zwiſchen dem engliſchen und frau⸗ 
zoͤſiſchen Bwollmächtigten. Die Gefahren, welche den 
Dereinten Provinzen trobten, bie Beſorgniß, Frankreich 
mochte, wenn es Maſlricht, welches es damahls umlager⸗ 
te, bewältigt, feine Forderungen wieder fleigern ‚ entrije 
fen England feire Einwilligung. Die gegenfeitige Rückga— 
be aller Eroberingen war Grundlage der Friedensbedin⸗ 
gungen; und Phiuppen wurden die Herzogthümer Purma 
uud Piecenza argewiefen. Diele Bedingungen wurden 
dem öſtreichiſchen uad ſardiniſchen Bevollmächtigten mitges 
zeit. Graf Kaunnz willigte nicht allein nicht ın die Zer⸗ 
ſtuckelung der öſtreichiſchen Monarchie, ſondern drang auf 
durchgängige Vollſtreckang des wormſer Vertrags, und erklär— 
te; wofern man feine Königinn zwänge, dem Jufanten ei⸗ 
ne Landeshoheit zu geb: n, ſo wurde ſte die an den König 
von Sardinien gemachten Abtretungen widerrufen. Eben 
ſo hartnäckig erhob fid) Giaf Chavannes gegen die Rückga⸗ 
be von Final, und verlangte einen Erſatz für das feinem 
Herrn durd) den wormfer Vertrag abgetretene Herzogthum 


») Herzog von Cumberland an den Karl von Sandwich. 
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Piacenza. Zufolge diefer Weigerung und der Abwefen- 
heit der fpanifcyen und genuefer Öefandten unterzeichnete 
ten die franzöfifchen,, englifd;en und holländifdyen Bevoll⸗ 
mächtigten die Sriedensbedingungen befonderd. Man ver⸗ 
abrebete einen unmittelbaren Waffenftillfiand mit den Nies 
derlanden, und Maftridyt wurde den franzöſiſchen Schaa⸗ 
ren: überlaffen. Da nun aller Widerftand und Eirwand 
vergeblidy war, fo madıte der Geſandte der Kaıferim Kor 
niginn am 18. Mai den Beitritt feiner Gebietherini Fund. 
Die Abfaffung des endlichen Friedensvertrags wurte Damit 
nicht wenig erſchwert. Die Erörterungen über jen Bar⸗ 
 riereplägevertrag madıten die meiften Schwierigkaten. In- 
zwiſchen ließ man in diefer Sinf dt die Sadım faft wie 
fie waren. 

Nach dem vierten Artikel der Sriedendedingungen 
war der Heimfall der Herzogthümer Parma uid Guaftalla 
dem Haufe Deftreich, und der von Piacenza dem König 
von Sardinien verbürgt, fals Don Phiipp-den Thron 
von Neapel befteigen ſollte. Diefi lief dım dritten Wie⸗ 
ner Vertrag zumider, welder Don Farlos das Recht 
auerfannte, falls er felbft die fpanifche Krone erbte r das 
Königreid) beider Sicilien an einen feiser jüngern Söhne 
gelangen zu laffen. Die Kaiferinn Könginn verwarf einen 
Antrag deſſen Erfüllung fo weit in de Serne lag, nicht; 


da aber ber König von Sardinien auf den Heimfall von 


Pigcenza nicht verzichten wollte, fr widerrief der König 
von Neapel feinen Beitritt. 

| Zuletzt wurde der entfcheitende endliche Friedensver⸗ 
trag zu Aachen von den franzöſiſchen, engliſchen und nie⸗ 
berländifchen Gefandten unterzeichnet, am 20. trat ber ſpa⸗ 
niſche, am 23. der Eaiferlidy Emigliche und am 7. Novo 
der fardinifcye Gefandte bei. Kraft diefes Vertrags wurs 
de die Wahl des Kaifers anerkannt und das Haus Dpftreic) 
erhielt Gewähr für die pragmatifdhe Sanction. Marie 
Thereſie belam die Niederlande wieder, entſagte aber den in 
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Stalien gemachten Eroberungen, beftätigte bie Abtretung 
Schleſiens und der Grafſchaft. Glatz an den König von 
Preußen, trat die Herzogthumer Parma, Pıacenza und 
Guaſtalla an Don Philipp ab, und genehmigte die im worm⸗ 
fer Vertrag‘ geſchehene Abtretung von Vigenasco, einem 
Theil des Parmefanifcdyen und der Grafſchaft Anghiera an 
den König von Sardinien 1). 

- &o endete diefer blutige Krieg, beffen Anfang fogar 
bes Hauſes Deftreid, Dafeyn bedrohte Marie Therefie 
fiegte durch ihre Großherzigkeit, ihrer Unterthanen Eifer 
und Englands Unterftüßung über ihre zahlreicdyen Feinde, 
und bradıte einen ehrenvollen Frieden zu Stande, der freir 
lich bennody ihr nicht genügte. Als der brittifche Geſand⸗ 
te fid) anmelden Tieß, um ihr bei diefer Gelegenheit Glück 
zu wünfchen, ließ fieihm fagen, Beileidsbezeugungen wär 
ren wohl bier mehr am Orte, und er möchte ihr eine Unter- 
„haltung erfparen, weldye für fie und ihn nicht anders als 

höchſt unangenehm feyn Eönnte 2). 


1) Aachner Vertrag bei Houffet. — Koch II, 74 — 82. 
3) Keith to the Duke of Newcastle. (6. Nov, 1748). 
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Marie Thereſiens Anordnungen und Verbefferungen. — 
Schilderung der Bra’en Uhlfeld, Corloredo un he 
venbätler, und des Kreiberen nn Wasner, ;>rer Minitke. 
— Rartenfteins Ungzunde. — Erderung und Schilderung 
Kaunitens. — Entıreunien bes Wienee und Londoner 
Dofs im Petreif der Wahl des Eriberzoas Iofena um 
romiſchen Aonig, und im Eetreff des Barciereverrrugs. 


Mare Thereſie benufte L.e Zeit von Unterzeichnunag des 
Aachner Vertrags bis zum Anfange des fiebenjährigen Kries 
ges, die Wunden, welche fortgeiegte Feindſeligkeiten ihren 
Ländern geſchlagen harten, zu heilen. Herſtellung ihres 
Staatsſchahes und Abinderungen in der Einrichtung ihr 
res Heers heiſchten zuwörserit ihre Aufmerkſamkeit. (in 
Geſchichtſchreiber, deſſen Zeugniß man hier wohl nicht fir 
verdäd,tig halten wird, bat ſchon bemerkt, welch Gluck 
dieß doppelte Unternehmen gekront 1). | 


ı) „Marie Therefie führte in ihrer Schagfammer eine ibren 
Ahnen unbetannte Ordnung ein, und erfente nicht bloß 
duch gute Anordnungen den, duch die an den König von 
Pr ußen und den Honig von Sardinien a'getretenen Land: 
ſchaften erlittenen Verſuſt, ſondern vermehrte auch Ihre 
Sefäue bedeutend. Graf Haugwitz ward Dberfhagmeifter. 
Unter feiner Verwaltang betrugen die Einkünfte der Kai: 
ferinn 36 Millionen Gulden oder 24 Miuionen "Thaler. 
Karfer Karl VI., ihr Water, harte als Befiger des König« 
reichs Neapel, Serviens und Schleſiens nicht fo viel ge 
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Die Kammer wurde. nach einer neuen Ordnung ver⸗ 
waltet; die Vorauſsnahme der Einkunfte mittelſt Anweiſun⸗ 
gen hörte auf, die außerordentlichen Steuern wurden auf 
eine gewiſſe Anzahl Jahre beibehalten; mehrere Steuerfrei« 
beiten wurden vernichtet, die Sinnahme regelmäßiger ges 
- mad;t und vereinfad;t. So fliegen die jährfichen Einfünfe 
te des Hauſes Dejlreidy , welche‘ unter Karl VI. nidjt 30 
Millionen Gulden berrugen, auf 36 Millionen, troß 
deſſen daß Neapel und Schleſien verloren waren, wel« 
ches letztere allein 6 Millionen Gulden eintrug, und Fonds 
wurden angelegt, ein Meer ‘von 18,000 Maun zu unter« 
hatten, die Schaaren abgerechnet, welche in Italien und 
den Niederlanden: waren. Die Sarfte diefes Heer wur⸗ 
den nicht mehr einzig nadı Ungarn verlegt, von wo man 
fie nicht ohne großen Zeutverluft beziehen Eonnte, : Bisher 
war die Art, die Ed,aaren einzuüben, nicht für alle Res 
"gimenter Ddiefelbe gewefeu, was am Zage der Schlacht 
viel- Verwirrung machte. inter der Leitung bed Grafen 
Daun, welcher das Jahr vorher mit vieler Auszeichnung 


habt. — In den frübern Kriegen hatte die Kaiſerinn die 
Motäwendigteit einer beſſern Kriegszucht gefühlt. Sie 
wäblte thätige Generäle, welche ſie unter ihren Schaaren 
einführen konnten. — Alliährlich hielt man in den Land⸗ 
ſchaften Lager, wo die Schaaren von kriegserfahrnen und 
kriegsgewandten Männern enzeübt wurden. Die Kaiſerinn 
ſelbſt befuchte mehrmahl die Layer bei Prag und Dimüg, 
um die Schaaren Durch ihre, Gegenwart und Freigebigkeit 
zu. beleben ; fie mußte beſſer als irgend ein Fürſt/ die Aus- 
zeichnungen geltend zu maden, auf welde man fo viel 
Wertb legt; fie belohnte die ihre von ihren Generälen em- 
pfoplenen Dauptleute, mwedte überall Nacheiferung, Ta⸗ 
* und Wunſch ihr zu gefallen. — Bei Wien ſtiftete 
die Kaiſerinn eine Schule, mo der junge Adel in allen 
Künften des Kriegs unterrichtet wurde. Durch alle diefe 
Bemüpungen erreichte das Kriegsweſen in diefem Lande eine 
Stufe von Voilkommenheit, mie noch nie unter den Kaifern 
. des Haufes Deſtreich, und ein Weib führte eines großen 
Mannes würdige Entwürfe aus.“ 


Ocourr. posth, III, 1, 45 —- 128, 
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gedient hatte, undder Heerführer war, weldyer in der Sal 
ge Sriedrich II. öfter gegenüber ftand, wurde ein allgemeis 
ned Syſtem eingeführt. - Ä 

In der Nechtäpflege waren große Mihbrãuche einge⸗ 
riſſen; fie war denſelben Richterſtühlen wie die Polizei 
überlaſſen. Mann trennte beide, Die Landſchaftskanzleien 
wurden abgeſchafft und ein Olergericht eingeſetzt, welches 
als letzte Behörtealle Rechtshändel der öſtreichiſchen Länder 
entfchied, die in Ungarn ausgenommen, wo der Fürſt 
‚nur mit Beiftimmung des Reichstags Veränderungen vor⸗ 
nehmen kann. Die allgemeine Leitung des Kammerweſens, 
die Polizei und alles, was die Verwaltung betraf, wurde 
einer andern großen Berathungsbehörde übertragen, deren 
Vorſteher der Kaiferinn allwöchentlich Bericht erftarten 
mußte. 

Die Folge dieſer Sorgfalt Marie Thereſiens für die 


u Regierung ward gar bald fühlbar. Gleichwohl hätte ihre 


Erziehung und dad Benehmen ihrer Minifter fie eher von 
Geſchäften abſchrecken Eonnen. Ihr Vater, der fie fo an⸗ 
gelegentlich zur Erbinn feiner weitfchichtigen Länder zu 
machen trachtete, hatte nicht darauf gedadyt , in ihr aud) 
bie zum Regieren nöthige Fähigkeit zu entwickeln und zu 
bilden. Zwar war ſie kaum fünfzehn Jahr alt, als Karl 
VI. fie ſchon zu dem Staatsrath Tief, wo fie eine weit über 
ihre Jahre hinausgehende Aufmerkfamkeit bewies ; aber Dies 
fe war doch nur Formlichkeit gewefen. 

Beim Schluß des Aachner Vertrags war ber Con⸗ 
ferenzrath hinſichtlich der Fähigkeiten feiner Glieder noch 
ſchlechter beftent, als da Marie Therefie den Thron beftieg, 

Der Tod des Grafen Sinzendorf im. Jahr 1742 war 
für den Wiener Hof ein großer Verlufl. War er gleid 
nadjläffig und dem Vergnügen ergeben, fo war er doch 
auch leicht zugänglich ; bei allem Aufbraufen doch nicht hart⸗ 
näckig verfchloffen gegen Augenſcheinlichkeit. Mehr alt 
dreißigiährige Amtsführung hatte ihm viel Achtung und Ans 
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ſehen erworben , und er verfäumte Feine Gelegenheit, Bars 
tenfteins bösartigen Einfluß zu hindern. 

Sınzendorfen folgte ald Kanzler Graf Uhlfeld, der Both⸗ 
ſchafter des Wiener Hofs bei den vereinigten Provinzen 
und der ottomannifcdyen Pforte gewefen war. eine Ber 
förderung verbanfte er dem Mißtrauen ber Kaiferinn und 
Bartenſteins Gewandheit. Die offentlidye Stimme und 
die Wünſche des Hofs waren für Graf Harrad); aber der 
Berichterftatter ſtellte Marie Iherefien fehr fein vor, daß 
der Kopf und das Anfehen diefes Herrn ihm im Staats“ 
rath weit mehr Uebergewicht verfchaffen würde, als einem 
Unterthan gebührte, wogegen Graf Uhlfeld, minder über« 
legen, einen biegfamen Geiſt hätte , und auf feiner Mei⸗ 
nung, wenn fie dem Willen der Gebietherinn zuwider 
wäre, nicht zu bebarren wagen wurde. Uhlfeld war ein 
ebrlicher Mann , ber das echte und Gerade wollte; aber 
er faßte etwas ſchwer, feine Vorftellungen waren verworren 
und feine geringe Faſſungskraft mehrte nod) feine natürlie 
che Läffigkeit. Er liebte das Geheimnißvolle, war Eritte 
lich, ränkevoll und argwöhniſch. Vielleicht Fannman auch 
eine Unbeholfenheit des Ausdrucks, welche ihn bei mündlicher 
Verhandlung äußerſt in Verlegenheit ſetzte, zu feinen Fed⸗ 
lern rechnen. Sein Hang zur Prodt und Schauſtellung 
batte feine Angelegenheiten in Unoronung gebracht und mache 
te ibn alfo immer abhängig. Er wurde ganz von Bartene 
ftein geleitet, und war dieſem fo unterthänig, wie gegen " 
jeden andern herrifd). 

Als die Grafen Stahremberg, Harrach und Kinskoy 
nicht mehr waren, flieg Bartenfteins Anfehen wieder, und 
die Grafen Colloredo, Khevenhilller und Batbiani, weis 
die Mitglieder des Conferenzraths waren, beugten ſich 
ensweder vor dem Götzen, oder Eonnten ibn doch nicht ſtür⸗ 
gen. - 
Nudolph Joſeph, Graf, nachher Fürft von Colloredo, 
war ein edler, bebrer , offner, großberziger Mann, aber 
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hartnäckig und untüchtig. Seine Unterkanzlerſtelle, die 
ihn von Marie Therefiend Gemahl abhängig madıte, er⸗ 
regte das Mißtrauen der Fürſt un. Mithin ftand er wer 
nig ın Anfehen. Wiewohl er Vartenfteinen hierin weichen 
mußte, war er doch zu hehrmüthig und zu ftolz, um feis 
ne Gefühle zu verbergen, und beftritt ſtets, wiewohl ver⸗ 
geben, die Anſicht des Berichterftatters. 
Johann Joſeph, Graf von Khevenhüller, Oberfam | 
merberr und Mitglied des Staatsraths, verftand fid) wer 
ig auf Gefcyäfte und war ganz Bartenfteins Willen. un- 
tertban, für welchen er eine unbegrenzte Ergebenpeit zeigte, 
Feldmarſchall Bathiani, einer der erften ungarifchen 
Magnaten , veritand den Krieg beffer ald die Staatskunſt. 
Er war Hofmeiſter des Erzherzogs Joſeph; eine tele, 
die mehr Ehre ald Gewicht gab. 
Wie wenig auch Marie Therefie fid) gängeln ließ und 
wie entfehloffen fie war, hatte fie doch ein Mißtrauen im 
fid) felbit gefaßt, weldyes auf der Leberzeugung von ihrer . 
Unerfahrenheit beruhte. Sie prüfte alfo alle Vorftellun- 
gen und Gegenvorftellungen und fuchte ftetd eine richtige 
Anſicht von jedem wichtigen Gegenftande zu gewinnen. 
Aus demfelben Grunde berierh fie fid) nicht bloß mit dem 
Kaifer und den Gliedern ihres Staatsraths, fondern hörte _ 
aud) geduldig die langen und einander widerfprechenden 
Erklärungen ausmwärtiger Miınifter an, und nahm oft, wo 
fie auch nicht am Plage waren, die Anficdyten mandyer Une 
tertbanen, deren Einſicht und Ehrlichkeit fie kannte, an. 
Unter diefen Rathgebern war befonder® Baron Was; 
ner, der lange oftreichifiyer Bothſchafter ın England ges 
weſen und nad dem Schluß bes aachner Vertrags nad) 
Wien zurücgelommen war. Es war ein freimüthiger , 
offener, bochgefinnter , tüchtiger und in der Kenntniß der 
Abfihten der Hofe wohl bewanderter Mann. Die Kaifes 
rinn Königinn, die ihn befonders achtete, rathfragte ihn 
oft perfonlich , oder durch ıhren Geheimſchreiber Ko. 
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Die Sunft, in weldyer er ftand, erregte Partenfteind Neid, 
und nie wollte ber Berichteritatter von Gefcyäften mit ihm 
ſprechen, felbft wenn ihn der Kaiſer an ihn wies, Wasner 
zeigte die Mothwendigfeit einer innigen Vereinigung mit 
den Seemächten, ald den einzigen und beften Freunden 
des öſtreichiſchen Hauſes, und bewies, es fei thöricyt zu 
wähnen, Sranfreidy werte ihm wieder zu Schlefien ver- 
beifen, wie Bartenftein unaufhörlich der Kaiferinn einflür 
flerte 1). 

Es ift alfo gar Eein Wunder, daß Marie Therefte , 
umgeben von fo zwiefpältigen und nad) fo entgegengefeßten 
Anfichten handelnden Miniftern , beftändig getheilter Mei— 
nung war. Sie war endlich der Vorftellungen der auswärs 
tigen Minifter, die oft von Bartenftein an Uhlfeld, und 
von Uhlfeld an Bartenftein bin und ber gewielen wurden, 
üiberdrußig; und hatte die Herablaſſung jo weit getrieben, 
daß fie den brittiſchen Bothſchafter gebethen, das "Wohlr‘ 
wollen. des Verichterftatterd fid) zu erwerben, damit, fagte 
fie, bie Geſchäfte etwas fliefender behandelt würden 2). 
Aber lange Eonnte eine Zurftinn von fo eiferfüchtiger und 
berrifcyer Gemüthsart ſich nidye Demithigung von einem 
Unterbeamten gefallen laffen. Barteniteind Muthwille und 
Anmaßung verlerte fie fehr Uebrigens Iernte fie bei meh⸗ 
rerer Erfahrung und Selbſtvertrauen aud) die Schwäche 
und Untüchtigkeit ihrer Minifter Fennen, und fühlte wohl, 
wie nothwendig ed war, die Öefchäftsleitung einem Manne 
.anzuvertrauen, der mit vieler Unbefcholtenheit geprüfte 
Fähigkeiten verbände, und dem ſchon fein Rang Anfehen 
gab. Ihre Wahl fiel alfo auf Kaunig, der damahls ihr 

| Bothſchafter am verfailler Hof war. 


) Keith to the Duke of Newcastle. (10. Xpril 1749.) 


2) Keith’s dispatche's. 
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Anton‘ Wenceslaus, Graf, nachher Fürft von Kaunitz 
Mietberg, welcher beinahe vierzig Jahre die Rathſchlüſſe 
bes Hauſes Deftreicy leitete, war 1711 von Marimilian 
Utrich Grafen von Kaunig, Statthalter in Mähren und 
Bothſchafter zu Rom, und von Marie Erneftinen, einziger 
Tochter und Erbinn Ferdinand Marimilians, legten Grafen 
von Rietberg , geboren. Er genoß unter ben Augen feines 
Vaters eine treffliche Erziehung und vollendete nachher fei« . 
ne Studien in Leipzig, wo er ſchnelle Zortfchritte in der 
Staatskunſt machte; einer Kunft, die fehr zu feiner Erhe⸗ 
bung beigetragen. Nachdem er mehrere Höfe DeutfdyTands 
befucht , Frankreich und Italien bereifet, ward er Kammer⸗ 
herr Kaifers Karl VI. und in ber Folge Mitglied des Hofe 
raths, Staatsraths und der Kanzlei, oder der Behörde 
für auswärtige Angelegenheiten. Seine Seinheitin Unter: 
handlungen madıte, daß er als Borbfchafter an den turiner 
Hof gefendet wurde; und fein erfter Staatsbericht war fo 
vortrefflidy und eindringlich abgefaßt, daß Graf Uhlfeld, 
als er ihn Marie Thereſien überreichte, gerade, als ob der 
Bothſchafter gegenwärtig wäre, zu ihr ſagte: „Hier iſt Ihr 
erſter Rath 1).“ Im Jahr 1744.ward Kaunitz von Turin 
“nad Brüffel gefendet, und leitete befonderd die Geſchäfte 
in den Niederlanden zwifchen der Erzherzoginn Marie Ans 
ne und dem Prinzen Karl von Tothringen. 1748 ward er 
Bothſchafter und Bevollmächtigter bei der aadıner Zuſam⸗ 
mentunft, wo er feine feltene Geſchicklichkeit bewies, und 
das Befte des Maufes Defireid) mit Kraft und Nachdruck vers 
trat. Kurz nad) dem Abſchluß des endlichen Vertrags ber 
gab er fid) nadı Wien. Der Kaifer und die Kaiferinn bes 
ehrten ihn fort und fort mit ihrem Zutrauen ; fie rathfrage 
ten ihn iasgeheim über jede wichtige Angelegenheit, und trüts 
gen ihm oft auf, Bartenfteins verfängliche Berichte zu ver⸗ 


1) Ein dem Bf. von der Gräfinn Thun, Tochter des Grafen 
Uhlfeld, mitgetheilter Umſtand. 
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beſſern. Er benahm ſich dabei fo umſichtig, da weder 
ber argwohnifche Berichterftatter nody aud) die Mirglieder 
bes Staatsraths den mindeften Verdacht faßten. Im Sep⸗ 
tember 1751 ward er öſtreichiſcher Bothſchafter am frate 
zöfifchen Hofe, und die Feinheit, weldye er da zeigte, mehr 
se nur die Achtung , weldye er der. Kaiferinn eingeflößt. 1753, 
als Marie Thereſie Bartenifteins Anmaßung wicht Tänger 
ertragen Eonnte, berief fie Kaunis zurüd, ibm das Steu— 
er zu überlaffen, und erwartete feine Ankunft fo ungeduldig, 
wie einft Heinrich VIII., als er Wolfey’s überdrüßig war, 
Eramner 1). Nach einigen vergeblichen Verſuchen, den 
neuen Minifter einzuſchüchtern, dann ſein Wohlwollen zu 
gewinnen 2), ward der Berichterſtatter verabſchiedet un 


1) Dispatches of Sir Charles Hanbury Williams to the Dake 
of Newcastle. Dresde ı5. Jul. 1753. Sir Charles, lon⸗ 
doner Gefandter am Dresdner Hof, war vom: Herzog von 
Treweaftle beauftragt zu forſchen, wie die innere Lage und 

- was die Abfichten des Wiener Hofs wären, und im Bes 
treff des verlegten Barriereplägevertrags Vorſtellungen 
zu machen. Er hielt fih, als Kaunig erhoben und Bars 
£enfiein entlaffen wurde, in Wien auf, und hauptſaͤchtich 
aus feinen anziehenden Nachrichten haben wir die einzelnen 
Umftände entnommen. | 


3) Sir Charles Hanbury Williams berichtet: „Bartenſtein 
ſchmeichelte fih anfangs, er werde feinen Abfchied nicht bes 
tommen. Ex erklärte öffentlich, er werde nach wie vor die 
Noten und Auffäge abfaflen; ſollte aber irgend ein Mi⸗ 
nifter fich eine Aenderung darin erlauben, fo würde er das 
Ganze ändern müflen, weil er nie zugeben würde, daß 
man das, was er vollendet häfte, meiftere. Indeß, als 
Graf Kaunig ankam, verrietd Bartenftein doch inden drei er⸗ 
fen Tagen einige Furcht, und wollte dem Minitter den 
Hof mahen. Da er nicht angenommen ward, ließ er ei- 
ne Karte mit den Worten zurüd: „H. Bartenflein mar 
Drei Tage nad) einander da, um dem Grafen Kaunig feis 
ne Ergebenheit zu bezeigen.” Aber weder feine Drohun⸗ 

en noch feine Hörlichkeiten wirkten. Det Graf nahm ihm 
feine Stelle und fegte die Behörde für die auswärtigen 
Angelegenheiten ungefähr auf den Fuß, wie in Frankreich 
und England. 


Eores Geſchichte Oeſt. IV. B. » 
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zum Unterkanzler von Böhmen mit dem Geheimenraths⸗ 
titel ernaunt. Graf Uhlfeld, dem man einen Gnaden⸗ 
gehalt gab, und deſſen Schulden man bezahlte, ward 
Großceremonienmeiſter. Die übrigen Glieder des Staats⸗ 
raths bebielsen ihre Stellen. Kaunig ward mit. allges 
meiner Zuftimmung Kanzler, und feine erfie Sorge war, 
das ganze Minfterium deflen Vorftand er war, neu ein⸗ 
zurichten. | 

, Graf Kaunig war: zweiundvierzig Jahr alt, ald er bie 
Oberleitung über die Geſchäftsführung überfam 1). ‚Er 
batte viel Geiſt, genaue und tiefe Kenntniß der politifchen 
Lage Europa’s und einen unermüdlichen Eifer im Dienft 
feiner Herrſcherinn. Er war ein gefchicfter Unterhändler 
und konnte die verwideltften Händel Elar darlegen; war 
durchaus unfträflicy vechifchaffen; in Geheimniffen uner- 
grüudlich 2) und unter einer Sreimüthigfeit, weldye ihm 
das Zutrauen derer, mit weldyen er unterbandelte, ges 
wann, aud) wenn er fie Dinterging oder ihnen widers 
firebte , verbarg er eine tiefe Verftelung. Aber feine Eis 
‚genliebe war unbegrenzt, fein überlegener Geift und fein 
Anfehen machten ihn eıtel, anmaßend, hartnädig und ber 


riſch. 


4 

ı) Kaunitz war lang und ſchlank, aber von guter Haltung. 
Sein Geficht war nicht Iebhaft, drüdte aber viel Verſtand 
und Scharffinn aus. Seine Züge maren regelmäßig, fein 
Blick Tebhaft und durchdringend. Diefer Mann, welchen 
der Königliche Gefchichtfchreiber mit Recht ale „fo ober 
flächlich launiſch in feinem Gefchmac fo tief in Geſchäften“ 
bezeichnet, (Oeuvr. posth. III, 41.) war in feinem Anzug 
geſucht, kalt und geziert höflich. Sein Aufenthalt in Paris 
batte ihm franzöfifche Salanterie gegeben. Er hatte etwas 
Stugerarfiges mit deutfcher Schmerfälligkeit, und war auf 
feine Perſon fo eitel, ale auf feinen Kopf. f 


2) Kaunig, fagt Sir Hobert Keith in einem Briefe an Ca⸗ 
ermarthen, hat Beinen Vertrauten, nicht einmahl einen bes 
fondern Breund; darum find feine Geheimniffe undurch⸗ 


dringlich. 


. In dem Zeitpuncte,. no Raunig dad Staatsruder ers 
griff, hatte die politifche Lage des Hauſes Oeſtreich ſich 
bedeutend geändert, theils durd) die geitiegene Macht des 
brandenburgiſchen Hauſes, theils durch die zwifchen dem 
Wiener und Iondoner Hof entftandenen Streitigkeiten. 

"Damit die Kriegsfadel, wenn der Kaifer Franz ftürr 
be, nidyt wieder angezündet, und Oeſtreichs Uebergewicht 
im deutſchen Reichskoͤrper gefichert würde, verlangte der 
brittiſche Staatsrath, Erzherzog Joſeph follte römiſcher 
König werden.“ Diefer an ſich ſehr kluge Plan war in 
der damahligen Lage Europa’s, beſonders Deutſchlands, 
träumerifcd) und unausführbar. Die einzigen Stimmen , 
worauf zu rethnen war, waren Böhmen, Hannover und 
Mainz Die Kurfürften von Sachſen um Baiern fordere 
ten, obwohl jie fid) zum Haufe Oeſtreich neigten, anfehnlie 
che Bülfsgelder. Der Pfälzer und Kölner waren von Frank⸗ 
reich und Preußen abhängig, welche entfchieden dagegen 
waren. Indeß wünſchte der brittifdye Staatsrath fo fehr 
es auszuführen, daß er, gegen feine Gewohnheit, in Frie⸗ 
dendzeiten den Kurfürften vor Gachſen und Baiern Hülfsgel⸗ 
der auszahlte, ohne daß er fie ganz gewinnen konnte. Der 
Kaiſerhof ward alfo erfucht, niche nur bier zugufchießen, 
fondern aud) die vielfachen Forderungen der Kurfürften an 
das Haus Deftreicdy zu befriedigen, und ihnen die aufßerore . 
dentlihen Vorrechte, um welche fie beim Reichsoberhaupte 
anfud)ten, zu gewähren. 

Die Unterhandlung theilte fid) in fo viele Zweige, als 
Surfürften waren. Forderung erging auf Forderung und 
endlich erklärte der Wiener Hof, er Eonne nun weiter Beine 
Opfer Bringen. Selbſt die den Seemächten ergebenften 
Minifter beklagten fid) über die Lebhaftigkeit, womit diefe 
Angelegenheit betrieben wurde, und fagten, dieß gäbe den 
Vebelgefinnten Anlaß zu behaupten, daß England, indem 
es die wiederholten Forderungen unterflüge, mit Freuden 
das Haus Oeſtreich ausplündern ſehe. Der Kaiſer ſtellte 

O 2 
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dem brittiſchen Bothſchafter vor, daß eine fo große Ueber: 
eilung fich mit der gewohnten Umficht und Langſamkeit des 
‚Wiener Hofs in Unterhandlungen nicht wohl vertrüge. Die⸗ 
fe gemäßigten Borftellungen mebrten aber da$ "Drängen 
und Treiben des brittiſchen Staatsraths, der nun zu vers 
ſtehen gab, die Einigkeit des Hauſes Oeſtreich und der See⸗ 
mächte beruhe auf ſchneller Bewilligung. Dieſe Unbefcyeir 
denheit und Unzartheit wirkten auf Marie Thereſiens reitzbares 
und hehres Gemüth ſehr unangenehm. Sie hielt äußerſt 
ſtreng auf ihre Würde und wollte nicht, daß ihr Haus die 
Kaiſerkrone einer fremden Macht zu verdanken hätte. Nach⸗ 
dem ſie bemerkt, wie jede Bewilligung neue Forderungen 

erzeugt ; erklärte fie, dieſe Krone könnte zu theuer zu ſte⸗ 
ben Eommen ı),. _ 

Andern Anlaß zu Mißvergnügen gab der Iondoner dem 
Wiener Hof durd) die Sprache, welche ber brittifdye Staats⸗ 
rath führte, der mit einer Art von Ueberlegenheit an die 
Dienfte , wodurd) Deftreid) feinem Untergange entriffen wor⸗ 
den fei, erinnerte, und nun dafür den Lohn verlangte. 
Baron Wasner, der Englands Freund war, machte bierü« 
ber oft Vorftenungen. Kaunitz erfuchte die Miniſter diefer 
Macht, man möge dod) das Geſchlecht der Kaiferinn Kö— 
niginn achten, die Gemüthsart diefer Zürftinn erwägen und 
fie. nicht durd) demüthigende Vorwürfe erbittern. Der Kaie 
fer bob einige harte Ausdrücke, die man gegen ben Eaiferlie 
chen Bothfchafter in London gebraud)t, tadelnd hervor. Die 
Kaiferinn felbft Elagte gegen‘ Keith über den ungezogenen 
Ton der englifdyen Staatsfchriften, den fie zwar, fagte 
- fie, verachte, der aber doch den Webelgefinnten Waffen in 
die Hände gebe; und bath, demnach ihn zumäßigen, Die 
Klage war nur zu gegründet. Es ging endlich) fo. weit, 
Daß Keith oft anftand, der Kaiferinn die hochfahrenden Ere 
klärungen zu machen, die ihm ſein Hof auftrug, und mehr 


) Reithꝰs Dispatches, 
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als einmahl zog ihn diefer Beweis von Zartfinn und Achtung 
den Zabel des Königs und feiner Minifter zu 1). Der öſt⸗ 
reichifche geheime Staatsrath antwortete eben fo bitter und 
fo war der Briefwechſel zwifchen beiden Hofen in einen Ger 
derkrieg ausgeartet. 

Die in Antwerpen zu Schließung eines Handelsvertrags 
eröffneten Eonferenzen waren kurz nad Marie Therefiens 
Thronbefteigung abgebrochen worden. Im folgenden Jahre 
. wurden über den großen Anftrengungen der Seemächte für 
das Haus Oeſtreich die Zwiftigkeiten wegen des Barriereplä- 
Bevertrag3 vergeffen. Da der übereilte Abſchluß der Frier 
densbedingungen die Kaiferinn Königinn immer verdrüßlis 
her machte, fo führte fie für die Niederlande einen Zoll- 
tarif ein, welcher dem Handel dafelbft auf gleichen Fuß, 
wie in Holland und England, feste. Zur Rechtfertigung dies 
fer Maßregel führte fiean, die Seemächte hätten, da fie in 
den zwei, laut des im Jahre 17351 zu Wien unterzeichneten 
Vertrags, feftgefepten Jahren Feinen Handelsvertrag gefchlofe 
fen ; das Vorrecht verloren, welches ihnen der ſechsundzwan⸗ 
zigfte Artikel des Barrierepläbevertrags gegeben, weldyen 
fie dagegen als vollgültig und redytäfräftig anfahen, fo lan⸗ 
ge er nidyt mit gemeinfamer Uebereinftimmung widerrufen 
würde 2). 

Fürſt Kaunitz hatte während feines. Aufenthalts im 
Brüffel befondere Kunde über die Hülfsquellen‘der Nieders 
Sande eingezogen, und einen Plan zur Verbefferung ihres Ers 
trage und Handel entworfen. Er brauchte alfo feinen gan- 
zen Einfluß, um die Hinderniſſe zu befeitigen, welche der 
Barrierepläßevertrag dem Wohlftande dieſer Provinzen in 
den Weg legte. Er behauptete, es fei für eine mächtige 
Monarchie ſchimpflich, die feſten Plätze an ihren Gränzen 


u ı) Keith’s Dispatches, 
0) Auch der Verfall der Gränzfeflungen gab zu Streitigkei⸗ 
sen Anlaß. u / 
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mit fremden Schaaren befegen zu laffen, und ftellte die jähr« 
lichen Hülfsgelder als ein Zeidyen der Abhängıgkeit dar. Er 
ſchlug vor, allen Ertrag der Niederlande auf einen anfehn- 
lichen Harſt zu verwenden, wodurch die Bränzfeftungen 
beſſer, ald von den holländifchen Befagungen würden gehü⸗ 
tet werden. Endlich vermochte er Marie Therefien, wäh⸗ 
rend man den aadıner Vertrag verbandelte, ihren Werbüns 
beten Durftellungen zu thun, und fomit weigerte fidy die 


Fürſtinn, die Hulfsgelder zu zahlen. Darüber wurden 


Schriften gewechfelt ; aber die den Handel betreffenden Punc⸗ 
te erzeugten unüberwindlicye Schwierigkeiten. England und 
Holland behaupteten, die Niederlande feien nur als ein 
dem Haufe Deftreid) anvertrautes Pfand zu betrachten ; bes 
haupteten, nad) den Örundfägen der großen Verbindung 
müſſe den Bewohnern diefer Provinzen der Mandel uns 
terfagt werden; erklärten endlid) , der Brud) des Barriere« 
pläßevertrags werde dad Band, weldyes die drei Mächte ver 
einige, zerreißen. 

Solche Behauptungen konnten nur den Stolz des Wie⸗ 
ner Hofs reizen, und der hochfahrende und ſogar unanſtän⸗ 
dige Ton, womit fie geäußert wurden , verlegte die Kaifes 
rinn Königinn außerordentlic) , weld;e inihrer Antwort auf 
die Vorftellungen des Iondoner Hofs ſich ausdrücklid) erklärs 
te, fie fei feft ensfchloffen, nie Sefege von ihm anzunehmen. 
„Bin ich nicht, vief fie aus, „gebiethbende Herrfcherinn 
in den Niederlanden ? Iſt es nidyt meine Pflicht, meine Un« 
terthanen zu ſchützen, die nur zu lange durch den Barrierever⸗ 
trag gelitten und Vortheile verloren haben, die alle übrigen 
Voͤlker genleßen 1) 2° 


,) Sir Charles Banbury Williams ſagt in dem am 15. Juli 
an Graf Neweaſtle erlaſſenen Staatsbrief, Marie Thereſie 
habe bei dieſer Antwort ſo laut geſprochen, daß man ſie im 
angränzenden Saale gebört babe. 
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Behttde ; welche das Haus Deftreich beſtimmen, ſich von den 
Seemächten loszureißen. — Unterhandlungen, um die 
äuſer Oeſtreich und Bourbon zu vereinen. — In Ameri⸗ 
ka entfiandener Streit. — Großbritannien fordert Defts 
reichs Beiſtand. — Uebereinkunft zwiſchen England und 
Dpafen. —. Bundesverteng zwifchen Deftreich und Frank⸗ 
reich. Ä 5. 
©; wenig. haltbar war damahls das Band, welches ſo 
lange Oeſtreich nnd Großbritannien vereint; und doch hatte 
Preußens. geftiegene .Madyt nidyt das mindefte. dazu beiges 
tragen. Die ſchnelle Vergrößerung des brandenburgifchen 
Hauſes, welches Leopold J., Joſeph I. und Karl VI. bes 
günftigt hatten, um darin ein Gegengewicht gegen das 
Maus. Bourbon zu haben, ſchien eben aud) geeignet, das 
Gleichgewicht in Deutfdyland aufzuheben, und drohte, dem 
Haufe Oeſtreich feine bisherige Uebermacht in Europa zu 
entreißen.. Diefe politifdye Erſcheinung zog nothwendig des 
Grafen Kaunig Aufmerkſamkeit auf fi. Preußens. Mad, 
das von einem fo großen Geiſte regiert wurde, niederzuhalten, 
war fein Hauptzweck und er hoffte, biejen kühnen, und fo zu 
ſagen, überfchwenglichen Plan durch ein Bündniß mit Frank— 
reich auszuführen. Eine in Marie Thereſiens Geiſt unmerkluh 
vorgegangene Umwälzung erleichterte diefe Umftimmang bis 
auf einen gewiſſen Puncnt. ven 
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Vom Anfang ihrer Regierung an hatte Bartenſtein ihr 
immer Mißtrauen gegen die Seemächte eingeflößt, und 
fehr gewandt die verdrüßlichen -Erörterungen wegen ber 
Abtretung von Scylefien dazu gebrauht. Der Berluft 
diefer fchönen und reichen Landſchaft Tdywebte Marie Ther 
refien immer vor Augen, und nie Eonnte fie einen’ Schle⸗ 
ſier ſehen, ohne Thränen zu vergießen 1). Was man ihr 
in Italien entriſſen, die ihr im Betreff der Uebertretungen 
bes Gräuzplätz evertrags gemachtes ;Borfielluhgem „die ge: 
. gen Ende ded Kriegs entftandenen Streitigkeiten, die obs 
ne Oeſtreichs Theilnahme unterzeichneten Friedensbedingun⸗ 
‚gen trugen auch dazu bein. die Trennufig noch ugvermeidlicher 
zu machen. 

Während ber Verhandlungen, die dem Schluß des 
aachner Vertrags vorhergingen, hatte, die Kaiſerinn Kö⸗ 
niginn Frankreichs Freundſchaft geſucht; und Graf Kaunitz 
insgeheim die Abtretung Flanderns unb Brabants an dieſe 
Macht vorgeſchlagen, unter der Bedingung, daß Se. Maj. 
ben König von Preußen zur Herausgabe Schleſiens ver⸗ 

möchte 2)3; Wiewohl dieſer Vorſchlag nicht an⸗ 

1751: genommen worden war, hatte Marie Thereſie 
ihn dod) gegen Blondef, Frankreichs Geſchäfts⸗ 

träger in Wien, und nachher gegenden Marquis von Baus 
fefort , Gefandten des verſailler Hofs, wiederholt 3); 
Um diefelbe Zeit war Graf Kaunig mit Weifungen-, die auf 
diefen wichtigen Gegenſtand Bezug hatten, nady Paris ent⸗ 
fendet'worben. Mit großen Fleiß und unendlicher Gewandts 
heit hatte er daran gearbeitet, daß der franzöfffdye Hof eis 
nen’ eingewurgelten Haß abſchwöre, hatte den Räthen häus 


3). ‚Robinson diopatchen. 


“®) Oeurres ‚ponh II, di..." Memoires de Richelien VA, 
v Aha: [y Voss Een Jun EEE EEE 2 Sr rn 1a 8* ‘ 


5) Duclos msmoires secr. IL, 508, EREEEE EEE 
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fig. wiederholt, Preußens Vergrößerung fei ihr Werk, jie 
feien dafür mit UndanE belohnt, und anderes fei von einem 
Bundesgenoſſen, der nur. nad) feinem Vortheil handle, 
nicht zu erwarten. Als die Öeifter fid) allınählig an diefe 
Anficht gewohnten, madıte Kaunitz, um den Eindruck nod) 
zu verftärken, der Marquiſe von Pompadour, mit weldyer 
er vor dem Schluß des aadıner Vertrags einen Briefwech⸗ 
ſel eröffnet hatte, unausgefebs den Hof; und fie für feine 
Zwecke zu gewinnen , brauchte eralle Mittel , die ihr fchmei« 
chelu konnten. Die hehre Marie Therefie 1) fürdyrete und 
entblödete ſich nicht, bei aller ihrer Andacht ‚und troß ih⸗ 
red Stolzes, feinen Einſchlägen gemäß, auf das freund- 
fchaftlichfte und faſt wie an ihres Gleichen, an Ludwigs 
AV. Kebſe zu fchreiben. Als Kaunitz fi) bei ihr entſchul⸗ 
Digte, daß er-ihr einfo großes Opfer angemuthet, antwor⸗ 
tete fie: „babe ic) nicht dem Farinelli geſchmeichelt 2) 2’ 
Ludwigs Beliebte , von. diefem Benehmen der größten Derre 
ſcherinn ın Europa bezaubert , benutzte ihren ganzen Ein⸗ 
fluß, ein ſo gewünſchtes Bündniß zu erleidirern. Schon 
ſchien der Erfolg die Bemühungen des öſtreichiſchen Geſand⸗ 
ten zu kroͤnen, als fie durch die Einflüfterungen des Königs 
von Preußen vereitelt wurden, der am verfailler Hof viel 
Breunde hatte, und durdy die Furchtſamkeit der Marquiſe 
von Pompadour, welche ed nicht auf ſich nehmen mod)te, 


») Der Verfaffer der mem. de Richel. IX, 74, 77 behauptet, 
Marie Therrfie habe die Marquiſe princesse et cousine 
genannt. Duclos, der alle Einzelheiten der Unterhand⸗ 
ungen kannte, fagt bloß, Graf Kaunig babe von der 

‚  Raiferinn Koniginn ein fhmeichelbaftes Billet für Mada> 
me von Pompadour erhalten, welcher es Graf Stapremberg 
zu übewreichen ſich gedrängt habe. Mem. secr. Il, 4ı2. 


2) Dispatches of Stanley to Ritt. Paris, 20. Aug. ı761. 
+ Deri berühmte Säuger Farinelli, der unter Philipp V. 
ı: nach Madrid berufen. morben war, ſtand bei Marie Mag⸗ 
—8 Thereſiſe, Ferdinands VE ‚Gemaplinn-in großen 

u 
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Nach dem zwölften. Artikel des utrechter Vertrags 


hatte Frankreich Acadien oder Neuſchottland „ganz und gar, 
gemäß feinen ehemaligen Gränzen“ an England abgetreten. 
Dieſer unbeſtimmte Ausdruck hatte unter beiden Mächten 
Streit erregt, den ein Artikel des aachner Vertrags wieder 
anfachte, nach welchem „alles auf den Fuß, wie vor dem 
Kriege, geſtellt werden ſollte.“ Mithin forderte England 
das ganze Gebieth, wmelches in den Unterſuchumgsurkunden 
der franzoͤſiſchen Beamten und nad) den vorhergegangenen 
Derträgen nahmentlich verzeichnet war, und zwiſchen dem 
Fluß St. Laurentius, dem Fluß Pentagonet oder Penobs⸗ 
cos und dem atlantiſchon Meere ſich erſtreckte. Nach eini⸗ 
gen Geſchichtſchreibern und alten Karten beſchränkte Frank⸗ 
reich Acadien auf den mittägigen Theil der Halbinſel, der 


zwiſchen den. Vorgebirgen St. Marie und Canfo' liegt 1). 


Die Erörterung, welche dieſe beiderſeitigen Behauptungen 
veranlaßten, währten noch fort, als die Errichtung der 
Sompagnie von Ohio einen neuen Zank weckte. Die 
Frauzoſen fuchten, indem fie durch eine . Kette befeftigter 
Stellen ihre Niederlaffungen in Canada mit denen zu Mife 
Hffipi in Verbindung zu feben trachteten, die Engländer 
mach der Seeküſte hinzudringen. Die Infeln St. Lucie; 
Dominike, St. Vincens und Tabago wurden aud) ein 
Zanfapfel.. Da Eeine von beiden Mächten ihren Anſprüchen 
entfagen wollte, fo febien das Schwert enticheiden zu müſ⸗ 
fen, und das europäiſche feſte Land aufs neus in Krieg ver 
wickelt zu werden. 

. In diefer Lage ber Dinge erſuchte Englanh dad Haus 
Deftreid), ibm das wieder zu entricdyten, was es ſo edel⸗ 
müthig vorgeftrecft; und: bie vertraggmäßigen Obliegenheiten 

ozu erfüllen. Es drang indie Kaiferinn Königinn, bie Schaa⸗ 
renanzahl anzugeben, welche fie zu Vertheidigung der Nies 
berlande und Hannover, wenn fie vom Konig von Franke 


2) ripdal. XXI. 477. 
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reich ind vom König vom Preußen angegriffen würden, 
ftellen könnte. Kaunig hielt den brittifdyen Staatsrath mit 
allgemeinen, keineswegs ausführbaren Verfpredyungen und 
Entwürfen hin. Als die begonnenen Feindfehgfeiten den 
Sondoner Hof zwangen, vom Wiener Hof eine beftimmte 
Erklärung gu fordern, überreichte er eine Denk: 
fchrift , die er das Ultimatum feiner Regierung 63 
nannte, und welcher er einen Plan von unter ein⸗ 
ander verbundenen Unternehmungen gegen Frankreich bei— 
fügte. Im diefer Denkichrift erklärte die Kaiferinn, daß, ’ 
wenn fie ihre Schaaren aus Böhmen zöge, fie ihre Erb- 
dänbder und ſelbſt ihre Hauptſtadt den Angriffen ihres un« 
verföhnlichen Feindes, des Königs von Preußen, ausfet- | 
zen würde; und alles, was fie thun Fonnte, wäre, bie 
25,000 Mann , welche fie für die Niederlande geben follte, 
zu vervolftändigen. Sie trug alfo an, den Seemächten 
hauptſächlich den Schutz dieſer Provinzen zu überlaffen, 
orfudyte Großbritannien, 60,000 Ruffen in Sold zu neh⸗ 
men, und die Hülfsgelderverträge mit den Kurfürften von 
Sachſen und Baiern und dem Landgrafen von Heffen zu 
erneuern ; forderte England und Holland ju Stellung ihrer 
bedungenen Mannfchaft, 10,000 Mann das erftiere und 
6000 das letztere, auf; behauptete, wenn diefe Macht mit 
den Hftreichifchen und heſſiſchen Schaaren vereint würde, 
fo hätte man ein Heer von 70,000 Mann, welches dem 
frangöfifchen Trotz biethen könnte, und bie von den Ruſſen 
unterſtützten Eaiferlichen Schaaren würden allen Anftren« 
gungen der Preußen Einhalt thun 1). { 
Der brittifdye geheime Staatsrath erklärte auf diefe 
feltfamen Anträge, der König nehme 8000 Heſſen zum 
Schutz der Niederlande in Sold, fei geneigt, ſich an die 
Raiferian Königinn anzufchließen, um die mit Sachſen und 


ı) Vom Grafen Colloredo dem Derzog von Nemcaflle. 16. 
April 1755. eingeweichte Schrift. Keiths papers. 
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Baiern geſchloßnen Muülfsgelderverträge zu erneuern , und 
willige darein, allen Aufwand zur Unterhaltung eines, Heers 
von 50 bis 60,000 Ruſſen, welches auf eine dem gemein⸗ 
famen Vortheil gemäße Art gebraucht werden follte, felbft 
su beftreiten. Dagegen follte der Wiener Hof ſtracks, als 
das einzige Mittel, den Beitritt der vereinigten Provinzen 
zu erhalten, eine Verſtärkung von 25 bis 30,000 Mann, 
die Iuremburger Befapung ungerechnet, nach den Nieder⸗ 
Ianden fenden, und ein zweites Heer zum Schutz Hannes 
vers, wenn es von Preußen angegriffen würbe, fammeln 1). 

Im Verlauf diefer Erorterungen begab ſich der Ks 
nig von England in fein Kurfürftenshum, um die Unter⸗ 
handlung zu befchleunigen. Während der Reife ging Graf 
Holderneß, Staatsgeheimfcyreiber , in die Niederlande, 
Fürſt Karl von Lothringen, der Statthalter dafelbft war, 
fagte ihm, die Faiferlihen Schaaren beliefen ſich auf nicht 
mehr ald 20,000 Mann, die Inzemburger Befagung wür⸗ 
de mehr ald 7000 erfordern, außer ben Barriereplägen fei 
Bein fefter Platz haltbar, und , da er das ganze Land zu 
fdyügen nidye im Stande wäre, fo Eönne er ſich nur zu 
Deckung der am meiften bedrohten holländifdyen Gränzpunc⸗ 
te verfiehen. Die vereinigten Provinzen bothen noch wes 
niger Hülfsquellen. “Die Holländer hatten den Unwillen 
fiber die aus dem DBarrierevertrag entftandenen Streitig- 
‘Seiten, und beunruhigt von ber Hülflofigkeit der Mieders 
lande, ihre Scyaaren zuruicfberufen, und wünfchten, durch 
Unterhandlungen über eınen Meutralitätsvertrag ihr Land 
zu retten, 

Zufolge dieſes Berichts machte der brittiſche Staats⸗ 
rath bemerklich, wie unſtatthaft es ſei, Holland und bie. 
Niederlande Frankreichs Angriffen bloßgeſtellt zu laſſen; 
als aber alle Vorſtellungen, ja ſogar Vorwürfe fruchtlos 
waren, erklärte er: „wofern die Kaiferinn Königinn die an 


1) Antwort auf die eingereichte Schrift. 
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fie ergangenen Forderungen nicht unterfcdhreiben wolle, 
Eonne der Konig nicht einverfianden mir den Haufe Oeſt- 
reid) wirken und Europa’s ganzes Staatenſyſtem werde zu 
Grunde gehen 1). 

Auf dieſe Erklärung antwortete der Wiener Hof: unter an⸗ 
dern, die Kaiferinn Königinn babe noch nie die Freude ger 
habt, zu feben, daß ihre Yundesfreunde ihren Abficdyten 
Gerechtigkeit wiederfahren ließen, wären die Schaaren 
Shro Ef. Majefiät in ihrem Solde, fo könnten fie nid)t 
unumſchränkter darüber verfügen, ald fie thäten; bitten 
die Engländer zu Öunften tes Hauſes Deftreich viel Krafts 
anftrengungen verwendet, fo verdankten fie diefen ihre Reich⸗ 
thümer, bie Macht und Freiheit, weldye fie genoffen; 
hätten fie ftetS nad) diefen Grundſätzen gebantelt ‚fo wür⸗ 
den fie ſich nicht der Gefahr ausgefegt fehen, was fie mit 
fo viel Blut und Schätzen erworben, zu verlieren; und 
ganz Europa würde mit dem Wiener Mof erkennen, daß, 
wenn das Haus Deftreicd, von den Seemächten wirkſamen 
Beiſtand bezogen, es beufelben gar häufig mit dem Blute 
und Untergang feiner Völker erkauft, während feine Bun 
desfreunde fid) neue Quellen von Reichthümern eröffnet 
hätten. g 

Durch das Ultimatum , weldyes ihrer Antwort folgte; 
machte fi) die Kaiferinn Koniginn anheiſchig, in ben Mies 
derlanden 25,000 Mann zu unterhalten, umgerechnet die 
Befagungen von Namur und Luxemburg , welche ungefähr 
12,000 Mann betragen follten, wein anders England 
20,000 Mann, und die vereinten Provinzen ihr Zukomm⸗ 
niß, wie es durch den Gränzvertrag beftimmt wäre, oder 
mindeſtens 8000 Mann ftellten. Aud) wurde vom König 
von England eine Ahgabe der Hülfsvoölker gefordert, die 
er ald König und Kurfürft der Kaiferinn Koniginn, Eraft 
früherer Verbindlichkeiten, zu: fenden gedenke; ferner daß 


2) Earl of Holderness to Keith, Hannover 31. Mai 1758. 
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er fo bald als möglidy Hülfsgelberverträge ſchließe, bie von 
Großbritannien befoldeten ruffifchen Schaaren zum Schuß 
der oftreichifchen Staaten gegen die Angriffe des Könige 
von Preußen gebrauche, und endlich alle erforderlichen 
Mafregeln nehme, damit man von Stalien ber nichts zu 
befürchten hätte. Endlich verfprady die Kaiferinn, fobald 
man beftimmte Gewißheit hätte, daß diefe Bedingungen 
erfüllt würden, und 20,000 Mann im Solte Grofbritatte 
mens fi) nach den Niederlanden aufmadıten, die kaiſerli⸗ 
den Schaaren aud) dahin aufbredyen ſollten 1). | 

Ehe der Eilbothe, welcher das Ultimatum brachte, 
Hannover erreicht hatte, wuchs das Mißverftändniß durch 
eine. Denkfchrift, welche der brittifcye Geſandte dem Wie- 
ner Hof zu überreichen Befehl hatte, worin man eine UN« 
ummwundene Antwort auffolgende Sragen verlangte: „wür⸗ 
de die Kaiferinn Königinn, falls die Franzofen, oder ein: 
Verbündeter Sranfreichd, das Kurfürftentbum Hannover 
angriffen, Schaaren zum Schutz diefes Landes fenden? 
Wieviel würde fie fenden, und in welcher Zeit würden fie 
aufbrechen, um ſich mit den brittifcyen und hannöveriſchen 
Schaaren zu vereinigen? Es hieß ferner darin: „Die 
durd) Verträge auferlegten Verbindlichkeiten, Dankbarkeit 
und Vortheil des Hauſes Deftreid, müffen ihm die Noth, 
wendigteit, dem König beizuftehen, fühlbar machen. Die 
Zahl der Mannſchaft, woraus diefe Hülfe befteben wird, 
und der Eifer jie zu leiften,, werden die Öefinnungen des 
Wiener Hofs darthun, weldhe Se. Mai. fehr gern als 
fiets der Billigkeit gemäße anerkennen will.’ 

Kaunig antwortete Ealt: „Wir können uns nur ‚auf 
das, Hrn. Keith bereits sugefteltg Ultimatum beziehen. 


1) Keith an Holdernef, Wien, 19. Suni 1755, welcher 
Brief einen kurzen Inbegriff der Keithen erteilten Ant: 
wort auf die dem Hof» und Staatskanzler Grafen Kaunig- 
Rietoerg gemachten Vorſtellungen, zufolge eines Briefe 
von Holderneß, vom ı. Juni 1755 enthält. 


⸗ 
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Meine Kaiferinn zweifelt nicht, daß ihre Erklaͤrungen fo 
umfaffend und befriedigend werden befunden werden, als 
die dermahlige Lage der Dinge erlaubt. Sie kann, bis der 
. König fidy nicht über die im Ultimatum enthaltenen Punk- 
‘te erklärt hat, auf Feine Frage antworten 1). Nach dies 
fer Antwort erklärte Georg Il. mit Wirde, er wolle ſich 
mit dem Haufe Oeſtreich in Eeinen Federkrieg einlaffen; 
und dba er fo Feinen wirffamen Beiſtand vonder Kaiferinn er⸗ 
wartete, fo wendete er ſich auf die Seite de3 Könige von 

Preußen. | 

Lange ſchon war Friedrich IT. der anmaßende Ton des 
verfailler Hofs gegen ihn aufgefallen 2), und er Fannte den 
Zweck der Ränke des kaiſerlichen Minifterd gar wohl. Ihn 
beunrubigte der geringe Eifer Frankreichs in Erneuerung 
eined Bundesvertrand mit ihm, ber im Mai 1756 zu Eins 
de ging. Endlich beforgre er auch, allein Rußland und 
Deftreid) bekämpfen zu müffen. Er war bald 
mit Georg II. einig und beide Herrſcher trafen 5 n. 
eine Uebereinkunft, welche das Eindringen frem⸗ 
der Schaaren in Deutſchland zum Gegenſtande hatte. Es 
waren zwei Geheimartikel, durch deren einen die Nieder⸗ 
lande von der Gewährleiſtung ausgenommen waren. Durch 
- ben zweiten machte ſich England anheifchig, die preußifdyen 
Handelsleute für nicht wiedererftattete Fänge, welche die 


1) Diefe einzelnen Umſtände find aus den geheimſten Brie⸗ 
fen des Grafen Holderneß (Hannov. ı7. Juni 1755) an 
Keith, und Keiths an Holderneg (Wien, ı7. Juni befl. 
Jahrs) entnommen. " 


#)0eurr. posth. III, 45 — 65. — Tindal XXI, 524. — 
Die erfien Eröffnungen gefchahen in einem Briefe, den der 
Herzog von Braunfhmeig auf Friedrichs II. Empfehlung 
am 2. Auguſt an den Grafen Bolderneß fchrieb. Sir Beni. 
Keene’s papers. 


Coxeꝰs Geſchichte Deft. IV. 2. a 
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Engländes im vorigen Kriege von ihnen erbeutet hatten, 
zu entfd:ädigen 1). | | 
Marie Therefie und Graf Kaunig waren von biefen 
Nertrag entzüct. Alles fagte nun der Ausführung ihres Plar 
nes zu. Die Moarguife von Pompadour hatte die dem 
Haufe Deftreid) abgeneigten Käthe unmerklich mit ihren 
eignen Geſchöpfen vertaufcht, und glüclid) Ludwigs XV. 
Unwillen gegen den König von Preußen, der über feinen 
frommen Sinn und feine Liebfchaften gefcherzt hatte, ger 
reiet 2). Seit dem a2. Sept. 1755 hatten fi) die Mar . 
quife, der Abbe von Bernis, der ihr ergeben war und Graf 
Stahremberg, der kaiſerlich Eoniglidje Gefandte, vereint, 
einen Plan zu einem Bündnif zu entwerfen, weldyer hiere 
auf zwifchen den beiden letztern erörtert wurde 3). Um 
ihn zu prüfen, wurde ein Ausfchuß ernannt, wobei Ber 
nis, wiewohl er nicht zum Staatsrath gehörte, Zutritt 
Batte. .. 
Die Bedingungen, weldye Marie Therefiens Geſand⸗ 
ter vortrug, bewiefen die Aufrichtigkeit ber Zurftinn und 
mußten allen Samen der Zwietracht zwifdyen beiden Mäch⸗ 
ten erſticken. Mons follte zu Frankreich geſchlagen, Lur 
xemburg gefdjleift, dem Iufanten Don Philipp Brabant 
und Hennegau gegen Parma, Piacenza und Guaſtalla ab⸗ 
gerreten, Pohlen zu Gunſten der Nachkommen Auguſts 
III. für eine Erbmonarchie erklärt, Schweden Preußifd)- 


1) Die Entfhädigung betrug 200,000 Pf. Sterling. Oeurr. 
- -  posth. III, 69. 


2) Ludwig XV., der gradfinnig und gerecht war, achtete 
. Marie Therefien fehr, und die Unfrömmigteit des Königs 
von Preußen mar ihm zumider. 


5) Die erſte Zufammenkunft fand zu Babiole, einem Luſt⸗ 
und Landhauſe der Marquiſe, Statt, die zweite in Lurem⸗ 
burg, in dem Zimmer des Gefchichtfchreibers Duclos, 
welchem diefe Umftände von Bernis felbft mitgetpeiltuuw 
den. Duclos mem. secr. II, 416 £ . 
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Pommern gegeben und mit Rußland, Spanien und den 
italienıfchen Höfen die nöthige Veranitaltung getroffen were 
den‘, bad Gedeihen des Bündniſſes zu fichern. 

Wiewohl der Ausſchuß aus lauter Geſchöpfen der 
Marquife von Pompadour befiand, wollte er doch nicht 
für dieſen Rieſenentwurf ſtimmen, der dem alten Syſtem 
fo entgegen war, und deffen Ausführung die ottomanniſche 
Pforte eben- fo ſehr als die deutſchen Fürſten beunruhigt 
haben würde. Demnach trug Bernis auf einen Einigungs⸗ 
vertrag zwiſchen dem verſailler und Wiener Hof, oder ei⸗ 
ne gegenfeitige Sewährleiftung für ihre beiderfeitigen Be— 
fieungen in Europa und fir die preußifchen Länder an. Das 
mit die Kaiferinn Königinn, wenn fie gegen England zu 
‚handeln ſchien, nidyt des Undanks bezüchtigt würde, fo blieb 
ihe überkaffen, Neutralität zu beobachten. Marie There⸗ 
ſie machte anfangs Einwendungen gegen die von Preußen 
verlangte Gewährleiſtung; endlich aber willigte fie darein, 
Der Vertrag ſollte eben gefcdyloffen werden 1), als die Un- 
terzeicdhnung der Iondoner Uebereinkunft die Trennung ziwis 
ſchen dem verfailler und berliner Hof vollkommen madıte. 
Der bſtreichiſche Geſandte nupte diefen Umftand, machte 
neue Vorftellungen gegen die Gewähr. für Preußen, und 
feste fie glücklich durch. | 

Bis dahin war die Unterhandlung ganz ohne Vorwiſ—⸗ 
fen des Raifers Franz und, Graf Kaunig ausgenommen, 
ohne die Minifter bed Wiener Hofs geleitet worden; nun 
da ed zum Abſchluß ging, mußte der Staatsrath verſam⸗ 
imelt werden. Marie Therefie, welche gegen die Vorurs 
theile ihres Gemahls nicht verftoßen wollte, ftellte fid), 
als wiffe fie von gar nichts. Beim erfien Vortrag über 
ein Bündniß mit Franfreich erhob fid) ein mißbilligendes 
Gemurmel, der Kaifer ftand in heftiger Bewegung auf, 


. Pr 


©) Duclos II, ia. 
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ſchlug mit der Hand auf den Tiſch und rief: „Ein foldhes 
Bündniß ift unnatürlich und fol nicht Statt haben. Hie⸗ 
rauf verließ erden Saal. Kaunitz ſchien etwas anzuftes 
ben, aber, durch die Kaiferinn wieder ſicher gemacht, ſet⸗ 
te er num die Mortheile diefes Vorſchlags aus einander, 
Marie Iherefie ftellte ſich, als höre fie ihm höchſt aufmerke 
fam zu, und gab ihren Beifall in einem fo entfcheidenden 
Tone, daß die übrigen Glieder des Stautsrarhs. verkumme 
ten. Hierauf ſchien die Kaiferinn an Frankreichs Beitritt 
zu zweifeln, und Kaunitz verbürgte ſich fir diefe Macht. 
Srangen ward feine Zuftimmung abgewonnen und dem Mis 
nifter, welcher dieſe Maßregel fo gewandt vertreten hatte, 
wurde die Verhandlung übertragen 1). 

Tas Geheimniß war fo gut bewahrt morden, daß 
man nur im Allgemeinen muthmaßte, was in den. Mona» 
then September und Dctober vorgenommen worden ſeyn 
möd;te, und der Wiener Hof führte, die Iondoner Ueberein— 
Eunft allein ald Grund an, warum Oeſtreich feinen alten 
Bündniſſen und dem ein Jahrhundert lang befolgten Sy⸗ 
ſtem entfagte. Der englifd.e Geſandte Keith überreichte 

dem öoͤſtreichiſchen Miniſter eine Abfchrift diefer 
7. April Uebereinfunft mit dem Bedeuten, daß fie gar 
u nichts Feindfeliges enthielt, fondern lediglich 
den Zwei bätte, die Ruhe des Reichs zu erhalten und 
die Kaiferinn Königinn von aller Furcht in Hinſicht des 
. Königs von Preußen zu befreien. Er verlangte zum Schluß 
eıne Erklärung über die Unterhandlung mit-dem verfailler 


1) Ter Staatsgeheimfchreiber For drückte fich in einem Schrei⸗ 
ben aus Whitehall vom ı. April 1756 an Bent. feene fo 
aus: „Iſt H. Migazzi noch in Madeid, fo fann Em. Ere. 
in einer befondern Unterhandlung ihn nicht nur vermögen, 
dag er, wenn er wieder nach Wien Eommt, fe.nen Hof mit 
den tüchtigſten Gründen vor Webereilung und Rachſucht 
warne, fondern auch entdeden, ob, tie einige Gerüchte, 
weld;e Glauben gefunden haben, vermuthen laffen, eine 
geheime Unterhandlung zwifchen der Kaiferinn Königinn 
und Frankreich Statt finde. . 
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Hof, die man vorausfepte. Einen Monath lang befam 
er Feine Antwort. Nach Verlauf diefer Zeit ſtellte ihm 
Graf Kaunit eine Note zu, worm das Benehmen des Koö⸗ 
nigs von England gerügt, das der Kaiferinn Koniginn ger 
rechtfertigt wurde. Hinſichtlich der Unterbandlung mit 
Frankreich wollte man fid) auf keine Erklärung einlaffen. 
Us Keith, bei Marie Therefie Gehör ber 

Fam, empfing fie ihn freundlid) , und, wiewohl 13. Mai 
ihre Unterhandlungen mit Frankreich lange vor 

der Londoner Uebereinkunft gepflogen worden waren ; warf fie 
body die Schuld des Abfalls auf Jen König von England. 
„Ich,“ fprad) fie zum Sefandten , „habe das alte Syſtem 
nicht verlaffen. Großbritannien hat es verlaffen, har mich 
verlaffen, als es mit Preußen einen Vertrag ſchloß, wo⸗ 
‘ron die erfie Nachricht midy wie ein Donnerſchlag traf. 
Zwiſchen mir und dem König von Preußen Eann Feine Bes 
rührung Statt finden, Keine Ruckſicht von der Welt wird 
mich jemahls beftimmen, ein Bündniß einzugehen, woran 
er gemeinfamen Theil hätte.” Machdem Keith die Webers 
einkunft gerechtfertigt, ließ er einige Worte über die Umer⸗ 
handlung fallen, welcdye, wie man vermuthete, mit dem 
verfailler Hof angeknüpft worden war. Die Kaiferinn Kor 
niginn wollte ſich auf keine Erklärung einlaffen und ftellte 
nur dieſe Frage an den Geſandten: „Wie könnte ed denn 
Sie befremden, wenn id), nad) dem Beiſpiele, weldye® 
England mir ın feinem Vertrag mit Preußen gegeben, mich 
mit Frankreich einließe?“ Der engliſche Geſandte that, 
als Eöune er ſich gar nicht überzeugen, daß die Kaiſerinn 
fid) mit einer Macht verbinden woltte, die fterd ıhr und 
ihres Haufes Feind gewejen und erklärte, er werde an em 
foldyes Bündniß nicht eher glauben , als bis er Marie The 
refiend Unterzeichnung des Vertrags geſehen. Da ante 
wortete ihm die Kaiſerinn: „Ich bin keinesweges ganz 
franzoͤſiſch, und läugne nicht, daß der verſailler Hof mein 
furchtbarſter Feind geweſen. Aber ich kann nicht bergen, 
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daß die mittelſt des dresdner und aachner Vertrags mir 
durch England entriffenen abgetretenen Länder mid; außer- 
ordentlich geſchwächt haben. Ich habe von Frankreich wes 
nig zu fürchten; ic) kann nicht Fräftig handeln und es bleibt 
mir nichts, als Anftalten zu treffen, daß ich mir das, was 
mir nocy übrig ift, ſichere.“ Als Keith ausrief: „Sie, 
die Kaiferinn, die Erzherzoginn wollte fid) fo weit- erniedris _ 
gen, daß fie ſich indie Arme Frankreichs würfe 2" antwortete 
Thereſie lebhaft: „Nicht in Frankreichs Arme, ſondern 
auf Frankreichs Seite. Bis jetzt habe ich noch nichts mit 
dem verfailler Hof. abgefchloffen ; doch weiß ich nicht, was 
geſchehen kann; was aber audy gefchehe, id) gebe mein Ehr 
renwort, daß ich nichts unterzeichnen werde, was gegen 
den Vortheil Ihres Herrn und Königs läuft, gegen wel⸗ 
den id) die aufrichtigfie Achtung und Freundfchaft hege.“ 
Mit der'größten Herablaffung hörte die Kaiferihn alle 
Vorftelungen und Gründe des brittifcyen Geſandten an;. 
aber fie beharrte auf ihrem Entfchluß und endigte das Ger 
hör mit den Worten: „Sch kann unmöglich noch Theil an 
‚fernen Kriegen nehmen. Folglich, kann ich mich nur wer . 
nig mit meinen fernen Befigungen befaffen und meine Haupt 
forge müffen meine Erblande feyn. Sc habe fürwahr nur 
zwei Feinde zu fürdıten, den König von Preußen und ben - 
Großherrn. So lange zwifchen mir und der Kaiferinn von 
Mußland ein gutes Vernehmen fortdauert, können wir hof« 
fentlich Europa überzeugen, daß wir diefen Zeinden, wie 
furdjtbar fie aud) feyn mögen, widerftehen Eönnen 1). _ 
Dieſes Gehör gab Lie Kaiferinn Koniginn dem brittia 
ſchen Sefandten am 13. Mai, und am ı. diefes Monaths 
‚ war der Vertrag mit Frankreich unterzeichnet worden, Wie 
in ber Iondoner Uebereinfunft vertrugen fid) beide Mächte 
durch eine Neutralitätsurkunde darüber, daß die Amerika 
betreffenden Streitigkeiten das gute Vernehmen zwifchen 


») Keith tho the Earl of Holderness. Wien 16. Mai 1756. 


Marie Therefie. 231 


ihnen nicht hindern ſollten, und mittelſt einer lediglich auf ein 
Schusbündniß geſtellten Urkunde übernahmen fie aufs neue 
alle Verbindlichkeiten, die ſie ſeit dem weſtphäliſchen Frie— 
den eingegangen waren. Die Kaiſerinn Königinn machte 
fid) anbeifchia, ausgenommen in dem fo eben zwifchen Frank— 
reid) und England ausgebrochenen Kriege, die Ränder der 
erftern von biefen Mädıten, wenn fie angegriffen wire 
den , zu fehügen; aber Se. chr. Maj. follte dem Haufe 
Defireid) in allen Fällen beiftehben. Der Zeiftand wurde 
zu 24,000 Mann beſtimmt, mis ber ſchon angegebenen Aus: 
nahme 1). 

Dieß war Urfprung, Fortgang und Schluß einer Un- 
terbandlung, welche das europäifche Syftem veränderte, 
und auf das Schickſal des Hauſes Deftreich großen Ein— 
fluß hatte. 

Der Wiener und londoner Hof beſchuldigten ſich ein— 
ander gegenſeitig des Stolzes, der Hartnäckigkeit und des 
Undanks, weil ſie einem Bündniß entſagt, das länger als 
ein Jahrhundert beſtanden. Vielleicht aber verlangten beis 
de Unmögliches von einander, Der Wiener, wenn er auf: 
richtig feyn wollte, verlangte; dag England ihm Preußen 
zerſtückeln hülfe, und die Seemächte faft ganz den Schutz 
ber Niederlande übernähmen. Der Iondoner Hof forberte 
feiner Seits, daß die Kaiferinn Königinn eine große Schaa— 
renmenge zum Schutz der Landſchaften, weldye Englands 
Vortheil waren, von Frankreich unabhängig zu erhalten, vers 
wendete, und dazu noch Hannover vertheidigte. Der brits 
tiſche Staatsrath erwog nicht, daß der Dresdner und aadı- 
ner Vertrag die politifche Lage des Haufes Deitreid) ganz 
verändert hatte; daß im erften Feldzug die Kaiferinn alle 
ihre Macht Hütte zufammendrängen müffen, um ihre Erb— 
Sande zu fügen, und, bis die Ruſſen auf den Krieg: 


4) Bundes - und Beeunbfiafteertrg wiſchen Marie The⸗ 
reſie und Ludwig XV. 1. Mai 1756 - 
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ſchauplatz erfchienen wären, ihren Verbündeten nicht dem 
mindeften Dienft hätte leiften Eonnen. Dazu ſah diefe Füre 
ftinn die Srangofen im Begriff, fid) der. Niederlande zu bes 
meiftern, den König von Preußen, wenn er wollte, ah. 
der Spige eines Heerd von 100,000 Mann ın Böhmen 
einfallen ; fie fa Deutſchland in zwei Parteien getheilt: 
die proteftantifcdye, welche gerüftet war und den berliner 
Hof anregte und unterftükte, und die Fathnlifeje, welche 
weder Mannfchaft noch Geld hatte; Spanien fab fie jur 
Meutralitit geneigt, den König von Sardinien neidiſch 
und mißverghügt, Schweden und Dänemark dem verfailler 
Hof ergeben , die ottomanniſche Pforte in Streit mit Ruß⸗ 
land und vieleicht von den franzöſiſchen und preußiſchen 
Gefandten aufgewiegelt, Holland. gereikt und mad)tloß , 
England außer Stand, die Niederlande zu ſchützen, und 
wegen Hannovers beunruhigt. Unter diefen Verhältniffen 
mußten mehrere augenicheinlicye Wortheile aus einer Vers 
bindung zwifcyen der Kaiferinn Königinn und dem verfailler 
Hof entfpringen. Nun braudıte Deftreidy nicht mehr im 
Slandern, in Stalien, am Rhein zu Fämpfen, wie es fo 
Tange getbun, und wodurd) es feine Völker erfchöpft hatte. 
"Ungarn deckte Frankreichs Ucbermadyt über den Divan;.die 
katholiſchen Neichsfürften und Länder wurden nicht mehr 
durch Frankreichs Gold und Verſprechen aufgeregt, und 
mußten fidy mit dem Kaıfer vereinen. Dänemarf und 
Schweden flanden unter dem Einfluß des verfailler Hofs. 
Die Kaiferinn Königinn hoffte, auch Rußland von dem 
Bunde mit Ingland loszureißen und Spaniens Beitritt zu 
erhalten. Da alfo nidyts mehr am Rhein, in Slandern, 
Italien, Ungarn zu fürdpten war, konnte fie alle. Kräfte 
gegen ihren furdytbarften Feind brauchen, gegen ihn, der 
fie zuerft angegriffen hatte, Eur; gegen den König von 
Preußen. 

Zrog aller diefer Vortheile machte doch ber Bruch 
mit den Seemächten am Wiener Dofe und in der Haupt 
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ſtadt· einen tiefen Eindruck. Marie Thereſie wurde des 
Undanks gegen England beſchuldigt, ohne deffen Beiftand, 
das Haus Deftreidy vernichtet worden wäre. Einige ihrer 
Minifter beobadyteten ein düfteres Schweigen. Fürſt Collos 
redo und ſelbſt der Beichtvater des Kaifers mißbilligten eis 
ne genaue Verbindung mit einer Macht, die fo lange Oeſt⸗ 
reidy8 Zodfeindinn gewefen. Auch erhielt die Kaiferinn 
Königinn nur mit großer Mühe die Einwilligung ihres Ger 
mahls, und ihre liebfte Tochter machte ihr mehrmahis Vor⸗ 
ſtellungen bärüber. Erzberzog Joſeph, vom Feldmarfchall 
Bathiani, feinem Erzieher, angeregt, fragte fie, ob fie 
fid) denn ficher, glaubte, indem fie Frankreich traute, dad 
fie fo oft betrogen hätte? Obwohl ausgefcholten wiederhol⸗ 
ge ber" junge Prinz feine Frage dody mehrmapls, und buth 
feine durdylaudytige Mutter ſich nicht von Großbritannien 
zu trennen, weldyes ihr und ihrem Haufe fo wefentlicye 
Dienfte geleiftet bätte 1). 


2) Keith to the Earl of Holderness. (Wien ı5. Mai und 
20. Sept. 1756.) 
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Hundert und eilftes Kapitel, 
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Der König von Preußen fällt in Sacfen ein undafperrt die 
fähfifhen Schaaren in ihrem Lager bei Pirna. — Lomee 
fiter Schlacht. — Ergebung der Sachſen. — Fugu ft EI, 
muß Dresden verlaffen. — Marſchali Schmerin bricht in 
Böhmen ein. — Neue Uebereinkunft zwifchen der Kaife 
rinn und Sranfreih. — Gie gewinnt Schweden, fihert 
fi die Neutralität Spaniens, Hollande und Dänemarks. 
— Frankreichs politifhe Lage. — Bemühungen Marie 
Therefiens, einen großen Fürſtenbund gegen den König 
von Preußen zu bewirken. — Sie veißt Rußland ven 
dem Bunde mit England los. — Anfang bes fiebenjäpri- 
gen Kriegs. 


Freudeentzückt und auf den geſchloſſenen Bund ſtolz po⸗ 
chend, ſchmeichelte ſich Marie Thereſie, nun ihre Entwür⸗ 
fe gegen den König von Preußen ſchnell ausgeführt zu fer 
ben. Frankreichs günftige Lage fchien zu verfprechen, daß 
diefe Hoffnung nicht täufcyen könne. 

Die vorjährigen Angriffe der Engländer auf die Nies 
derlaffungen der Franzoſen in Amerika waren erfolglos ges 
wefen. Die Kriegsplage war bis nad) Europa gedrungen, 
und auf den Küften von der Normandie und Bretagne wur« 
den ungeheure Nüftungen zu einer Landung in England 
gemacht. Der brittifcye Staatsrath erfuchte damahls bie 
vereinigten Provinzen, den in den Verträgen beitimmten 
Antheil von 6000 Mann zu fielen. Die erfchrocdenen Ger 
neralftanten fehlugen es ab, und blieben neutral, Zu gleis 
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cher Zeit grif eine ven Toulon ausgelaufene 
Flotte die Inſel Minorca an, und Herzog Ri— za. Teil 
chelieu, welcher zablreihe Schaaren befehlig« 
. te, belagerte die Sefte St. Philipp: Dem Admiral Lygny, 
der mit einem Schiffgeſchwader auf das mittelländifcye 
Meer gefendet wurde, mißlangen alle Verfurhe dem Plage 
beizuftehen, der am 29. Sul. capitulirte. 

Seit Pelhams Tode war daß brittifdye Car 
binet unaufhorlidy von Ränken beumubigt. Es 1754 
hatte häufigen Wechſel erfahren, und in dem | 
Zeitpuncte, wohin nun dieſe Geſchichte gediehen ift, war 
in England nidyt ein Minifter, der den Krieg auf dem, fee 
ſten Lande Europend mit glücklichem Erfolg hätte leiten 
Eönnen. Dad Volk war muthlo$ geworden; der Aufent- 
halt der bannaverifchen und heſſiſchen Schaaren, weldye 
man aus Furcht vor einer Landung zu Hülfe gerufen, er 
regte viel Unmuth; die Lebensmittel wurden immer feltes 
ner und der Verluft von Minorca, den man jekt eben er⸗ 
fuhr, ward mir einem Unwillen, der bis zur Wuth flieg, 
vernommen 1). . — . 

Durch diefe Rage der Dinge aufgemuntert, ſuchte Ma⸗ 
rie Xherefie aus allen Kräften, ein eben fo fürchterfiches 
Bündniß gegen den König von Preußen zu ſchließen, als 
nad) Karls VI. Tode das Haus Oeſtreich feldft bedroht hate 
te. Sie nerficyerte fich der Mitwirkung Augufts IH., Kö— 
nigs von Pohlen und Kurfürften von Sadıfen theils durd) 
die Verwendung Marie Joſephens, ihrer Werwandtin und 
Gemahlinn dieſes Fürſten, theils durch die Rathſchläge des 
Grafen Brühl, feines erſten Miniſters, den Friedrichs II. 


beißender Witz beleidigt hatte 2). Vorzüglich aber both . 


fie‘ Alles auf, die Kaiſerinn von Rußland zu gewinnen. 


ı) Tindal XXI, 548. 


3) Denina vie de Frederic H. 125. 
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Dundert und eilftes Kapitel, 
1756 — 1757. 


Du König von Preußen fällt in Sahfen. ein und iperrt die 
ſächſiſchen Schaaren in ihrem Lager bei Pirna. — Lowo⸗ 
ſitzer Schlacht. — Ergebung der Sachſen. — Auguſt II, 
muß Dresden verlaſſen. — Marſchali Schwerin bricht in 
Böhmen ein. — Neue Uebereintunft zwiſchen der Kaiſe⸗ 
rinn und Franfreih. — Sie gewinnt Schweden, fichert 
fi die Neutralität Spaniens, Hollands und Dänemarks, 
— Frankreichs politifche Lage. — Bemühungen Marie 
Therefiens, einen großen Fürſtenbund gegen den König 
von Preußen zu bewirken. — Gie veißt Rußland ven 
dem Bunde mit England los. — Anfang des fiebenjäpri- 
gen Kriegs. 


Freudeentzückt und auf den geſchloſſenen Bund ſtolz po⸗ 
chend, fihmeid;elte fid) Marie Thereſie, nun ihre Entwürs 
fe gegen den König von Preußen fehnen ausgeführt zu fer 
ben. Frankreichs günftige Lage fchien zu verfprechen, daß 
diefe Hoffnung nicht täufdyen könne. 

Die vorjährigen Angriffe der Engländer auf die Nies 
derlaffungen der Franzoſen in Amerika waren erfolglos ges 
wefen. Die Kriegsplage war bis nad) Europa gedrungen, 
upd auf den Küften von der Normandie und Bretagne wur: 
den ungeheure Rüftungen zu einer Landung in England 
gemadyt. Der brittifche Staatsrath erfuchte damahls bie 
vereinigten Provinzen, den in den Verträgen beitimmten 
Antheil von 6000 Mann zu ftellen. Die erſchrockenen Ger 
neralftanten ſchlugen es ab, und bfieben neutral. Zu gleis 
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cher Zeit griff eine von Toulon ausgelaufene 
Flotte die Inſel Minorca an, und Herzog Ri⸗ u Ai 
chelieu, welcher zahlreihe Schaaren befehlig« 7 

te, belagerte die Feſte St. Philipp. Dem Admiral Lygny, 
der mit einem Schiffgeſchwader auf das mittelländiſche 
Meer geſendet wurde, mißlangen alle Verſuche dem Platze 
beizuſtehen, der am 29. Jul. capitulirte. 

Seit Pelhams Tode war das brittiſche Car 
binet unaufhorlidy von Ränken beumuhigt. Es 1754 
hatte häufigen Wedhfel erfahren, und in dem 
Zeitpuncte, wohin nun diefe Geſchichte gediehen ift, war 
ur England nidyt ein Minifter, der den Krieg auf dem, fer 
fien Lande Europens mit glücklichem Erfolg hätte leiten 
können. Das Volk war muthlos geworden; der Aufent⸗ 
halt der bannsverifchen und beffifdien Schaaren, weldye 
map aus Furcht vor einer Landung zu Hülfe gerufen, er« 
regte viel Unmuth; die Lebensmittel wurden immer feltes 
ner und der Berluft von Minorca, den man jekt eben er: 
fuhr, ward mir einem Unwillen, der bis zur Wuth ſtieg, 
vernommen 1). ‘ 

Durch diefe Lage der Dinge aufgemuntert, fuchte Mar 
rie Therefie aus allen Kräften, ein eben fo fürdhterlicyes 
Bündniß gegen den König von Preußen zu fehließen, ale 
nad) Karls VI. Tode das Haus Oeſtreich felbft bedroht hat⸗ 
te. Sie nerficherte fid) der Mitwirkung Augufts III., Kör 
nigs von Pohlen und Kurfürſten von Sachſen, theils durch 
die Verwendung Marie Joſephens, ihrer Werwandtin und 
Gemahlinn diefes Fürften, theild durd) die Rathſchläge des 
Grafen Brühl, feines erften Minifters, den Friedrichs IL. 
beißender Witz beleidigt hatte 2). Vorzüglich aber both 
fie Alles auf, die Kaiſerinn von Rußland zu gewinnen. 


1) Tindal XXI, 548. 


3) Denina vie de Frederic H. ı35. 
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Sie ſchürte den Daß diefer Fürftinn gegen den König von 
Preußen an. Tres ihrer Sparfamkeit beftach fie die rufe 
fifhen Minifter, Endlich gelang es ihr, Elifas 
beth zum Brud) eines nur neulid) nod) mit Groß. 
britannien gefchloffenen Hülfsvertrags 1), und 
dem Verfprecyen, 60,000 Mann zu dem Bunde su ſtellen, 
zu vermögen. 

Nachdem ſie glücklich ein Bindniß mit Rußland ge⸗ 
ſchloſſen, ſammelte ſie in der Gegend von Königinngrätz 
und Prag ein Heer, und die Ruſſen vereinigten ſich an 
ber Tiefländifcyen Gränze. Aufgeſchreckt von diefen Zurü⸗ 
‚ ftungen und in der Vermuthung, daß irgend eine geheime 
Hebereinfunft zwifchen dem Wiener, peteröburger und dresd⸗ 

ner Hof Statt finde, ließ der König von Preu⸗ 

6 Sul, Ben Marie Thereſie um eine beftimmte Erklaͤ⸗ 
rung über ihre Abſichten fragen. „In der miße 

lichen Lage, worinn ſich jest Europa befindet ‚“-anzwortee 
te die Fürſtinn, „halte id) es zu meiner und meiner Bun 
desfreunde Sicherheit für nöthig, Maßregeln zu ergreie 
fen, weldye Niemanden ſchaben follen 2). Mit fo 'allges 
meiner Antwort nicht zufrieden geftelt, bath ſich Friedrich 
eine minder orafelmäßige 3); er forderte ausdrüclidye Zur 
ſicherung, duß er weder in diefem noch im nächften Jahre 
angegriffen würde, und ließ erklären, er habe Kunde von 
einem Plane des dresdner und peteröburger Hofs gegen 
ihn. Marie Thereſie antwortete eben fo hochmüthig, 'als 
Sriedridy gefr:3t hatte: „der Vertrag mit Rußland fer ledig« 
lid) ein Vertrag zum Schus ; ein Trugbündniß babe fie nicht 
geſchloſſen; wiewohl Europa’s mißlidye Lage fie gezwungen 


30. Sept. 
1755 


1) Vertrag zwifchen England und Rußland, unterzeichnet 
am 50. Gept. 1755. 


3) Alingraff an den 8. v. Preußen. 27. Juli 1756. 


3) Brief des K. v. P. an Klingraff in Wien. 3. Aug. 1756. 
Keiths Paper's, 


* 
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fidy zu bewaffnen, fo fei-fie doch nicht gefonnen, ben dresdner 
Mertrag zu bredyen; wolle fidy aber durch fein Verſprechen 
binden laffen, nicht nady Erforderniß der Umftände zu hat» 
dein.“ Kaum war diefe Antwort überbracht, fo 

‚erfuhr Diarie Therefie, daß der Konıgvon Preus 10, Sept. 
Ben mit zahlreihen Schaaren in Sachſen einge» _ 

fallen, Dresden erobert, und das für uneroberlidy gehaltene 
pirnaiſche Lager völlig umzogen habe. 

..Auf die erſte Nachricht vom Einfall der Preußen brach 
Feldmarſchall · Braun mie den in Prag befindlichen Schaa⸗ 
ren auf; Friedrich aber ließ Pirna nod) immerfort von 40,000 
Mann belagern, und drang an der Spitze von 24,000 
Manu in Böhmen ein.“ Beide Meere fanden vor Lowoſitz 
an den Eibufern, nicht. weit von der fächfifchen 
Gränze. Es erfolgte eine Schlacht , wo die Oeſt- 1. Oft. 
reicher, obgleid) an Zahl überlegen, doch fd) hin⸗ 
ter Eger gurücziehen und dem Feinde das Schlachtfeld über⸗ 
laffen mußten. Beider Seits betrug der Verluſt nicht mehr als 
3000 Mann. 

Unterdeß ertrugen bie ſachſiſchen Schaaren mit bewun⸗ 
deruswürdigem Muthe die fchredlichfte Hung ersnoth. Der 
wachſame und an Liſt überlegene Feind vereitelte alle ihre, 
Befreiungsverſuche. Feldmarſchall Braum verſuchte gleich 
vergebens, an der Spitze von 8000 Mann die preußiſchen 
Stellungen zu bewältigen; und Auguſt III. hatte die 
Kränkung, die Capitulation feiner Schaaren zu unterzeic)« 
sen und Zeuge ihrer. Hebergabe zu ſeyn. Siebzehntaufend 
Mann wurden Kriegögefangene, und Bo Stück Geſchütz dem 
Preußen ausgeliefert, Die Hauptleute wurden auf Ehren, 
wort entlaffen ; die Soldaten aber zwang Friedrich, unter 
feinen Bahnen zu dienen. Auguſt IIL zog fich nach War- 
ſchau und fühlte zum zweiten Mahl die unheilvollen Fol⸗ 
gen ſeiner Ergebenheit gegen das Haus Oeſtreich. 

Bon der andern Seite Böhmens ward Piccolomini’s 
Heer vom Marſchall Schwerin, der bis unter das öftreir 
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chiſche Geſchütz wüftete 1), im Schach gehalten Nach 
der Vebergabe der ſächſiſchen Schaaren nahm das preußi⸗ 
ſche Heer fein Winterlager an der fächfifchen und böhmis 
ſchen Gränze, und Marſchaill Schwerin zog ſich nach Sqhie 
ſien zurück. 

Im Verlauf des Winters machte der König von Preu⸗ 
ßen eine Rechtfertigung ſeines Verfahrens bekannt.. "Eine 
Abfchrift des zwifchhen dem Wiener und dresdner Hof am 
18. Mai 1745 unterzeichneren Iheilungsvertrags , die geheis 
men Artikel des peteröburger Vertrags vom 22. Mai 1 78 
nebft mehreren Briefen des Grafen Brühl und anderer ſäch— 
ſiſchen Gefandten wurden zum: Ermeis eines gegen: dieſen 
Fürſten gefchloffenen Bundes vörgelegt. Friedrich behaup⸗ 
“tere, die Urfchriften wären in:der Urfundenfammer , die 
er mit Öewalt genommen , vorgefunden worden 2); mas 
zweifelte aber fehr an der urkundiſchen Echtheit der Stücke, 
auf welche er fußte. Der Wiener Hof ließ eine Widerfer 
gung der gegen ihn erhobenen Anklage verbreiten. 

Zief bekümmert über das. Unglüc ihres Bundesgenofs 
fen und entrüftet über Friedrichs I. Verfahren, ordnete 
Marie Therefie die großten Zurüftungen zum nächften Feld« 
zuge an. Auch ſuchte fie. den Fürftenbund gegen Preußen 
zu erweitern und ließ die Bereinigung biefer Macht mit 
England an,allen katholiſchen Höfen als einen Bunb ges 
gen die Religion ſchildern. Don den Thränen der-Dauphi« 
ne, weldye Tochter Augufts III. war, unterflügt, ges 
lang es ihr, Frankreich aus einer bloßen Hülfsmacht zum 
Hauptgegner in diefem Kriege zu madyen. Ihre Abfichten 
wurden fogar durd) den.von Damiens im folgenden Jahre 


ı) Oeuvr. posth. HIT, 3. 4. — Müller. — Histoire du regne 
de Marie Therese, , 


2) Herzberg hatte dieſe Stücke in ſeinem Recueil de deduc- 
tions etc. mitgetheilt. 
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ası der Perfon bes Königs begangenen Meuchel⸗ 

anfalı begünſtigt. Wiewohl diefer Anfchlag nur s. Sa u. 
von einem Schwärmer herrührte; ward er doch 7 
bosbaft den Anftiftungen des Königs von Preußen, dem 
Ränken der Jeſuiten und felbit den Parteigängern bes 
Kronprinzen, weldye Oeſtreichs Gegner und in die Anklage 
verwicelt waren, beigemeffen 1). - Die Maitreffe und der 
Marquis von Stainville, eın lothringiſcher Heer .und. Ge⸗ 
ſchoͤpf Deftreich$, vereinten fi, um Ludwig XV. zu ſchreb⸗ 
ten. Sie mahlten ihm die Gegner mit den fehmwärzeften 
Farben und ftellten ihm ein Bündniß mit der Kaiſerinn Kös 
‚niginn als das einzige Sicherungsmittel feiner Ehre und 
feines Lebens dar. Sofort erfolgte in dem ganzen Staats⸗ 
rath eine vollftändige Ummälzung.  D’Argenfon . 
und Madyault wurden verbannt, und Rouilléè 29. Juni 
entlaffen ; die Behorde der auswärtigen Angeles 7 7. 
genheiten wurde dem Abbé Bernis übergeben, und im Ver⸗ 
lauf des Sommers ward Graf Stainville Bothſchafter zu 
Wien. Frankreich hatte ſchon neue Verbindungen mit der 


Kaiſerinn Koniginn angeknüpft. Mir. Anfang des Jahres 


batte man eine Webereinfunft getroffen, Eraft weldyer der 
franzöfifche Monard) Marie Thereſien 2 Millionen Reichs⸗ 
gulden Mülfsgelder zu zahlen, 10,000 Baiern und Wirtem⸗ 
berger, die er Deftreid) zu feiner Verfügung überlieh , ın fei- 
nen Sold zunehmen, und felbft ein Heer von mehr ald 100,000 
Mann ins Feld zu ftellen verfprad. Auch madıte er fi) 
verbindlich, die Waffen nicht eher nieberzufegen , als bis die 


Kaiſerinn Königinn Scleſien ‚, Öla; und Kroſſen w wieder ero⸗ 
bert hätte 2). 


ı) Memoires de Richelieu IX, 1. s. 


3) Die beiden Höfe haben diefe Webereintunft nie befannt ges 
macht. Auch in dem neuen, am de. December 1758 zu 
Verfailles unterzeichneten Vertrag wird fie nicht erwähnt. 
Koch II. go theilt die Bedingungen mit, und Frankreichs 
Benehmen Has ihr Daſein binlänglich erwieſen. Lord 
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Gleiches Stück hatte Marie Therefie aud) beiden Haupt 
ſtänden des Reichs. Der Einfall in Sadıfen und Böhmen 
ward als eine Verletzung der öffentlidyen Ruhe angefehen; 
ein Verbrechen, welches — fo hieß es — mit Einziehung 
‚ ber Leben und Würden beffen , der es begangen, beftraft wers 
den"müffe, Der Kaifer forderte, daß ein Heer zur Volle 
ftrecfung gebildet würde, Der Vorſchlag mehrerer Reiches 
ſtaͤnde, nahmentlich des Furfürftlicy braunſchweigiſchen Haus 
fe6, eine DVermittelung zu übernehmen ; war durdy große 
Stimmenmehrheit verworfen, und die Ausrüftung eines 
Heers mit den gebräuchlichen FormlichEeiten beſchloſſen. Der 
Eifer der öftreichifcyen Partei flieg durch die Erklärung des 
ſchwediſchen und franzöftfchen Hofs auf dem Reichstage, 
daß fie zufolge des Anſuchens mehrererder Hauptſtände des 
Reichs das Währſchaftsrecht, welches ihnen der weftphäfifche 
Vertrag gegeben, zu üben entſchloſſen ſeien. Endlich war 
auch Rußland dem verſailler Vertrag beigetreten, und Schwe⸗ 
den erklärte ſich zuletzt ebenfalls zu Gunſten des Hauſes 
Oeſtreich. 

Dreen ſchwediſchen Thron hatte nach Friedrichs I. Tode 
Adolph Friedrich, Biſchof von Lübeck, beſtiegen; 

1751. allein die Stände hatten die hoheitliche Macht⸗ 
vollkommenheit fo beſchränkt, daß die Partei⸗ 
engewaltſamkeit nur geſtiegen war. Die Königlichen hatten 
ſich vereint, der Regierung wieder ihren Nachdruck zu ver⸗ 
ſchaffen. Als dieſer Plan entdeckt ward, wurden die pornehme 
ſten Urbeber deffelben theil3 zum Tode verurtheilt, theils 
Landes verwiefen, und fo wurde das königliche Anfehen noch 
mehr befchränkt. Die Könginn von Schweden, Schweſter 
des Königs von Preußen, eine Frau von Geiſt und Gaben, 
wie fie im brandenburgifhen Hauſe erblic, find, brauchte 


Briftol, der Iondoner Bothfchafter am madrider Hof, 
beftätigt die Thatfache auch in feinem Briefe an Pitt vom 
27. Juli 1756, ' 


EEE Maneiiherefe 


zu Gunſten ihres Bruders‘ alle Gewalt, die ſie über ihren 

.Gemahl Hatte‘; aber- die Krone hatte zu wenig Madıt, um 
die Befchlüffe des Reichstags vorfdjreiben zu können. Duͤrch 
Frankreichs Gold gewormen-fiegte bie Gegenpartei,'und ber 
König müßte als Währnenn des wertphäfifcyen Vertrags, 
ſich an den’ ‚gegen Preußen‘ geſchloſſenen Fürſtenbund an⸗ 
ſchließen 1). Um’ enblich des Beitritts des ſchwediſchen 
Volks ſicher zu ſeyn, machten ſich die Kaiſerinn Königinn 
und Frankreich verbindlich Sqhweden jährlic). Hurfegelr 
zu zahlen.. 

Diejenigen Mechte, welche die Kaiſerinn nicht für ih⸗ 
re Sache gewinnen konnte, verſprachen ihr wenigſteus Neu⸗ 
tralität, wie Spanien und die vereinigten Ptovinzen. 

Unter allen Herrfchern im Norden war der König von 
Dänemark, Zriedrid) V. allein.geneigt , im Verein mit Enge 
land zu wirken. Er hatte Louife, die Tochter Georgs I. 
geehlicht, und außer diefem Bande vereinte beide Völker 
aud) der- Handelsvortheil. Aber Friedrich V. hatte, wie 
fein Water, durch Verſchwendung und Kunftliebe feinen 
Schatz etwas erſchöpft. Er hatte mithin von Frankreich 
ein Hülfsgeld angenommen, und feine Verhältniffe mit 
England wurden durd) den Tod feiner Gemaplinn und bie 
Vermählung mit Julie Marie, einer braunſchweigiſchen 
Prinzeffinn, die eine Verwandte der Kaiferinn Koniginn war, 
fdjlaffer. | 

Georg II. dem der Zwiefpalt bes Staatsraths und der 
Mißmuth des Volks widerftrebte, zitterte für Englands Sie 
cherheit und Eonnte nichts thun, den Franzofen in Deutſch⸗ 
land zu wehren. Der König von Preußen ſchlug vor, 
Weſel zum Waffenplatz der Verbündeten zu machen und 
verlangte, daß man das Heer hinter der Lippe, zwiſchen 
diefer Stadt und Lippftadt fammle; eine Stellung, wel⸗ 


1) Oeuvr. posth. III, 50 — 55. — Lagerbring hist. de Suede. 
3) Titley to Keene. fı6. März 1756.) 
Coxe's Geſchichte Deſt. IV. B 2 
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den fanden im Beariff, nady Pommern zu geben, m 
60,000 an den liefländifdyen Gränzen ftebenbe Ruſſen warı 
teten nur auf ein Zeichen, um über das Königreich Prew 
gen bereinzubredyen. Die Kaiferinn Koniginn brachte ihre 
Schaaren auf 150,000, welche ;wei SDeerbarfte bike 
deten. Der Hauptharft war in ben Gegenden von Pra 
eingelagert und ward vom Jrinzen Karl mit Beirath di 
Feldmarſchalls Braun angeführt. Der zweite Harſt ſtan 
unter dem Grafen Daun. 

Friedrich II. war zu vorſichtig und thätig, als daß er 
ruhig geblieben wäre, während feine geinde ihre Macht fo fan 
melten. Er entſchloß ſich, den Krieg ın die öftreichıfchen Lan⸗ 
te zu fpielen und mir einem Sauptfd;lag das Bundniß je 
zerreißen. Mit unendlicher Kunft verbarg er feine Abficht, 
Als wolle er jidy nur ın Sachſen bebaupren, befahl er, 
Dresden in Vertheidigungsitand zu fegen, ließ die Eibbrük— 
fen abtragen und in der Umgegend mehrere Lager ſchla— 
gen. Er ſchien ganz mit diefen Maßregeln befdyäftigt, 
ald auf einnahl eine Streitſäule feines Heers in Böhmen 
enfiel und in Eilzügen nad Prag vorrüdte. Prinz Ve 
vern, der aus der Laufig au der Spitze der erften Heer⸗ 
fäule abgegangen war, trieb den Grafen Königke 
ed, der mit 20,000 Mann eine vortheilhafte Stel 
lung bei Reichenberg hatte, zurück. Marſchall 
Schwerin, der mis ber zweiten Heerfäule aus Schleſien 
Fam, beunrupigte den Ruckzug der Deftreicher und ſchlug 
ben Nachtrab, der über 1500 Mann ſtark war. Der 8% 
nig felbit, zu welchem Prinz Meoriz von Andale Deffan 
aus Brir geftoßen war, rückte mit der dritten Heerfäule 
über Auffig vor. Er zwang den Feldmarſchall Braun, fid 
aus Budin zu entfernen, und fene Schaaren nahmen be 
deutende Speicher. Mon allen Seiten bedrängt zogen ſich 
bie Feinde fd;leunig unter die Mauern von Prag. Nun 
bildeien die Preußen, als fie nad) diefer Hauptſtadt vor 
ruckten, nur zwer Harſte. Der eine, unser Marſchall 


21. Apr. 
1757 
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Srofßier Fürftenbund gegen den König von Preußen. — Diee 
‚fer fällt in Böhmen ein und fchlägt die Deftreicher unter 
den Mauern von Prag. — Gefährliche Lage des Haufes Deſt⸗ 
reich. — Schlacht bei Kollin. — Befreiung Prags. — 
Hoffnungen des Wiener Hofs. — Unternehmungen der 
feanzöfifhen Schaaren gegen das Heer Des Herzogs von 
Eumberland. — Eapitulation von Kloftee Seven. — Forts 
fchritte der Franzofen in Niederfachfen und dem Kurfürs 
ttenthum Hannover. — Das franzöfifche vom Marfchall 
-  Soubife angeführte Heer ftößt zum Heichsheere. — Gluͤck 
der Deſtreicher, Rufen und Schweden. — Mißliche Lage 
‚ bes Könige von Preußen. — Roßbacher Schlacht. — Glück 
‚ der Deftteicher in Schlefien. — Einnahme von Schmweid» 
nie. — Schlacht bei Breslau. — Vebergabe diefer Stadt. 
— Zug des Königs von Preußen nah Schlefin. — 
Sschlacht bei Liffa und Räumung Schleſiens durch die Oeſt⸗ 
J veicher. — Kriegsunternehmungen im nördlichen Deutſch⸗ 
land. — Der König von England will die Uebereinkunft 
von Kloſter Seven nicht genehmigen. — Die Franzoſen 
ziehen fih aus einem Theil des Lüneburger und brauns 
fhweiger Landes zurück. — Verluſt von Schweidnig. — 
+ Pitts Verwaltung und neue Verwendung Englands für 
den König von Preußen. 


Kr Anfang des Jahrs 1757 wurde der große Färſtenbund 

gegen den König von Preußen durch bie Ränke und Ber 

mühungen bes Wiener Hofs befeftigt. Frankreich hatte 

am Rhein ein Kerr von 80,000 Mann vereint, deſſen Atte 

führung dem Marſchall von Eftrdes übertragen warı Das 
Executionsheer ſammelte fi in. Deutfchland. Die Schwe⸗ 
ne 


- 
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den ftanden im Begriff, nach Pommern' zu geben, und 
. 60,000 an den lieflandifdyen Gränzen ftehende Nuffen wars 
geten nur auf ein Zeichen, um über das Königreich Preus 
Ben bereinzubredyen. Die Kaiferinn Königinn brachte ihre 
Schaaren auf 150,000, weldye zwei Heerbarfte bil 
deten. Der Hauptharſt war in den Gegenden von Prag 
eingelagert und ward vom Prinzen Karl mit Zerrarh des 
Seltmarfchalld Braun angeführt. Der zweite wart ftand 
unter dem Grafen Daun. 

Sriedridy IT. war zu vorfi chtign und thätig, als va er 
ruhig geblieben wäre, während ſeine Feinde ihre Macht ſo ſam⸗ 
melten. Er entſchloß ſich, den Krieg in die öftreichifchen Lan⸗ 
de zu ſpielen und mit einem Hauptſchlag das Bündniß zw 
zerreißen. Mit unendlicher Kunft.verbarg er feine Abficht, 
Als wolle er fid) nur in Sachſen behaupten, befahl er, 
Dresden in Vertheidigungsftand zu fegen, ließ die Eibbrük— 
ten abtragen und in der. Umgegend mehrere Lager ſchla. 
gen. Er fdien gan; mit diefen Maßregeln beſchäftigt, 
als auf einnaͤhl eine Streitſäule feines Heers in Böhmen 
einfiel und in Eilzügen nad) Prag vorrückte. Pring Ber 
vern, der aus der Lauſitz an der Spitze der erften ‚Deere 
fäule abgegangen war, trieb den Grafen Königse 
eck, der mit 20,000 Mann eine vortheilhafte Stel⸗ 
fung bei Reichenberg hatte, zurück. Marſchall 
Schwerin, der mit der zweiten Heerſäule aus Schleſien 
kam, beunruhigte den Rückzug der Oeſtreicher und ſchlug 
ben Nachtrab, der über 1500 Mann ſtark war. Der Kür 
nig felbit, zu welchem Prinz Moriz von Anhalt Deffau 
aus Brir geftoßen war, rückte mit der dritten Heerfäule 
über Auffig vor. Er zwang den Feldmarſchall Braun, ſich 
aus Budin zu entfernen, und feine Schaaren nahmen ber 
deutende Speicher. Won allen Seiten bedrängt zogen ſich 
die. Feinde fcyleunig unter die Mauern von Prag Nun 
bilderen die Preußen, als fie nad) diefer Hauptſtadt vor⸗ 
rückten, nur zwer Darfiee Der eine, unser Marſchall 
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Schwerin, blieb in Jungbunzlau; der andere, welchen 
der König ſelbſt befehligte, nahm die Höhen zwiſchen der 
Mulde und dem Weißenberg ein 1). 

Die Deftreidyer erwarteten Feldmarſchall Dauns Zus . 
zun aus Mähren und verfuhren nur vertheidigungsweife, 
Prinz Karl hatte eine Stellung, weld;e onr jedem Angriff 
geſichert zu fepn ſchien. ein linker Slügel lehnte ſich ei— 
ner Seits an ben Zisfaberg, einen Zackenfels, der über 
der Mulde zu bängen fcheint; andrer Seits war ein mit 
Gebägen, Gräben und Erdwällen durchfchnittenes Moor- 
land. Die Spitze ward von eınem tiefen Graben gededt, 
beffen.Ränder von Klippen ſtarrten und mit Werfen be- 
wehrt waren, worauf ein furdytbarer Stückzug aufgepflanzt 
war. Endlid war das Hftreichifche Meer 70,000 Mann . 
ſtark. | 

So groß auch diefe Hinderniffe waren, fchreckten fte 
Friedrich II. doch nidyt, und er beſchloß vor Dauns An⸗ 
Eunft nazugreifen. Nachdem er Prag gegenüber einen vom ' 
Prinzen Moriz befehligten Harft gelaffen, ging er am 5. 
bei Podaba, mit 16,000 Mann über die Mulde ; am näch⸗ 
ſten Morgen mit anbrechendem Tage ſchloß ſich der vom 
Feldmarſchall Schwerin angeführte Harſt an ihn. Still 
und in guter Ordnung zogen ſeine Schaaren den Graben 
‚entlang und nad) dem rechten öſtreichiſchen Flügel. Karl 
hatte ſeine Reiterei vom linken Flügel und einen Theil der 
zweiten Fußvolklinie herangezogen, um die Preußen anzu⸗ 
rennen, wenn fie aus den Moräſten und Hohlwegen herr 
vorkämen. Dennoch rüdte der König immer vorwärts. 
‚Zrog der. Hinderniffe, welche ihm die Natur des Bodens 
entgegenftellte, kam feine Neiterei doch bid zum Dorfe 
Bichowitz, durdy weldyes fie zog; und nachdem ſie ſich 


8 Oeuvr. posth. III, 6. — Warnery campagnes dg, Frede- 
ric II, de 1766 & 1762; annee 1757. — Müller: — 
Taung Leben. — Heinrich. — — ſlebenjähriger 
Krieg. — Lloyd. 
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auf einem Blachfeld aufgeftelt, brachte fie in drei Hurten 
nad) einander die feindliche Keiterei in Unordnung... Das 
preußiſche Fußvolk, brennend vor Begier, diefem Beifpiele 
zu folgen, rückte eiligft heran, ward aber von dem öftreis 
chiſchen unaufhörlidyen Feuer aufgelöit und zurück getrie⸗ 
ben. Außer fid vor Zorn fprengt der Konig zum Mars 
fhal Schwerin, deffen Regiment jid) ſeitwärts gewendet 
hatte, und wirft ihm die Feigheit feiner Soldaten vor. 
Der greife Heerführer ergreift in der Verzweiflung eine 
Sahne, windet fie als Schärpe um feinen Leib und ruft 
„alle Zapferen mir nach! Er führt feine Schaaren, troß ' 
bes furchbarften Feuers, zum Hurt und fälk von drei Kur 
geln durchbohrt 1). Aber fein Tod fchien feinen Schaaren 
die Siegesbahn zu öffnen. Die oftreidyifcye, durdy die 
wiederholten Angriffe in Unordnung gebrachte, auf. meh: 
reren Puncten eingefunfene, und von ber preußifcdyen Reis 
terer if der Seite gefaßte Linie ward gebrochen und mußte 
ben Boden verlaffen. Der auf den Tod verwundete » Feld 
marfchall Braun ward nad) Prag geſchafft und feine Ab⸗ 
wefenbeit vermehrte die Unordnung. Won feiner Hiße hin 
geriffen fegte ein Theil des preußifchen rechten Flügels 
über den Graben, erklomm die Höhen und ſchloß ſich, 
nachdem er den Mittelpunct bes öftreidyifchen Heers durch⸗ 
brodyen, an den andern Slügel. Prinz Kar! deckte feinen 
Rückzug mit den Scyaaren , die noch nidyt gefochten hats 
ten, nahm ihn in guter Ordnung und ftritt um jede Höhe, 
mußte fid) aber body nach Prag flüchten. " 
Der Sieg Eoftete den Preußen, nad) des Könige eig 
nem Geſtändniß, 18,000 Mann der beften Scyaaren, bie 
auf dem Wahlplag blieben und worunter eine Menge treff« 
Iıcher Hauptleute waren, nahmentlich Feldmarſchall Schwer 


) Friedrich hat auf einem der Bauptpläge in Berlin dem 
Beldmarfhall Schwerin ein Dentmahl errichten Laffen. Er 
iß vorfchreitend mit dee Fahne in der Hand vorgeſtellt. 
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rin, einer ber Scyöpfer der preußifchen Kriegszucht und 
Sriedricye Führer auf der Laufbahn des Ruhms. Die Deft- 
veicher verloren an Zodten und Verwundeten 8000 Mann, 
0000 Gefangene, und 28,000 wurden in Prag eingefchlofs 
fen. Die Niederlage hätte nody weit fhredlichere Folgen 
gehabt, wenn Prinz Moriz über die Mulde geben und den 


Räückzug hätte abfehneiden Eönnen. Aber das anſchwellende 


Maffer und der Mangel an Schiffbrücken hinderte ihn. 
So vereinte ſich eine Heerſäule von 18,000 Mann mit 
Feldmarſchall Dauns Deere 1). 

Das Siegerheer ſperrte Prag, we 100,800 Seelen 
far ohne Lebensmittel waren. Der Muth der Schaaren 
und Einwohner ward durd) einen Brief Marie Thereſiens, 
welchen ein Grenadierhauptmann, der der Wachſamkeit der 
Belagerer entgangen war, überbrachte, aufredjt gehalten. 
„Id höre mu großem Schmerz,“ ſchrieb die Kaiferinn‘, 
„daß fo viel Heerführer und eine fo große Scyaarenmenge 
in Prag belagert werden; aber ich habe die befte Hoffnung 
zu ihren Bemuhungen. Ich kann ihnen nicht lebhaft genug 
vorhalten, daß es ihnen zu ewiger Schmach gereicdyen müß⸗ 
te, wenn fie nicht thäten, was im legten Kriege die weit 
minderzähligen Sranzofen thaten. Die Ehre des gefammten 
Volks und der kaiferlichen Waffen hängt von dem Verhalten - 
der DVerrheidiger Prags ab, Boͤhmens, meiner Erblande 
und felbft Deutidylands Sicherheit von der Erhaltung dier 
ſes Platzes. Das Heer bes Feldmarſchalls Daun wird täglid) 
verftärkt und wırd bald zum Entſatz eintreffen Eonnen. Die 
Sranzofen nahen in Eil, die Schweden iteben mir bei, und 
mit Gottes Hülfe werden die Dinge in Eurem: eine gun. 


ſtigere Anſicht gewinnen 2).“ 


#) Histoire du regne de Mar. Th. 161. — Oeurr. ‚posth. III, 
6. — Müller. — Warnery 92 — 149. — Wraxall’s mem. L 


361. — Archenholz fiebenjäpriger Krieg. — Lloyd. 
3) Pelzel, S. 905. | 
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" n Diefer Brief einer angebetheten Fürſtinn weckte Die groͤß⸗ 
se Begeifterung. Die Befagung bewies eine heldenmüthige 
Standhaftigkeit, und die Einwohner trugen ohne Murren 
die Schrecden einer Beſchießung, welche ein Viertel der 
Stadt verheerte. Inzwiſchen fehien Hungersnoth undermeid« 
lich; und Prags Einnahme hätte die traurigften Folgen ges 
habt. Die Niederlage des, öftreichifcyen Heers unter den 
Mauern.viefer Stadt hatte in Deutfchland Schrecken ver 
breitet. Der Kurfürſt von Baiern und die übrigen Fathee 
liſchen Sürften hatten fdyon an den Kong von Preußen ge- 
fendet, und faft dad ganze Reich ſtand im Begriff, von 
Marie Therefien abzufallen 1). Wäre. Böhmend Haupt: 
fladt unterworfen worden , fo hätte das ganze Königreid) die 
Geſetze des Siegers angenommen ; die übrigen Grblande 
flanden offen, Wien konnte belagert und die Eaiferlidye Far 
„Milie gezwungen werden, in Ungarn eine Zuflucht zu 
ſuchen. 

Zum erſten Mahl hatte nun den Heerbefehl der über⸗ 
nommen, welcher durch ſeine überlegene Tüchtigkeit und 
vollendete Klugheit das Haus Oeſtreich dem Untergange, 
der es bedrohte, entreißen ſollte. Dieß war Leopold, Graf 
von Daun, ein geborner Böhme, Sohn Wirich Philipp 
£orenzens, Grafen von Daun und Fürften von Tinno, der 
unter Joſeph I. und Karl VI. ſich in den Kriegen in Itas 
lien ausgezeichnet hatte, und Unterkonig von Neapel, Statts 
halter von Mailand, und einftweiliger Statthalter der Nies 
derlande gewefen war. Leopold war im Jahr 1705 gebe: 
ren; hatte fehr früh Dienfte genommen und die. Kriegskunft 
unter Sedendorf und Ahevenhüller gelernt. Er hatte fidy 
an den Tagen von Grotzka, Dettingen und Hohenfriebberg 
ausgezeichnet. Seiner vollfommenen Kenntniß der Taktik 
Wegen hatte man ihn gebraucht, ein neues Syſtem im 
Heere einzuführen, und für die Wiener Kriegsfdyule hatte 


3) Oeurres posth. III. ' 
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‚er bie Einrichtung entworfen 1). Wiewohl Prinz Eugen 
‚und Khevenhüller ihn achteten, hatte er ſich doch nur lang⸗ 
ſam und durd) Verdienft vom bloßen Offizier zum Feld« 
marſchall emporgefhmungen. Nach Fürſt Piccolomini’s 
Tode hatte man ihm das Heer übergeben, welches unter 
feiner Führung den öſtreichiſchen Waffen ihren vorigen Glauz 
wiedergeben follte. Sein Scharfblick, fein tief durchdringen 
der Verſtand, feine perfönliche, durdy kaltes Blut be- 
berrfchte Tapferkeit, feine Thätigleit und fein Feuer am 
Tage der Schlacht, feine außerordentliche Umficye vor und _ 
nach der Schladyt waren in diefer mißlichen Lage Eigen: 
fd;aften, welche ihm den Heerbefehl erwarben, wo er, wie 
ein. zweiter Fabius, die Fortſchritte des neuen Hannibal 
. hemmen follte. | | 

Auf die erfte Kunde vom Einbruch der Preußen in 
Böhmen war Daun durd) Mähren nady Prag gezogen, um 
fid) dort an Prinz Karl anzufchließen. Einige Meilen da- 
von, in Böhmiſch-Brod, erfuhrer, daß das Heer des Prin- 
zen geſchlagen worden, und verweilte dorteinige Tage, um 
die Flüchtigen wieder zu fanmeln. Sein Heerharſt wuds 
fo, daß Friedrich II. unter Prinz Bevern 20,000 Mann 
gegen ihn ausziehen ließ. Wiewohl Dauns Heer an Zahl 
überlegen war, fo war er doch zu Elug, ald bag er mit 
mutblofen Schaaren gegen ein fiegtrunfened Meer eine 
Schlacht hätte wagen follen, von welcher das Schickſal des 
Hauſes Oeſtreich abhing. Ald Prinz Bevern beranrücte, 508 
- er fich feitwärts auf Kollin, Kuttenberg und Haber , theils 
‘um die Trümmer des gefdylagenen Heers zu fammeln, theils 
‚ bie neuen Werblinge, die in Menge aus Mähren und Deftreid) 
famen, zuempfangen 2). | 


u) Leben und Thaten Leopold Joſeph Maria Reichsgrafen 
‚von-Daun. 2 Bände. 


3) Dft werden diefelben Kriegebewegungen von Verſchiedenen 
verſchieden beurtheilt. Tempelhof tadelt in ſeiner Ge⸗ 
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Zu ber Zeit, als diefer Heerführer des Feindes Be⸗ 
mühungen auf diefe Weiſe vereitelte, mußte er fich eben— 
falls, wie Fabius, Vorwürfe von Leuten gefallen laſſen, 
die Klugbeit von Kleinmuth nicht unterfcdyeiden Eonnten. 
Der Herzog von Wirtemberg drohte fogar, in fein Fand 
zurück zu geben und die Scjaaren, weldye er Eommen ließ, 
abzubefiellen 1). Aber weder Zadelnody Drohungen konn⸗ 
ten Daun- von feinem Elugen Plane abwendig madyen. 
Nur als fein Heer 60,000 ftart war, madıte er in der 
Epige eine raſche Bewegung, weldye den Prinzen Bevern 
zwang, fid) zurück zu ziehen und drang vorwärts, den Kö« 
nig von Preußen in feiner Stellung vor Prag anzugreifen, 
Prinz Karl follte zu gleicher Zeit mit aller Macht einen Aus: 
fall thun, ' 

Friedrich , der die Gefahr feiner Lage wohl Eannte, 
hatte Dauns Abfidyt errathen. Er ließ einen Theil feines 
Heerd unter den Mauern von Prag, machte ſich am 13. 
uni früh mit 20,000 Mann auf den Weg, ſchloß ſich 
den Tag darauf an den Prinzen von Bevern gerade, als 


ſchichte des fiebeniährigen Kriegs den Feldmarfchall Daun, 
daß er fein Kriegsgeleit auffangen laffen und den Prinzen 
von Bevern nicht angegriffen habe. Friedrich II. der wohl 
eher Darüber urtheilen konnte, lobt feines gemandten Geg⸗ 
ners Verfahren mit Recht: „Prinz Bevern,“ tagt er, 
‚begab fich exit nach Kaurzim, dann nad) Kuttenberg, fo 
daß Daun immer vor ihm zurück wich. Diefer zog fich bie 
nach Haber; aber jeder Nüdfchritt näherte ihn feinem Zus 
zug und. gab Gelegenheit, die Trümmer der prager Schlacht 
zu fammeln und an fich zu ziehen.” Oecuvr. posth. II, 
157. Eben fo unverfländig tadeln Lloyd und andere den 
König von Preußen, weil er die Sperrung von Prag 
nicht ganz aufgehoben und es mit einem Theil feines Heers 
verlaffen, um gegen Daun auszuziehen. Nach diefen Tae⸗ 
tikern alfo hätte Friedrich 40,ooo Mann im Rücken, oder, 
von den 50,000 in Prag eingefchloffenen, verflärkt; feine im 
ben Zitzzerungepoſten zerſtreuten Schaaren angreifen laſ⸗ 
en ſollen. 


1) Warnery ©. 140. 
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diefer vor den Deftreichern fid) zurüdzog. Als der Konig 
beranfam, befegte Daun die Höhen, die ſich vom Dorfe 
Chotzemitz nad Kollin bin erfirefen. Sein Zußvolf ftellte 
er in feine Seiten, weldye ſich an ſchwer erflimmbare. Hö⸗ 
ben lehnten; die Dörfer vor feiner Linie füllte er mit Send» 
haufen von Fußvolk und leichten Scyaaren; feine Reiterei, 
ftelite er in die Mitte, wo jremit Erfolg wirken Eonnte, und 
feinen furchtbaren Stücfzug vertheilte er aufdie verſtändig⸗ 
fie Weiſe. 

In diefer Stellung ward Feldmarfhan Daun vom Kö⸗ 
nig von Preußen angegriffen, der feine ganze Kraft auf 
den rechten Zlügel der Deftreicher richtete und ihn beinahe, 
trog der Zahlüberlegenheit und. des Muthes der Schaaren, 
troß des furd;tbaren Geſchützfeuers und des gewandten 
Heerführers, umging. Sa fdron hatte Daun den Rückzug 
befohlen, als ſich das Gluck pletlidy durch die Unvorjiche 
‚tigfeit zweier preußifchen Generale wendete, welche, aus⸗ 
drucklichen Befehlen zuwider, die rechte Linie durchbrachen, 
um einen Kroatenpoften zn entfernen, und mit großem 
Verluſt gefcdylagen wurden. Die ſächſeiſche Reiterei drang 
in den entftandenen Riß und megelte nieder, oder zeritreu« 
te, was ıhr nur vorfam. Bei jedem Dieb fchrien fie: das 
ift für Striegau! Daun nuͤtzte den Fehler des Feindes, 
flog von Glied zu Glied; ermunterte feine Soldaten mit 
Worten und Geberden. Zwei Pferde wurden unter ihm er= 
fchoffen, er ward zwei Mahl Teidyt verwundet und bewies 
ſich als würdigen Nebenbuhler des großen Friedrichs. Die 
preußiſche Reiterei hatte ſechs Hurte gethan und war je« 
desmahl zurückgeſchlagen worden. Der König ſammelt ſie, 
und, als er fie muthlos ſieht, ruft er: „wollt ihr S-.... 
denn ewig leben?“ Zum fiebenten Mahle führt er fie gegen 
den Feind; aber fie muß wieder zurücd. Da Friedrich fiedt, 
daß die Schlacht verloren it, läßt er zwei Küraffierregi- 
menter dad Fußvolk aus dem Kampfe reiffen. Zaghaft ges 
worden durch das ſchreckliche Blutbad unter ihren Heergenoſ⸗ 
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fen, wollen fie nicht vorwärts. Der König verläßt, von 
einem Geſchwader jeiner Leibwache begleitet, in Verzweif⸗ 
Iung da8 Schlachtfeld. Mehrere Mahl hörte man ihn rur 
fen: „Meine Hufaren, meine warern Hufaren! fie gehen 
alle darauf 1)!" Als feine Schaaren ſich zum erften Mahl 
geſchlagen ſahen, fagten fie auf dem Rückzug: „das ift 
unfer Pultawa. Daun erkaufte den Sieg mit 9000 
Mann. Die Preußen verloren im Ganzen. 14,000; 43 
Kanonen und zwei Fahnen fielen den Dejtreidyern in bie 
Hände 2). | | 

Marie Therefie, welche des Ausgangs diefer Schlacht, 
deren Berluft ihre Angelegenheiten in eine eben fo traurige 
Lage „ wie zu Anfang ihrer Regierung , gelebt hätte, ängfts 
lid) barrte ; vernahm die Nachricht von der gewonnenen 
Schlacht mit eben fo großer Sreude, als fie vorher Furcht 
gehabt hatte. Sie gab glänzende Fefte, ließ Denkmünzen 
fhlagen, vertheilte an mehrere Perfonen Gefdyenke, und ließ 
den Schaaren Vergütungen ertheilen. Um dem Derrführer, 
der zuerjt den furd)tbaren Sriedrid) gefchlagen hatte,ihre Dank⸗ 
barkeit auf die fchmeichelhaftefte Art zu bezeigen, meldete fie 
in eigner Perfon, vom Kaifer begleitet, der Gräfinn Daun 
den Sieg ihres Gemahls. Endlich ftiftete fie den Krie⸗ 
gerorden des MWerdienftes, oder den Marien - Therefienore 
den, womit fie den Feldmarſchall und die übrigen Hauptleu⸗ 
te, die fi) auf den Feldern von Kollin ausgezeichnet hatten, 
beehrte 3). | 

Seinen Schaaren einige Raſt zu gönnen, und feine 
vom Feinde verwüfteten Speicher wiederherzuſtellen, bradys 


1) Warnery 160. 
2) Daung Leben. — Histoire du regne de Marie - Therese, 
— ur posth, IH, ı69. — Tempelhof. — Archenholz. 
— Müller. 


5) Histoire du r&gne de Marie- Thertse, 219. 
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te Daunmehrere Tage auf den Schlachtfelde zu. Hierauf 
rückte er gegen Prag vor; aber bei feiner Ankunft wurde 
die Belagerung aufgehoben, und die Preußen 
zogen jid) fchleunig nad) Sachſen und der Laufig. 20, Zum. 
Er ſchloß fid) an, Prinz Karl, weldyer den Obere 
befehl übernahm; und da Braun todt war, leitete Dayn 
bie Ariegsunternehmungen. Die öftreidyiichen Meerführer 
batten in Nadafti einen Harft zurüfgelaffen, um die Be⸗ 
wegungen des Königs von Preußen zu beobadıten, der fich 
auf Leutmerit gezogen hatte, und wendeten alle ihre Kraft 
"gegen den Harft, der ſich in die Lauſitz zog, welchen Prinz 
Auguft Wilhelm, Friedrichs IL. Bruder, befehligte. @ie 
unigingen- feinen rechten Flügel, nahmen ihm nach einem 
fehr heißen Gefecht die Stellung bei Gabel, trennten ihn 
von feinen Speichern in Zitrau ‚und zwangen ihn, über 
die Berge mit Verluſt feined Gepäds und Schießbedarfs 
einen langen. Umweg bis Bautzen zu machen. Der Ki 
nig rückte eilig bis Zittau vor, um Prinz Karin eine Schlachr 
zu liefern; da er ihn aber in einer zu feiten Stellung fond 
und ſahe, daß feine zahlreichen Feinde von allen. Seiten 
ber über ihn berfanen würden, fo überließ er das ſchleſi⸗ 
ſche Heer dem Prinzen Bevern und zog mit, einem Harſt 
gegen die Franzoſen und Kaiferlicyen in Sadıfen... 

. Sraufreidy hatte in den erften Srühlingstagen am Rhein 
wei Heere geſammelt. Das eine, unter Marſchall d' 
Eſtrées, follte gegen das Herzog⸗cumberlandſche ziehen; 
das andre, an feiner Spige den Prinzen GSoubife, ſich 
mit dem Executionsheer vereinen und in Sachſen e:ndrits 
gen. Die preußiſchen, am linken Rheinufer gelegenen Län. 
der wurden bald erobert. Hierauf ging Marſchall d'Eſtres 
über die Wefer, deckte den füdlichen Theil von Hannover 
und die Landgraffchaft Heffen mit feinen Senphaufen , 
ſchlug den Herzog von Cumberland bei Haſtenbeck und trieb 
ihn bis Stade zurück. Diefer Fürſt erlebte die Demüthigung, 
die Eapıtulation von Klofter Seven unterzeichnen zu müfe 
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- fen, worin verfprocdyen warb, daß bie Hülfsfchaaren nad) 
Haufe gehen, ein Theil hannöverifcyer Schaaren in Stade und 
der Umgegend eingelagert werben, die übrigen über die Elbe ger 
hen follten 1). Da fingen die Reidysfürften, die fid) mit Enge 
land und Preußen vereint hatten, anzu wanken. Der Here 
30g von Braunfchweig trennte fid) vom Bunde und ſchloß eie 
nen Vergleich, der das franzöſiſche Heer, folange der Krieg 
dauerte, in: Beſitz von Braunfchweig und Wolfenbürtel 
ſetzte. Der Landgraf von Heſſen folgte dieſem Beiſpiel. Mit⸗ 
bin Eonnten die Franzoſen ihre Hauptmacht gegen den Ad» 
nig von Preußen richten. Marſchall Richelieu, der bes 
Marſchalls d'Eſtrées Stelle bekommen hatte 2), begab 
ſich gegen Magdeburg und bedrohte dieſe Stadt mit einer 
| Belagerung, während feine Scjauren die Um⸗ 
20. Sept. gegend verwüfteten. Zu gleicher Zeit rückte 
Maria Soubife bis Erfurtvor. Zu Eiſenach 
ſchloß er fid an das Reichsheer unter dem Prinzen von 
Sachſen-⸗Hildburghauſen; und mitden Verſtärkungen, welr 
che ifm KRicdhelieu fendete , hatte er 80,000 Mann 3). 

Im Verlauf diefer Unternehmungen fielen die Schwe—⸗ 
den in Preußiſch Pommern ein, und 100,000: Ruffen un 
' ter Feldmarſchall Aprarin verfuhren angriffee - 

5. Zul. weife. Dreißigtaufend Mann eröberten umter 
| Eermors Anführung, nady einer Beſchießung, 
Memel, f ſchloſſen fid) hierauf an den Hauptharft, der ſich in 
Preußen ausbreitete, und bie gräulichſte Unbill verübte 
Marſchall Lehwald wagte, den Befehlen des Koͤnigs ges 
maäß, wiewohl er nur 22/000 Mann hatte, bei Jägern⸗ 


1) Oeuvr. posth. III, 6. — Smolle 7. — NMemoirs of the 
Duke of Cumberland. 


3) D’Efirees ward durch Hofränke abgefet; ehe män feinen 
ge erfuhr. Voltaire, Precis du sieele de Louis XV. — 
Archenbolz. — buic⸗ 


3) oenm. posth. III, i91 — 203, 
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dorf eine Schlacht , wo er anfangs einige Vor⸗ 
theile erhielt, endlich aber fi ch nad) Wehlau 30. Aug. 
zurückziehen mußte 1). 

Prinz Bevern hatte Gorlit beſeßt, um Schleſien zu 
decken, und die Oeſtreicher hatten ihr Lager bei Auſſig ge⸗ 
ſchlagen. Ein preußiſcher Poſten, welcher den Holzberg 
beſete, ward von Nadaſti genommen, und Winterfeld 
blieb in. dem Gefecht. Friedrich hatte fid) in Hinſicht 
Schleſiens ganz auf den Kopf und die Thätigkeit dieſes 
Heerrführers verlaffen, nad) deffen Tode Prinz Bevern 
sicht. mit Erfolg gegen Prinz Karls überlegne Macht käm⸗ 
ofen konnte 2). Zu allem Unglück zieht ned) der öſtrei⸗ 
chiſche Heerführer Haddick mit 6000 Mann Beiterei aus 
Schleſien ab, durdy die Mark Brandenburg nad) Berlin, 
welches er brandfchagte. . Sriedrid, eilt feiner Hauptſtadt 
zu Hülfe und das Bundesheer nützt diefe Bewegung, um 
in Sachſen weiter vorzudringen. Prinz Hildburghaufen geht 
an der Spitze eines bedeutenben Heers bei Weißenfels über 
die Saale, und treibt Marſchall Keith nad) Leipzig zurück, 

In diefer mißlidyen Lage zeigte der König von Preu⸗ 
Ben feine außerordentlichen Gaben in ihrem ganzen Um— 
fange. Als Haddig aud Berlin fort war, ‚ging Friedrich 
ſchnell wieder nad Sachſen, entſetzte Marſchall Keith , trieb 
den Feind über die Saale zurüc, und zog gegen den Prin« 
zen Soubife, der bis Micheln vorgedrungen war. «Der König 
beſetzte Schortau , entfdyloffen , eine Schlacht zu hefern, da 
bie Verbündeten eine ſchlechte Stellung genommen hatten. 
Aber in der Nacht nahm Soubife eine vortheilhaftere, und 
Sriedridy gabfeinen Plan auf, z0g ſich oberhalb Roßbach zus 
rück, einem Dorfe , weldyes eine der Seiten des preußifchen 
Heergs deckte, deffen andere Seite ſich an Bedra lehnte. Ein 


- 2) Oeurr. posth.: III, 248. — Müller. 


a) Ocurr. posth. III, 194. 
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abhängiger Boden, an weldyem unten der Schortaubach fieß, 
lief die Fronte entlang. on 

Die Verbündeten, weldye zwei Mahl fo ſark, als die 
Preußen waren, hielten ſich des Siegs verſichert. Sie 
äußerten ausnehmende Freude und ſchienen nur ihre Beu⸗ 
te ſich nicht entgehen laſſen zu wollen. Sie brachen ihr 
Lager ab; um 11 Uhr Morgens ſtellten fie fid) 

5 Nov. auf der rechten Seite des preußiſchen Deere in 
Schlachtordnung. 

Friedrich II. benutzte den Boden zu einer der ſonder⸗ 
barſten Bewegung, welche die Jahrbücher der Kriegskunſt 
aufführen. -.: Er hatte fein Lager auf einem ſchmalen, zab- 
Fichten‘ unb Tangen Berge, der ſich fchroff oberhalb Roß⸗ 
bad) , in deſſen Schloſſe fein Hauptquartier war,‘ erhob. 
Sein Fußvolk fand auf. zwei Linien am äußerſten Rande 
der Höhe, die Reiterei auf einer Linie dahinter. Um 10 
Uhr Morgens beſtieg Friedrich den Schloßthurm, die Be- 
wegungen des Feindes zu beobachten. Er bliebeine Stunde 
dafelbft, forderte dann fein Mittagsmahl und aß mis viel 
Luft 1): -Umiein Uhr ſtieg er wieder hınauf und ſah bald, 
wie die. Spitzen der feindlichen: Heerfäulen feine linke Seis 
te entlang, und langſam in den Mücken des preußifchen 
Heers zogen. Er flieg herab, ließ die Zelte abbredyen und 
gab Seidlitzen Befehl, mit:;der Reiterei nach Reichardse 
werben vorzurücen, das Fußvolk ſollte ihr abtheilungswei« 
fe folgen. 

Als. die Heerführer ber Verbündeten die Preußen ihre 
Zelte fo- haftig abbredyen ſahen, meinten fie, fie wollten 
fid) zurückziehen und entfenderen ihre Neiterei, ihnen den 
Weg zu fverren. Unfern von MReichardiwerben begann - 
ein furchtbared Schießen, und Seidlig ftürzte von den Ans 
höhen herab mit der Neiterei auf die Spiben der Meere 
fäulen. Die franzöfifchen ſchweren Reiter und Gensd'ar⸗ 


1) Brief Dortes, nachmahligen Lord Dovers in den Military 
miscellany. I, 146. 


L) 
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men wurden in mehreren Hurten nad) einander zerſprengt 
und auf ihr Fußvolk zurück gewborfen. In dieſem Augen⸗ 
blick rückt das preußiſche Fußvolk in Schlachtordnung an, 
und vollendet die Niederlage. durch wüthende Std: und 
Slintenfdyüffe Im weniger ald einer halden Stunde muß 
das Bundesheer das Schladytfeld räumen. Das preußi⸗ 


ſche Heer, das kaum halb zum Fechten gekommen war, 


"verlor nicht mehr als 300 Mann. Die Verbündeten hate 


ten 4000 Todte und Verwundete, verloren 7000 Gefan— 
gene, worunter eilf Generäle waren, 63 Kanonen, und 
22 Fahnen. Die einbrechende Nacht hinderte Friedrich, 
den Feind zu verfolgen, der ſich nach Erfurt zurückzog, 
bloß von einigen Huſaren-⸗Haufen geneckt, weldye viel Ges 


_ fangene machten 1). 


In Schlefien hatte Prinz Bevern, der mit nur 25,000 
Mann 90,000 die Spike biethen follte, fidy unter die Ka— 
nonen von Breslau zurücziehen müſſen. Prin; Karl las 
gerte hinter der Lohe, dem preußifdyen Heer gegenüber. 
und entfendete Nadaſti, Schmweidnig zu befagern. Diele 
Seftung , weldye am 27. Det. umzogen wurde, capitulirte 


am 11. Mov. Der Befehlshaber und die 6000 Mann ſtar⸗ 


fe Beſatzung wurden gefangen genommen. Nachdem Na⸗ 
dafti wiederzum Hauptheere geftoßen war, eilte der Prinz 
von Lothringen, weldyer wohl wußte, daß der König von 
Preußen heranzog, den Prinzen Bevern anzugreifen. Nach 
einem beißen Gefecht zogen fid) die Preußen in der Nacht 
durdy Breslau zurück, und ließen 6000 Mann dafelbft zus 
rüd, Tags darauf wurde Prinz Bevern bei einer Felder⸗ 


tundung gefangen 2). Kyau, dernunden Befehlübernahm, 


ı) Oeuvr. posth. IN, 214.--Warnery 232. Milit. mise. 1. 
148. — Archenholz 56. — Histoire du regne de Marie- 
Tber. 126. ' 


2), Prinz Bevern ward von der Raiferinn Königinn mit. viel 
Achtung behandelt. Sie zeigte fich in diefem Fall um fo 
edler, da Friedrich durch firenge und erniedrigende Be 
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abhängiger Boden, an weldyem unten der Schortaubach eb, 
lief die Sronte entlang. or 

Die Verbündeten, weldye zwei Mahl fo Rat, als bi 
Preußen waren, hielten fidy des Siegs verfichert. Sie 
äußerten ausnehmende Freude und ſchienen nur ihre Weis 
te fich nicht entgehen laſſen zu wollen. Sie brachen ihr 
Lager ab; um ı1 Uhr Morgens ſtellten fie fi) 

5. Nov. auf der rechten Seite des preußtfdjen Deere | in 
Schlachtorduung. 

Friedrich II. benutzte den Boden zu einer der fönbere 
barften Bewegung, weldye die Jahrbücher der Kriegskunſt 
aufführen. -.: Er hatte fein Lager. auf einem. ſchmalen, zak 
Fichten‘ und Tangen Berge, der ſich fchroff oberhalb Moßk 
bach), in deſſen Schloſſe fein Hauptquartier war,‘ erhob. 
Sein Fußvolk fand. auf. zwei Linien am. äußerſten Nande 
ber Höhe, die Reiterei auf einer ‚Linie dahinter. Um a0 
Uhr Morgens beftieg Friedrich) den Schloßthurm, die Be- 
wegungen des Feindes zu beobachten. Er blieb eine Stunde 
dafelbft, forderte dann fein Mittagsmahl und aß mis viel 
Luk 1). Um ein Uhr ftieg er wieder hinauf und ſah bald, 
wie die Spitzen der feindlichen. Heerfäulen feine linke Sei- 
te "entlang , und langfam in den Mücken des preußifchen 
Heers zogen. Er flieg herab, ließ die Zelte abbredyenund 
gab Seidligen Befehl, mit der Reiterei nach Reichards⸗ 
werben vorzurücen, das Fußvolk follte ihr abtheilungeweis . 
fe folgen. 

Als die Heerführer der Verbündeten die Preußen ihre 
Zelte fo baftig abbrechen ſahen, meinten fie, fie wollten 
ſich zurückziehen und entfenderen ihre Reiterei, ihnen den 
Weg zu fperren. Unfern von Meichardöwerben begann 
ein furchtbares Schießen, und Seidlitz flürzte von den Ans 
höhen herab mit der Neiterei auf die Spiben der Meere 
fäulen. Die frangöfifchen fdyweren Reiter und Gensd'ar⸗ 


1) Brief Dorkes, nachmapligen Lord Dovers in ben Military 
miscellany. I, 146. 


v 


Warie Therefi. 257 


men wurden in mehreren Hurten nad) einander zerſprengt 
und auf ihr Fußvolk zurück gewborfen. In dieſem Augen⸗ 
blick rückt das preußiſche Fußvolk in Schlachtordnung an, 
und vollendet Die Niederlage. durch wüthende Stück. und 
Flintenſchüſſe In weniger als einer halden Stunde muß 
das Bundesheer das Schlachtfeld räumen. Das preußi⸗ 


ſche Heer, das kaum halb zum Fechten gekommen war, 


verlor nicht mehr als 300 Mann. Die Verbündeten hate 
ten 4000 Todte und Verwundete, verloren 7000 Gefan⸗ 
gene, worunter eilf Generäle waren, 63 Kanonen, und 
22 Fahnen. Die einbrechende Nacht hinderte Friedrich, 
den Feind zu verfolgen, der ſich nach Erfurt zurückzog, 
bloß von einigen Hufaren-Paufen geneckt, welche viel Ges 


fangene madıten 1). Ä 


® 


In Schleſien hatte Prinz Bevern, der mit nur 25,000 
Mann 90,000 die Spike biethen follte, fidy unter die Ka— 
nonen von Breslau zurüdziehen müſſen. Prinz Karl las 
gerte binter der Lohe, dem preußifchen Heer gegenuber. 
und entfendete Nadaſti, Schweidnig zu befagern.: Diele 
Seftung, weldye am 27. Oct. umzogen wurde, capitulirte 


.amı1.Rov. Der Befehlshaber und die 6000 Mann flare 


Ee Befapung wurden gefangen. genommen. Nachdem Nas 
dafti wieder zum Hauptheere geftoßen war, eilte der Prinz 
von Lothringen, weldyer wohl wußte, daß der König von 
Preußen heranzog, den Prinzen Bevern anzugreifen. Nady 
einem heißen Gefecht zogen fid) die Preußen in der Nacht 
durdy Breslau zurüf, und ließen 6000 Mann dafelbft zus 
rück. Tags darauf wurde Prinz Bevern bei einer Felder⸗ 


kundung gefangen 2). Kyau, dernunden Befehl übernahm, 


1) Oeurr. posth. III, 214. Warnery 252. Milit. mise. 1. 
148. — Archenholz 56. — Histoire du regne de Marie- 
'Ther. 1326. | 


2) Prinz Bevern ward von der Kaiferinn Königinn mit viel 
Achtung behandelt. Sie zeigte ſich in diefem Ball um fo 
edler, da Friedrich durch firenge und erniebrigende Ber 
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führte die Trümmer des Heers nach Slogau 2). Zwei: 
Tage darauf ergab ſich Breslau ohne Widerſtand. So er⸗ 
hielten denn die Oeſtreicher Schleſien größtentheils wieder. 
Indeſſen kam Friedrich heran, um eine Schlacht zu liefern. 
Sein Heer war nur 30,000 Mann ſtark und der Feind naun⸗ 
te es verächtlid) die potsdamer Wadıtparade. Dauns Alte 
ſicht, daß Mangel an Lebensmitteln. und firenge Jahrszeit 
den ‚König. von Preußen zum. Rücdzug zwingen. würden, 
wurde ald zu zagbaft verworfen. Prinz Karl verließ fein 
bresfauer Lager, rücfte vor und nahm jeine Stellung bei 
Liſſa. Am 4. Der. nahm Sriedridy Neumark, weldyes ein 
leichter. Schaarenharft-befegte ; ımd am 5. früh traf er feie. 
ne Verfügungen zu einem Gefecht. Als die Vorhut einen 
in Born ftehenden fädhfifchen Harſt geworfen hatte, ſetzte 
fid) das preußifche Heer in Bewegung. Der König fpreng« 
te mit feinen Huſaren nad) einer Reihe von waldichten Hü⸗ 
gein, weidye der Stirn des öftreichifchen Deere gleich Tief, 
und erforfchte von diefem Punct aus ihre Stellung. Da 
er bie Natur des Bodens, wo er’ häufig feine Scyaaren 
geübt hatte, vollfommen kannte, fo beſchloß er , feinen Haupt⸗ 
ongriff auf den linken Zlügel des Feindes, welcher die übrie 
gen Linien beftrich, zu machen. Augenblidlidy wurde die 
Drönung der Entwicelung der preußifchen. Streitfäulen 
umgefehrt: 2). Prinz Karl, weldyer gemeint hatte, ber 
Angriff werde auf feinen rechten Flügel gerichtet werden, 


- handlung der Gefangenen feine großen Eigenfchaften, be⸗ 
ſchmitzte. Prinz Bevern fchrieb nach feiner Gefangenneh⸗ 
mung an den König, erhielt aber keine Antwort. Er bot 
ein Löfegeld, um wieder zu Friedrich zu fommen.. Marie 
Therefie nahm keines und gab dem Gefangenen die Freie 
beit obne.alle Bedingung. Historie du regne de Mar. Th, 


1) Oeuvr. posth. III, 224. — Archenholz. 66. — Warnery 
225. — Müller. — Lloyd. 


3) Darauf ſcheint .den König Epaminondas Bewegung bei 
Leuetra gebracht zu haben. Friedrichs Schaan mar Be 
ſehr geläufig. Oeuvr. posch, U, as53 
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Mare Therfi, 4859 
hatte mehrere Barfte und feinen Nachhalt dahin geitent. 
Daun fogar, der dody umfidjtiger war, hielt die Bewegung 
der Preußen für einen Rückzug und fagte zum Prinzen: 
„die ziehen ab; laffen wir fie 1)! “ Aber der König, 
weldyer die Höhenreihe mit feinen Huſaren befegte, konnte 
die Bewegungen des Feindes beobadıten , der von den 
feinigen unmöglich etwas fehen Eonnte. Schon war bıe 
Nlinke Seite der Deftreicyer umgangen, ebe fie es nur nody 
gemerkt hatten. Prinz Karl verfuchte umfonft , feinen linken 
Slügel zu verftärken. Nadaſti, der biefen Theil des Heeres 
befehligte, rannte die preußifche Neiterei Präftig an, wenden 
te ſich und entblößte das Fußvolk. Die öftreihiichen Ges 
sierale wollten eine der preußifchen gleichlaufende Linie bil« 
den , wurden aber durch einen Rückzug aufeiner Hoͤhe, wel⸗ 
che ihre Stellung beftrid) , daran gehindert. Sie fammels 
ten ihre Schaaren mehrere Mahle und firitten hartnäckig 
um das Feld. Den legten Verſuch machten fie in bem Dor⸗ 
fe Leuthen, welches mit Scyanzen unıgeben war, und um 
weldyes lange geftritten ward. Endlich wurden die Deftreis 
her herausgeworfen. Dennoch fammelten fie ſich wieder hine 
ter den Gräben. Da nahın fie ein Theil der preußifchen Neiterei 
rechts in die Seite, und brachte ſie in völlige Unordnung. Ganze 
Battaillone wurden niedergehauen oder gefangen und das übe 
vige Heer entfloh über die Brücken bes Flußes bei Scyweibniß. 

Die Deftreicher hatten an Todten und Verwundeten 
bei 7000, an Gefangenen 20,000. 134 Kanonen, 59 Fah⸗ 
nen, das ganze Gepäck und die Kriegscaffe fielen den Preu⸗ 
fen in die Hände, weldye nur 5000 an Todten und Vers 
wundeten zählten. Am 10. capitulirte Breslau; 17,635 
Gemeine , 686 Hauptleute und 13 Generale wurden Kriegs⸗ 
gefangene. Liegnit harte bald daſſelbe Schickſal, und 
Schweidnitz, die einzige Feſtung, weldye die Oeſtreicher 
noch hatten, wurde von den Siegern gefperrt 2). 

‚») Oeurr. posth. 111, 258. u 
2) "Histoire du regne de Marie Thörise 131, = Deu, 
Re 
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. Das Ende des Feldzugs war für die Verbündeten als 
Ientbalben unglücklich. Die Ruſſen verließen nad) dem 
Siege bei Jägerndorf plöplid) ale ihre Eroberungen, Mes 
mel ausgenommen, und zogen fich jenfeits ihrer Gränze. 
Nun Eonnten die Preußen ihre Kraft gegen die Schwer 
den wenden, bie fie nicht nur aus Preußiicd - Pommern 
jagten, fondern auch unter bie Kanonen von Btralfund 
zurück trieben. 

Nach dem Tage bei Roßbach zog Marſchall eichelien 
eiligſt aus Magdeburg, und wendete ſich nach Hannover. 
Der Herzog von Cumberland hatte ſich nach England zurice 
begeben, und dem Prinzen Ferdinand von Braunſchweig, 
der in Friedrichs Schule die Kriegskunft eriernt, den Bee 
fehl der in Großbritanniens Solde ftehenden Hülfsfchaar:n 
überlaſſen. Richelieu's fürchterliche Erpreffungen im Hans 
növerſchen, und feine Verſuche, die Hannoverauer und 
Heſſen zu entwaffnen, dienten zum Vorwand , die Capıtus 
lation von Klofter Seven zu brechen, die weder von Franke 
reic) , nody von England genehmigt worden war. Prinz 
Serdinand achtete nidyt auf die Befehle feines Bruders, des 
Herzogs von Braunſchweig, der ibm feine Schaaren wies 
der abforderte, und begünftigte fo durch veritellten Zwang den 
kriegeriſchen Much feines Meffen. Der Landgraf von Hefe 
fencaffel brach feine Unterhaudlungen mit Frankreich auch 
ab, und knüpfte ſeine Verhältniſſe mit Preußen und Eng⸗ 
and wieder an. So wurden denn die Hülfsſchaaren wie⸗ 
derum in Stade geſammelt. Durch einen preußiſchen Harft 
verftärkt, jagten fie die Sranzofen faft aus dem. ganzen Here 
zogthum Lauenburg und einem Theile der. braunfdyweigifcyen 

Befikungen; aber die ſchon weit vorgerücte Jahrs⸗ 
Decemb. zeit binderte fie, ihre Vortheile weiter zu ver. 
folgen , und beide Meere bezegen ihr Winterla⸗ 


posth. ch. 6. — Archenholz ©. 70. — Warnery ©. „59 
u — Military miscell, — Dauns Leben ©. 167. — Mölen, 
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ger, die Franzoſen im Kurfürſtenthum; die Hüſfsſchaaren im 
Herzogthum Luneburg 1). 

So endete dieſer ſonderbare und merkwürdige Feldzug, 
der wegen der vielen wichtigen Schlachten, wegen der da⸗ 
bei aufgebothenen bewundernsmwürdigen Kriegskunſt; wegen 
der mannigfaltigen Ereigniffe und des überrafdyenden Glücks- 
wechſels vielleidyt der ausgezeichnetfte in der Geſchichte ift. 
Die Deftreicher, anfangs durch der Preußen überlegene . 
Gewandtheit niedergehalten , erheben fid) wieder und alles 
gelingt ihnen über Erwarten; 40,000 Mann Hülfsſchaa⸗ 
ren werden unthätig Beinahe gefangen ; die Franzoſen find - 
Meifter des ganzen Strichs zwifchen der Weſer und Elbe, 
der König von Preußen völlig gefchlagen, fein Heer von . 
ſechs Mahl ſtärkern Schaaren umſtrickt; Scylefien, wel⸗ 
ches ihm ſo viel Geld und Blut koſtete, wird ihm genom⸗ 
men, ſeine Länder allenthalben entriſſen, ſeine Hauptſtadt 
gebrandſchatzt. Aber in dem Augenblick, wo ſein Sturz 
umermeidlich ſcheint, bewirkt fein mächtiger Geiſt einen 
unerhörten Glückswechſel; mit einem Schlage ſinkt Frauk⸗ 
reichs Macht; durch das Glück der preußiſchen Schaaren 
ermuthigt, ergreifen die Hannoveraner die Waffen wie 
der; die fiegenden Ruſſen ziehen ſich wie befiegt zurück, 
bie Schweden verlieren ihre Eroberungen und fogar einen 
heil ihrer Befitungen; das öſtreichiſche Heer wird faft 
vernichtet, und 17,000 Mann ſchwache Weberbleibfel von 
"100,000 werben pon den Siegern bis mitten indie Erblän« 
ber verfolgt. 

Marie Therefie mußte ein neues Beer fchaffen. Der 
ungeheure Aufwand, den fie machen mußte um Waffen, 
"Speicher und Gepäck, weldye in Feindes Hand gefallen 
waren, zu erfegen, waren ihrem, ohnedieß fdyon durd) den 
vorigen Feldzug und die nach Petersburg, um die Mitwirz 
Eung der Kaiferinn zu erhalten, gegangenen Summen, er⸗ 


ı) ——— — des von Prinzen Ferdinands von Braun⸗ 
ſchweig befehligten Bundesheers. 
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(höpften Schatze fehr Tätig. Sie ward nicht mehr von 
der Begeifterung der Engländer ungerftüßt, Des Königs 
von Preußen Sache war jept in England weit mehr Volks. 
angelegenheit, als im Anfange des letten Kriegs die Öftreis 
chiſche. Zwiſchen bem Iondoner und berliner Hof war ein 
Schutz⸗ und Trugbündniß, gefchloſſen worden, und Fried⸗ 
rich II. bekam faſt noch einmahl fo viel Hulfsgelder, als 
Marie Thereſie in ihrem groͤßten Unglück. Sn den Staats⸗ 
berathungen Englands war.eine.merfwürdige Veränderung 
vorgegangen. Der ſchlechte Ausgang des Kriegs und der 
Verluft von- Minorca hatten allgemeinen Unwillen erregt, 
Der Herzog von Newcaſtle hatte das Staatsruder verlafr 
fen müſſen und Pitt hatte es, bekommen, der es damahls 
auf kurze Zeit behielt. Dieſer tadelte die Verhältuiſſe zum 
feſten Lande, und ihm widerfprad) der Herzog von Cum 
berland, der über Georg II. feinen Water, viel vermochte. 
Dem gemäß wurden Pitt und feine Freunde ab- 
5. April, gedankt, Aber der König Eonnte Beine andere 
Staatsverwefung einführen und England war 
zwei Monathe lang eigentlicy ohne Staatsrathr Endlid) 
bewirkie das Volfsgefdyreiund der mißliche Stand der Din 
ge eine Annäherung zwifdyen den Parteien des Prinzen von 
Wales, des Herzogs yon Mewcaftle und Pitts. Der Here 
509 Fam wieder an die Spitze des Finangdepartements , Pitt 
übernahm die der auswärtigen Ungelegenheiten mit der ober: 
ſten Leitung des Kriegs. Er hatte das Vertrauen bes Volks, 
und erwarb fid, des Monarchen Adıtung und Wohlwollen 
dadurd) , daß er feine Abfichten in Hinſicht ber auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten forderte. Er gab ber Regierung eine 
den Zeitbedürfniffen gemäße Kraft; alle Parteien vereinige 
ten fid) um ihn; erfammelte Schaaren, um das hannöver⸗ 
fdje Heer zu verftäiken, und war ım Stunde, die ftolje 
Dorausverfündigung: „daß Amerika in Deutfchland werde 
erobert werden,’ wahr zu machen. | 
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Feldzug von 1758. — Slück der Ruſſen. — Einnahme von 
Schweidnitz, und Einbruch des Königs von Preußen in 
Mähren. — Belagerung von Dlmüg. — Dauns Plan, 
Sachſen wieder zu nehmen, — Zorndorfer Schlacht. 
Der König von Preußen kehrt nach der Lauſitz jurũ— 
Belagerung von Reiſſe. — Weberfau von Hochlircen. 
Neue Unternefmungen Dauns wegen Sadhfens. — Die 
Heere beziehen die Winterlager. — Laſch und Laudon 








Sa den erften Tagen-bdes Februars ward ber Feldzug von 
Weſtphalen aus eröffnet. Graf Elermont, welder den 
frangöfifchen Heerbefehl übernahm, fand alles in der Größe 
ten Unordnung. Aber feine Gegenwart bewirkte feine güns 
flige Veränderung. In weniger ald einem Monath entrig 
Prinz Ferdinand von Braunfchweig , von einer Verfärkung 
durch Prinz Heinrich unterftügt, den Franzoſen ifre Erobe, 
ringen ns fie, mit Verluft von 10,000 Mann wie⸗ 
* ia. 33 * 
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Düffeldorf wurde ſchon nady einer fecdhStägigen Belagerung 
erobert. Diefe Reihe von Unfällen machte, daß Graf Cler⸗ 
mont abgerufen und der Feerbefehl dem Marfcyall Contas 
des übergeben ward. Diefer entfendete den Prinzen Sour - 
bife mit dreißigtaufend Mann, um von Kaffel her eine Di⸗ 
verfion zu machen. Nachdem er bei Sonderöhaufen 7000 
vom Prinzen von Ifenburg angeführte Heſſen geſchlagen, 
eroberte Soubiſe die Tandgraffchaft größtentheild und bekam 
auch den füdlichen Theil von Hannover wieder. Diefe Dir 
verfion zwang Prinz Ferdinand; wieder über ben Rhein 
zu geben, was aud) ohne Verluſt geſchah, wiewohl ihn 
Contabes fehr drängte. Einige Tage darauf‘ fchloffen ſich 
12,000 Engländer unter dem Herzog Murlborougb an ihn, 
Er zwang den Feind unsbhdrig zu bleiben, ob er gleid) ſtets 
überlegen war, und in Hannover und der Tandgraffchaft 
hatte er den Vortheil über ion. Am Ende des Feldzugs 
verlieh Soubife feine Eroberungen, um zwiſchen dem Rhein 
und Main fein Bauptquartier zunehmen, Contades yertheile 
te feine Schaaren zwifchen dem Rhein und der Maas. Prinz 
Ferdinand befegte Weftphalen und Niederſachſen und ſchlug 
ſein Hauptquartier in Münſter auf 1). 
Die Ruſſen eröffneten den Feldzug fehr glänzend. Im 
Januar nahm der General Fermor Königsberg, und vor 
"Ausgang bed Monaths hatte er Preußen größtentheil er 
obert, und ſchickte fi) an, durd) Brandenburg zu gehen, 
um fid) in Schleſien oder Sadıfen den Deftreichern anzu⸗ 
ſchließen. Aber feine erſchöpfte Caſſe und die verheerenden 
Krankpeiten, welche von Strapazen und Mangel herrühr⸗ 
ten, geſtatteten dem Wiener Hof nicht, ſein Heer vor An⸗ 
fang Aprils ins Feld rücken zu laſſen. Der König von 
Preußen hatte ſchon wieder zu handeln angefangen. Mache 
dem er fi) zum Herrn von Schweidnitz, wel⸗ 
16. April. dies er den Winter über umlagert hatte, ge⸗ 


1 


3) Oeuvr. posth. III, 275 — 284, 
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macht, war er plotzlich in Mähren eingefallen und Batte 
Olmütz umzogen. Dieß war für das Haus Oeſtreich ein 
 glüdlicher Vorfall. Die .fumpfigte Lage und der Umfang 
des Platzes machten die Umziehung fehr fchwierig Die 
Speicher des preußiichen Heeres waren fehr fern, und bie 
Zufuhr dürdy ein bergichtes‘ Land fehr ungewiß. Dazu 
wurden auch die Belagerungsunternehmungen felbft ſchlecht 
geleitet. 
Di Prinz Karl wegen des vorigen unglücklichen Feld⸗ 
zugs ben Heerbefehl aufgegeben hatte, fo benugte Daun, 
der ihn übernahm, alle Fehler des Feindes, den er zu bes 
kämpfen hatte. Er hatte Zeit gebabt, ein Heer von 50,000 
Mann zu fammeln; da ed aber nur aus Rekruten beftand, 
‘fo vermied er forgfältig jede Schlacht. Er fdylug fein La⸗ 
ger fünfzig Meilen von Olmüs in Leutomiſchl. Ron dort 
aus verftärkte er die Beſatzung immerfort; und mittelft fei- 
ner zahlreichen leichten Schaaren beunrubigte er die Preus 
Ben unaufhörlich. Nachdem er feine Soldaten mir beim 
Anbli des Feindes vertraut gemacht, rückte er bis Irano⸗ 
vis vor, als ſchicke er ſich an, eine Schlacht zu liefern. 
Zu gleicher Zeit fendete er die Marſchälle Laudon und Zis⸗ 
kowitz, eine Zufuhr von 3000 Wagen mit Lebensmitteln, 
die aus Schlefien durd) Zroppau Fam und ohne weldye 
bie Belageruag nid)t fortgefeßt werden konnte, aufzufangen. 
Sein Plan ward fo gut ausgeführt, als er entworfen war. 
Das. 12,000 Mann ftarte Geleite ward zerftreut, und die 
Zufuhr vernichter; nur 250 Wagen kamen in das Fönigfiche 
Lager, weßhalb diefer fidy aud) zurückziehen mußte, Fried⸗ 
rich burch zog Böhmen mit Blitzesſchnelle, und brachte fein 
grobes Geſchütz, feine Kranken und Verwundeten glücklich 
nach Glatz und gewann hierauf Landshut. 
Daun verfolgte die Preußen; aber ftart in Schleſien 
ſich einzulaffen, wand er fih nad) Sachſen, wo Prinz Hein⸗ 
richs Heer, weldyes nur 20,000 Mann ſtark war, durch 
das vom Prinzen von Zweibrüden befehligte Heer fid) auf 
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Dresden zurück zu ziehen gezwungen worden war. Die Rufe 
fen, die. in die Mark Brandenburg eingedrungen waren, 
belagerten damahls Küftrin. Daum fendete Laudon gegen 
Sranffurt an der Oder und fehrieb an Fermor, fi) auf 
keine Schlacht einzulaffen, bis in Sachſen ein großer 
Scylag gethan worden fei 1). Nun machte er Anftalt, 
bei Pilinig über die Elbe zu gehen, und Prinz Mein 
richs Heer , das vor Dresden lag, in den Rücken zu neh⸗ 
men, Sachſens Eroberung ſchien unfehlbar.; ‚aber der her⸗ 
‚anziehende König von Preußen bradıte feine. Plane in Vers 
wirrung, | 
Nach feinem ſchönen Rückzuge von Olmüp ließ Fried⸗ 
rid) den Markgrafen Karl Schlefien decken, zog it 20,000 
Mann gegen die Ruffen, weldyen Dohna nur wenig Schaa⸗ 
ren entgegen ftellen Eonnte. In zwanzig Tagen zog er 270 
u (engl.) Meilen weit, und ſchloß ſich in der Ge⸗ 
12. Aug. gend von Küftrin, welches ſchon in. Afche gelegt 
war, an Dohna. Unterhalb diefer Stelle, 8 
Meilen davon, ging er über die Oder. Hierauf zwang er 
.. Fermor, die Belagerung aufzuheben und griff 
25. Aug. ihn beim Dorfe Zorndorf an.. Nad). einem 
würhigen Kampf frug er einen entſcheidenden 
Sieg davon, weldyer die Nuffen zwang, fi) mis einem 
Verluft von 20,000 Mann nach der pohlniſchen Gränze 
zurück zu ziehen. nn nd 
Nachdem er unter Dobna’s Befehl einen unbedeuten⸗ 
den Beobachtungsharft zurüc gelaffen, kehrte er eben fo 
ſchuell, als er gekommen war, zurück, und ſchloß ſich in 
Großenhain an einen von Marfcdau Keith aus Schlefien 


3) Diefev Brief warb aufgefangen, und nach der zorndor⸗ 
« fer Schlacht fendete ihn Friedrich mit der Bemerkung 
zurück: „Sie thaten wohl, Zermor zu warnen, daß er 
gegen einen ſtolzen und veufchlagenen Feind, den Sie befs 
fee, als er, kennen, auf der Hut wäre; denn ex hatte 
Zerand gehalten, und if geſchlagen worden. Müller, 
.: Kote. EEE oo. . 
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geführten Harfl. Am ı2. October lagerte er bei Reichen— 
berg, und eröffnete feine Verbinduug mit dem Prinzen 
Heinrich. Seine erſte Sorge mußte hier ſeyn, Neiſſe zu 
Hülfe zu ziehen, welches die Oeſtreicher belagerten. Er 
brach fein Lager ab, und fette ſich bei Schönfeld Dauns 
Lager gegenüber, welcher die ftarfe Stellung bei Stolpen 
‚behauptete. Doc) vermied der Feldmarſchall forgfältig eine 
Schlacht. Als ihn Friedrich umgangen hatte, begab ſich 
Daun nach Liebau, und verſchloß wieder dep. Weg nad) 
Schleſien. Sein rechter Flügel lehnte ſich an Stromberg, 
fein linker berührte das Holz, welches bei Zauernig ante 
. fängt, und fein Nachhalt unter dem Prinzen von Baden⸗ 
Durlad) befegte Reichenbady, welches etwas hinter dem 
rechten Flügel lag. 

Zufolge dieſer Bewegung entfendete Friedrich. einen 
Harſt mis dem Befehl, Weißenberg zu nehmen, und ſchlug 
fein Lager 3 Meilen von den Deftreihern auf den Höhen 
auf. Sein Mittelpunct erfiredfte fich von Hochkirchen bie 
Medewig. Sein linker Flügel verlängerte fid) in Form 
‚eines Winkels von da bis nad) Kitlig bei Meiffenderg. Sein 
rechter Slügel, der auf der entgegengefegten Seite aud) 
“einen Winkel bildete, nahm eine vom Dorf. Hochkirchen 
beberrfchte, und durch ein enges Thal von Wäldern , welche des 
Feindes linken Flügel deckten, gefchiedene Kette von Anho- 
- ben. Das Thal bewäfferte ein Fluß, auch waren viel La— 
dyen da, deren Scyleußen vom preußifchen Geſchütz beftri- 
chen wurden. Hochkirchen, der höchſte Punct, war mit 
6 Battaillonen und einer Batterie von 15 Kanonen befegt. 
Ein Battaitton wurde an den Fuß der Anhöhe, in eine 
Mühle und erlidye Hütten gelegt, um dem Uebergang über 
den Bach zu wehren. Da aber die leichten. feindlichen 
Schaaren die Waldhöhen, welche längs des rechten Flü⸗ 
gels des Lagers ſich hinzogen, inne hatten, und die Schaa⸗ 
ren auf dem Stromberg den weißenberger Abtrab bedroh⸗ 
ten, fo ſchien die Stellung des preußiſchen Heers dem 
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Marſchall Keith fo wenig haltbar, daß er zum König fage 
te: „menn uns die Deftreidier indiefem Lager ruhig laffen, 
fo verdienen ſie gehenkt zu werben.“ Friedrich antwortete; 
„Wir wollen hoffen, fie fürdyten und mehr, als den Gal⸗ 
gen 1). Diefe anmaßende Zuverficht machte, daß er bie 
alfergewöhnlichfte Vorſicht vernachläſſigte. Daun Tief, 
um ihn defto eher zu täuſchen, als wolle er bloß vertheidi- 
gungsweife zu Werke gehen, viel Schanzen um ſein Lager 
ber aufwerfen. In der Nacht vom 13. aber verließ er feis 
ne Wachtfeuer, ließ von Bauern Bäume wie zu Verhaus 
en füllen, und ftellte fein Heer in drei Abtheilungen. Lau⸗ 
don hatte Befehl, mit den leichten von vier Battaillonen 
verftärften Schaaren und der ganzen Reiterei aus dem 
Holze zu kommen, um die Preußen bei Hochkirchen im 
Rücken und in der Seite zu faffen. Daun felbft wollte 
bad Fußvolk des linken Flügels nad) der Mühle führen; 
und Herzog Aremberg follte die Verwirrung des Feindes 
durdy einen Angriff auf den Iinken Flügel mehren, wähs 
rend ber Prinz von Baden-Durlach den weißenberger Ab⸗ 
trab bewältigte. Als die Dorfuhr 5 gefchlagen hatte, bes 
gann der Angriff, Won der SFinfterniß und ber Madyläfe 
figfeit der Vorpoften begünftigt, fallen die von Daun und 
Laudon geführten Harfte über das feindliche Lager ber, er⸗ 
greifen fein Geſchütz, dringen in die Zelte, laſſen alle, 
die im Schlafe verfunfen find, oder nicht entfliehen koͤn⸗ 
nen, über die Klingefpringen,, und ftehen mit Tagesanbruch 
mitten in den preußifcyen Linien in Schlachtordnung. 

Ein minder Erieggeübtes Heer, als Friedrichs, wäre vers 
nichtet gewefen. Aber auf ben erften Lärmſchlag flürzen 
feine Soldaten zu den Waffen und ftellen fid) in Ordnung, 
fo gut es die Ueberraſchung und die Finſterniß erlaubte 
Der König felbft ftellte fi an die Spige von 3 Brigaden 
und umging Hochkirchen, den Feind in der Seite zu fafr 


1) Archenholz, ©. 131. 
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en. Er mußte ber Uebermacht weidyen. Selbft von Oeſt⸗ 
reichern eingefchloffen, ward ernurvon feinen wadern Aus 
faren befreit. Seine Standhaftigkeit verließ ihn nicht; 
er war allenthalben zugegen, und theilte fein Feuer dem 
Scyaaren mit. Marſchall' Keith und Prinz Mori, von 
Anbalt-Deffau fuchten an der Spige einiger Battaillone, 
in Hochkirchen einzudringen und ihr Geſchütz wieder zu 


“bekommen. Vergebens! Der Marſchall blieb und Prinz Mo⸗ 


riz ward gefährlicd, verwundet. Inzwiſchen ward Hochkir⸗ 
dyen der Gegenftand eines würhenden Kampfes. Die Preu« 
fen nahmen es, wurden aber wieder berausgemorfen. Der 
König wollte. nun mit feinem Iinfen Slügel den legten Vers 
ſuch madyen , aber Fürſt Aremberg , der mit dem öſtreichiſchen 
rechten auf diefen Theil der Linie fiel und die Schanzen 
nahm , binderte ihn. Nun war Hochkirchen unwiderbring⸗ 
lich verloren. Friedrich berief feinen Abtrab von Weißen⸗ 
berg zurück, der ſchen den Prinzen von Baden zurückge⸗ 


‚trieben hatte, und mit dem Zupvoif und dem von der Rei⸗ 
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terei geſchirmten Gepäck in die Ebene herablam, Obwohlt 
mehrmahls von der oͤſtreichiſchen Reiterei angerannt nahm 
er ſeinen Rückzug doch in guter Ordnung und beſetzte die 
bauzner Höhen, kaum zwei Meilen vom Schlachtfelde 1). 

Das Gefecht hatte fünf Stunden gedauert. Die Defts 
reidyer verloren 8000 , die Preußen 9000 Mann letztere 
größtentheils ihr Gepäck, 100 Kanonen und 30 Bahnen. 
Spre meiften Generale wurden verwundet, Der König 
ſelbſt befam eine Quetſchung und ein Pferd ward ihm un: 


2) Der König von Preußen bat in einem damahligen Bericht 
den Ueberfall von Hochkirchen für ein Vorpoſtengefecht 
ausgeben nollen. In feiner Gefchichte des fiebenjährigen 
Krieges geht er leicht über feine Nachläſſigkeit Hin, und 
gibt feinen Verluſt nur 5000 Mann an. Oeuvr. posth. Il, 
326. — Lloyd Il, 105. — Archenholz. 140. — Warnery 
279. — Müller. — Yemtliche Berichte der öftreich. Anfüb⸗ 
ver in der brüffler Zeit. und in Gentleman’s Mag. 1758. 
— Dauns Leben. — Laudons Lebensgeſch. 96. 
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ter’ dem Leibe erfchoffen. Zwei Pagen fielen an feiner Geis 
te. Bein Schwager, Prinz Franz von Braunfdyweig, 
blieb aud) in der Schlacht. Was aber Friedridy am meis 
ften fdjmerjte, war Keiths, feines Freundes, Werluft, 
deffen Leichnam von Daun in der Kirche zu Hochkirchen 
ausgeftellt und mit allen Eriegerifchen Ehren beftattet ward 1). 

Der Wiener Hof erwies dem fiegreichen Heerführer 
freudeentzüct Ehre und Gnade. Die Kaiferinn dankte ihm _ 
‚in einen eigenhändigen Briefe; es warb ihmein Standbild 
errichtet ; die öftreidhifchen Stände fchenkten ihm 300,000 
Gusden zum Wiederfauf der Herrſchaft Ladendörf, eines 
von feinem Water verkauften Familienguts 2). Die Kais 
ferinn von Rußland 'bezeigte ihm ihre Achtung durch eis 
nen Degen mit goldnem Griff. Das öftreichifcye Waffen 
glück bewog Clemens XIII., zu Gunſten Marie Therefie 
end und ihrer Nachfolger, den vom Papft Silveſter II. 
dem heil. Stephan gegebenen, und auf Anſuchen Kaifer 
Sigismunds von der Foftniker Kirdyenverfammlung beftd- 
tigten Titel: apoftolifcyer König oder apoftolifcye Königinn, 
gu erneuern 3). 

' Die Niederlage der Preußen bei Hochkirchen hatte 
für die Oeſtreicher nicht gar fo vortheilhafte Folgen. Friebe 
rich 309 ben Prinzen Heinridy mit 7000 Mann aus Sad): 
fen, gewann Daun den Vorfprung ab und rückte auf Schle⸗ 
fin vor. Da ihn Daun nicht aufhalten Eonnte, fo Tieß 
er ihn durch einen Abtrab verfolgen und begab ſich nad) 
Sachſen, welches die Preußen Bis auf einige fefte Pläge, 
weldye belagert wurden, ganz räumten. Inzwiſchen rückte Wes 
bei nadıdem er die Schweden aus ber Mark Brandenburg 


ı) Meat mem, I, ı83 wo fehr angiepende Einzelpeiten 
ind 


» Histoire du regne de Marie Therese 158. 


5) Hist, du regne de M, Th, 144. — Muratori, XII, 73. 
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gejagt , in Sacıfen ein und Fam Torgau zu Hülfe. Doh⸗ 
na, der gegen bie Ruſſen aud) glücklich gemefen war, ſchloß 
fidy an Wedel und entfegte Leipzig. Der König felbft zwang 
den tftreichifchen Anführer Harſch, die Belagerung von 
Meiffe aufzuheben, und ging wieder in die Laujiß; am 5. 
Nov. kam er wieder nad) Bauzen. Mithin mußte Daun 
Sachſen riumen. Er hielt fein: Winterlager in Böhmen, 
Das Kreisheer zog fi) nad Franken, die Ruſſen nad) 
Pohlen und Preugen, und die Schweden nad) Stralfund 1). 
. In dieſem Feldzug unterfiügten Daun vollfommen 
zwei Generale von fehr entgegengefehter Gemüthsart und 
Gaben, die fi) in der Folge ſowohl als damahls in Diens 
fien des Haufes Oeſtreich fehr ausgezeichnet haben. Dies 
fe Männer waren Laſcy und -laudon. 

Graf Laſcy war von Geburt ein Irländer uud Sohn 
ded Marſchalls Lafcy ,:der, vereint mir Feldmarſchall Mün⸗ 
nich-, die ruffifchen Meere im Türkenkriege unter der Mes 
gierung der Kaiferinn Anne fo ausgezeichnet befehligte. Er 
war 1715 ‚geboren. Nachdem er eine forgfältige Erzies 
hung genoffen ‚'befleifigte er fid) der Kriegstunft unter 
Münnich. Als Marie Therefie den Thron beſtieg, trat 
er: in: öſtreichiſche Dienſte. ein gutes Betragen, fein 
Muth ‚ fein Kopf erwarben ihm die Adıtung‘ feiner Vor⸗ 
nefegten und er ftieg ſchnell bis zum Oberſten. Stine Kennt⸗ 
niß der Kriegskunſt ‚, feine Wachſamkeit und Thätigkeit 
machten ihn Daunen bemerklich, und durch eine Art von 
Hof, den er ihm machte, durch fein einnehmendes Betragen 
mehrte er die gute Meinung die der Heerführer von ihm hat⸗ 
te. Im Anfang des fiebetjährigen Kriegs war er Oberfter 
geworden. Bald ward er durch Dauns Freunbfchaft, der ihn 
jederzeitzu Rathe zog, und ihm die wichtigften und kitzlichſten 


1) Hist. da regne de M. Th. 1365— 143. — Dauns Leben. 
VIII. — Oeurr. posth. Ill, 211. — Lloyd. «= Müller. — 


.» Yechenholz 7g — 146 Warnery aa —-387r - - 
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Aufträge anvertraute, Generalmajor. Wiewohl. er fehr 
- unternehmend war, und oft Daunen zu mehr Kraft und 
Entfdyloffenheit anregte, hatte er dod) viel Geiſtes gegen- 
wart und Kaltblütigkeit. Nie überfprang er aus Hitze 
die Gränzen der Klugheit. Er. varftand vollfommen bie 
Scyaaren. zu ordnen unb leitete die Bewegungen, welde. 
Daun erfonnen hatte, Er. war ordnungsliebend.und in allen 
Zweigen der Verwaltung bes Kriegswefens fehr ſparſam. 

Gideon Ernſt Laudon, der aus einer edlen Familie 
der Grafſchaft Apr in Schottland abflammen fol, die im 
vierzehnten Jahrhundert angeblich ſich in Liefland. nieder 
ließ, war 1716 zu Tootzen geboren. Sobald er waffe 
fähig war, trater in ruſſiſche Dienfte, Er war 'bei der Bela⸗ 
gerung von Danzig und wurde bei dem Meere, welches die 
Kaiferinn Anne 1734 nach den Niederlanden feudete, ans 
geftelt. Nach unterzeichnetem Frieden aber begaben fid) 
die Scyaaren, weldye bis zum Rhein vorgerüct waren, 
nad) dem Dnieper, um die Türken und Zataren, weldye in 
die füdlichen Landſchaften des ruſſiſchen Reichs eingefallen 
waren, zu befäampfen. In den Feldzügen von 1736 bis 
1739 diente Laudon unter Feldmarſchall Münnich und ftieg 
vom Cadet bi6 zum Premierlieutenant, Im Frieden. vers 
Nließ er.die ruffifchen Dienjte, um in öftreidyifcye zu treten. 
Da er nad Berlin ging, überredeten ihn einige Haupt⸗ 
leute, die mit ibm gegen die Türken gefodyten hatten, beim 
König von Preußen Gehör zu verlangen und um eine 
Compagnie anzufuchen. Friedrich Eehrte ihm den Rücken 
zu und fagte: „Sein Geſicht gefällt mir nicht." Er hatte 
dieß fehr zu bereuen, und geftand es aud) redlid). 

Der in Berlin abgewiefene Laudon bekam Empfehlungs« 
ſchreiben von dem Eaiferlicdyen Gefandten und begab fid 
1743 nadı Wien. Er wartete vorgelaffen zu werden, als 
Jemand ihn im Vorzimmer anrebet, um feinen Nahmen 
und fein Anliegen fragt, und auf feine Antwort ihm feine 
Dienjte anbiethet und in das Cabinet geht. Wenig Aus 
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genblicke nachher wird, Laudon eingeführt, und erfennt im 
feinem Sürfprecher den Gemahl Marie Therefiens. Er 
erhielt eine Bompagnie bei einem Freiharſt flavonifcher 
Panduren, weldye Trend errichtet, der Laudon in Rufe 
land Fannte und erfreut war, einen fo wadfern Hauptmann 
zu befommen. Als im Jahr 1744 Prinz Karl von Loth⸗ 
ringen feinen berihmten Uehergang über den Rhein mad)» 
‚te, war Laudon mir feiner Compagnie in dem erften Kat 
und feßte zuerfi den Fuß auf franzöfi ifdyen Boden. In es 
nem Scarmügel, welches ſchnell folgte, ging ihm auf 
der rechten Seite eine Kugel in die Bruft; die einzige 
Wunde, die et je befam. Er fank, ward gefangen und 
auf ein nahes Dorf gefchafft. Einige Tage darauf rückten 
die Deftreicher heran und die Panduren befreiten Laudon, 
der die Freude hatte, das Haus des Bauern, ju welchem 
man ihn gelegt und der ihm gut behandelt hatte, von ber 
Plünderung zu retten. Da das trenckiſche Regiment ım 
Frieden entlaffen worden war, fo ward es Laudon ſchwer, 
eine Majorftelle bei einem ©ränzregiment zu befommen, 
und er blieb in Kroatien, bis im fiebenjährigen Kriege fein 
Unternehmungsgeift ihn nach Wien trieb, Anftelung bei 
‚ einem in das Feld ziehenden Harft zu fuchen. Er war 
obne Abſchied gekommen und ſollte wieder nad) Kroatien 
gefendet werden, als er fo gluclidy war, dem Fürſten 
Kaunig zu gefallen, auf deffen Empfehlung er an der Spit- 
je von 800 Kroaten nad) Böhmen gefender ward. Kurz 
nach dem Tage bei Lowoſitz famer bei Feldmarſchall Dauns 
Heer an, und bei einem Rückzug entrann er allen von 
100 Grenadieren, die von den preußifchhen Huſaren in 
Stüden gehauen wurden 1). Im Jahre 1757 follte die- 
Heine Feſtung Hirfchfeld genommen werden. Laudon, der 
mit 300 Kroaten einen falfchen Angriff madyen follte, drang 
hinein; da aber der Hauptharſt zurück geichlagen ward, zog 
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er fid) in guter Ordnung zurüd, und nahm zwei Kano⸗ 
nen mit, die einzigen, welche feit Tanger Zeit den Preus 
fen abgenonimen wurden, Dafür ward er Oberſter. Waͤh⸗ 
rend der Belagerung von Prag that Laudon mehrere und 
ſtets die gewagteſten Ausfälle. Da er ſich an der Spibe 
der Kroaten immerfort auszeichnete, fo erhielt er mit dem 
Titel Generalmajor die Befehlöhaberftelle über 4000 Mann 
leichter Keiterei. Als fein Beftallungsbrief einigen preus 
ßiſchen Huſaren in die Hände gefallen war, fenbete Fried 
rich ihm denfelben durch einen Trompeter wieder und Tieß 
ibm dabei fagen, er freue ji), etwas zur Beforderung eis 
ne3 fo tapfern Offigterd beizutragen. Im April 1758 erhielt 
er den Marien Therejienorden. Er that viel bei dem An- 
griff der preußifchen Zufuhr, wodurch die Belagerung von 
Olmütz aufgehoben wurde. Auch den Plan, Hochlirdyen 
zu überrumpeln, half er mit entwerfen; und Daun fchrieb 
den Sieg in einem Brief an die Kaiferinn der Unerfchrof: 
fenheit des Fußvolks und den Bewegungen der von Lau— 
don angeführten Kroaten zu. Diefer flieg dadurch noch 
mehr. Im Jahr 1759 vertraute man ihm den Befehl eis 
nes befondern Meeres an, welches einſtimmig mit den Ruf: 
“fen wirfen follte ı). 

| Wie Laſcy hatte Laudon viel Verfchloffenheit. Sein 
Betragen hatte nichts Einnehmendes, fein Aeußeres fprach 
eine große Einfalt aus und er ſchien fehr Ealt; aber in der 
Schlacht ward er belebt. Gewohnt, leichte Schaaren 
anzuführen, war erunternepmend bis zur Tollkühnheit. Im 
Ganjen eignete fid) Laudon mehr, erwas kräftig und ſchnell 
‚auszuführen, als die vrelverflochtenen Unternehmungen ei⸗ 
nes Feldzugs zu leiten. 


1) Laudons Lebensgeſchichte. 
— — — 
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Marie Thereſie wird. mächtig von ihren Bundesfreunden. un« 
terſtützt. — Neuer Verfailled Vertrag. — Glück der 
Sranzofen. — Bewegungen bes öftreichifchen, vuffifchen 
und preußifchen Heers. — Schlacht bei Kunnersdorf und 
gänzliche Niederlage des Königs von Preußel. — Miß⸗ 
helligkeiten zwifchen den Defteeichern und Ruſſen. — Prinz 
Heinrich hindert fie, fi; an einander zu fchlteßen. — Fried⸗ 
rich erhebt fich von feinem Tall und deckt Niederfchlefien. 
— Der ruffifche Feldherr Soltitoff zieht fich nad Pohlen 
zucid. — Sriegsunternehmungen in Sachfen. — Dresdens 

ebergabe. — Feldmarfhall Dauns Bewegungen. — Ge: 
fecht bei Maren. — Winterfeldzug. | 


Das Jahr begann mit den günftigften Ausfichten für 
Marie TIherefie. Ihre Schaaren waren ftarf und im beften 
Stande. Daun hatte fie nad) und nad) für den Krieg ges 
bildet, und feine faft immer mit Erfolg gefrönten Unterneh» 
mungen hatten ihnen gezeigt, daß der Feind nicht unübers 
windlidy war. Diefer Zeldherr hatte ihr ganzes Zutraus 
en, umd fie erwarteten die Eroffnung des Feldzugs mit Un⸗ 
geduld, um die auf Hochkirchens Feldern gewonnenen Lor« 
bern mit neuen zu vermehren. Oeſtreichs Sache ward 
von den Verbündeten mit dem größten Eifer unterftüßt. 
Die Kaiferinn von Rußland verdoppelte ihre Zurüftungen ; 
Schweden that alles, was bei feiner ſchwachen Kegierung 
wöglid) war. Die Farholifchen Staaten in Deutichland 
©a 
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lieferten ihre Beiträge an Mannfchaft und Geld eifrigft; 
und gegen alle Gewohnheit war das Reichsheer in kurzer 
Zeit vollzählig. Frankreich aber fud;te vor allen, feinen 
jebigen Bundesgenoffen feine Hülfe angedeihen zu laffen. 
Die Einigkeit des verfailler und Wiener Hofs war feft ges 
gründet. Cardinal Bernis, der den Wunfd) geäußert hat⸗ 
te, ben Krieg beendigt zu fehen, war in Ungnade gefallen. 
Der Marquis von Stainville war, ald er von feiner Ge⸗ 
ſandtſchaft zurück Behrte, zum Herzog von Choifeul: ernannt 
und an die Spitze der Behorde der ausmärtis 
Le gen Angelegenheiten geftellt worden. Im Eins 
verftändniß mit der Mar quiſe von Pompadour 

hatte er einen neuen Bundesvertrag zu Stande gebracht, wo⸗ 
durch- ſich Frankreich verband, alles zu thun, um dem 
Haufe Oeſtreich wieder zur Grafſchaft Glatz und zu Schle— 
fien zu verhelfen, der Kaiferinn nad) ihrer eignen Wahl 
Berftand mit Menſchen und Geld zuleiften, alleinan Schwer 
den die Hülfsgelder auszuzahlen, wpvon Deftreidy bis da⸗ 
bin die Hälfte entrichtet hatte, und in Deutfcyland, fo 
lange der Krieg dauerte, 100,000 Mann gegen den Kör 
nig von Preußen zu halten. Auch hatte es dem Haufe 
Deftreid den Bejig aller am Miederrhein zu erobernden 
preußifchen Länder verbürge. Endlich hatte es feine Unter 
ſtützung bei der Erwählung bes Erzherzogs Joſeph zum rd» 
mifchen König und einer. Vermählung zwifchen einem ber 
Erzberzoge und der Prinzeffinn von Modena verfprochen. 
Dagegen hatte Marie Iherefie die Abtretung von Dftenbe 
und Nieuport, fo lange der Krieg dauerte, beftätigt und 
dem etiwanigen Erbrecht auf die Herzogthümer Parma und‘ 
Piacenza, weldyes ıhr durdy den gachner Vertrag zugeſi⸗ 
chert war, entſagt. 
Der Hülfe ſeiner Bundesgenoſſen gewiß und ſtolz auf 

ſein Waffenglück, ließ der Wiener Hof einen Reichsbeſchluß 
‚ergeben, kraft deſſen der Kurfürſt von Hannover, der Lande 
‚graf' von Heſſencaſſel, der Prinz Ferdinand von Braun—⸗ 
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ſchweig und die übrigen. Verbündeten des Königs von Preu⸗ 
Gen. mit der Reichsacht ‚bedroht. wurden, wofern fie nicht 
dem Bunde mit ihm eutfagteh und ihren Beitrag an Mann: 
fchaft und Geld, dem Keichstagsbefc;luß gemäß ‚. lieferten, 
Bei Eröffnung des Feldzugs griff. Prinz, Ferdinand, 
deſſen Seer.-mit einem englifcdyen Harſt verkärkt worden 
war, die Franzoſen zu .Bergen bei Frankfurt an, ward 
aber mit großem Verluſt. zurücdgefchlagen. Im Anfang 
bes Mais ging der Marſchall Contades bei Köln über den 
Rhein, ſchloß ſich an den Marſchall Broglio in 
Gießen, bezwang Heſſen, beſetzte Caſſel und Fa 16. 
Minden, wo er beträchtliche Speicher wegnahm. ”.. nr 
Zu gleidyer Zeit brad) einanderer Harſt, ber-fich 2 
nach Weſel hin gebildet hatte, über das Bischum 25. Zul. 
Muünfter herein, und nahm die Hauptffadt, 
welche eine -Befaguug von 4000 Mann hatte I). 
j Daun, ber. biß zur Ankunft der Ruffen.uyr vertheis 
digungsweiſe zu. Werke geben wollte, zog erſt in ben er-- 
ften Tagen das Mais zu Felde. Er ſchlug fein Lager:zwis 
ſchen Schus und Saromig in Böhmen und. erfpähte dort 
fieben Wochen lang die Bewegungen des Königs non Preu- 
‚sen; deſſen Hauptmacht bei Landshut fid) fammeite. Als 
. die Ruflen. von der Oder beranzogen, begab fid) Daum 
in die Lauſitz und lagerte bei Markliffa. Friedrich zog ſich 
nad) Schmüßeifen bei Lauir.urg. Die preußiſchen Schaa⸗ 
ren waren in Sachſen, Schleilen und an der Oder zer 
freut: und überall hatten fie überlegene Macht gegen fich. 
Sm Sunius fchlugen 70,000 Ruffen unter Soltikoff 
ben Marſchall Dohna, der.. die Mark Brandenburg: mit 
20,000: Diann deifte, zurück. Diefe Schaaren, ' ° * 
weldye unter .Wedeld Befehl Eamen, wurden“ 23. Sul.» 
bei Züllichau nochmahls geſchlagen. Die Sie- | 
. ger: rüdten gegen Frankfurt, .wo Laudon an der Spitze von 
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18,000 ‚dem :Sauptheer entnommenen Streitern ſich an fe 
ſchloß. Am’4 Aug. doch Friedeitch, deſſen Heer nur 40,000 
Mann ftark war ;' den Deftreidhern send Ruſſen, welche über 
- 80,000: waren*1), eine Schlacht an. Ganz Europa bangte, 
Das: Bundesheer brauchte eine Vorſicht, wie fie die Ueber⸗ 
legenheit an Zahl kaum nöthig zu. machen ſchien. Es ber 
fegte Höhen: am linken Oderufer. -Eine:mi Bädyen und 
Gräben durchfchnittene fumpfichte Ebene derkte feine Stirm. 
Eine furchtbaͤre Meihe von Werſchanzungen; welche durch 
Redouten befefigs waren, und fid; von einer Anhöhe bei 
Kunnersborf: bis: jenfeit des Judenbergs erſtreckten, ſchuͤtzte 
die Seiten und den. Rüden des Lagers. Die Ruſſen ber 
wad;ten die. Verſchanzungen. Die ditreichifche Reiterei und 
die Koſaken befeßten: die: nady der Oder auslanfende Mie 
derung. Als aber bie Preußen heranzogen, begaben fie 
fid) links und: ftellten. ffi c in einer  Bersiefung — am Fus des 
Zudenbergs.i-: Hr. at ..2 
Am12. feüß pri ber. Aönig: von Preuten rieſ⸗ farcht 
bare Stellung an. Da er mit Hülfe der Geholze feine Bes 
wegungen verdeckt hatte, ſo umgaber auf oinmahl bdie rech⸗ 
te Seite, des Feindes. Große auf benachbarten Hügeln 
aufgepflauzte Batterien feuerten dergeſtallt auf die Verſchan⸗ 
zungen, daß ſie nicht mehr haltbar waren. . Nun rückten 
bie Preußen vor, nahmen die Redouten ohne Müße, faß- 
ten Die Ruſſen in der Seirs, richteten ein fürchterliches 
Blutbad unter ihnen an, trieben ſie nach Kunnersdorf und 
nahmen 124 Kanonen. Unterdeſſen ſtanden die Oeſtreicher 
und Ruſſen links feſt, von ihrem judenberger Geſchütz ge⸗ 
deckt. Da riechen die meiſten, preußiſchen Heerführer dem 
König, ſich mit dem gewonnenen Vortheile zu begmügen, 
da der Send ſich in der. Macht gewiß zurückziehen miüffe 
Sriedrid) ſtanb einige Zeit an, dann riefer: Marfd).! Geis 
ne Reiterei verſuchte, die Verſchanzungen am Judenbergt 
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je bewältigen, ward aber mit großen Verluſt zurückgeſchla⸗ 
gen. Inzwiſchen verließen die Ruſſen, von paniſchem Schrek⸗ 
ken ergriffen, die auf dem Berg errichtete Batterie, und 
das preußiſche Fußvolk rückte vor, um ſie zu nehmen. Es 
war etwa 150 Schritt noch davon, als Laudon mit feinen 
Defireichern berbeieilt, die Kanonen mit altem Eifen zu la— 
den befiehlt und fie auf den Feind fpielen läßt, der nach 
mehreren Angriffen geſchlagen wird. Der König deckt den 
Ruckzug mit einigen Kanonen und einem einzigen Regiment. 
Zwei pferde wurden unter ihm erfchoffen, feine Kleider 
waren von Kugeln durchlöchert und ohne ſeine Hufaren wäre | 
er gefangen worden. Die berannabende Nacht geftattete 
ihin, die Ueberbleibſel des Heers zu retten und er befeßte 
denſelben Boden, wie vor der Schlacht. 

„Da ſieht man, wovon die Siege abhängen,“ ſagt 
Friedrich, indem er dieſes Treffen beſchreibt. Er glaubte 
des glijcklichen Ausgangs fo ſicher zu ſeyn, daß er mitten 
in ber Schlacht an die Königimm gefchrieben hatte: „wir 
haben die Ruffen aus ihren Verſchanzungen gejagt und ehe 
noch zwei Stundenvergehen, fiegen wir vollftändig. " Nach 
ber Schlacht fchrieb er: „Schaffen Sie die königliche Fa— 
milie von Berlin fort; Iaffen Sie die Urkundenfammlung 
nad Potsdam fhaffen; und die Hauptftadt mag fid) mie 
dem Beinde vertragen!" Er Yatte fein ganzes Geſchütz und . 
20.000 feiner bravften Soldaten verloren. Inzwiſchen 
durften die Verbündeten ſich ıhres Glücks aud) nicht zu 
fehr freuen; fie verloren aud) nicht weniger als 24,000 
Mann an Todten und Verwundeten, und Soltikoff ſagte? 
„twenn ich noch eine ſolche Schlacht gewinne, ſo muß ich, 
einen Stab in der Hand, die Nachricht ſelbſt nach Peters⸗ 
durg bringen 2. Da der. Verluft hauptſächlich die Ruſ⸗ 


= Mat’ hat von diefem Treffen mehrere mit der Natur dee 

Bodens gar nicht vereinbare Berichte. Ich habe es genau 
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fen traf, die Deftreicher. aber bie ganze Ehre des Siege 
hatten, fo gerierhen die erftern ın eine ſolche Wuth, daß 
ſie Laudon ermorden wollten. Dieſer“ drang umſonſt in 
Soltikoff, den Feind zu verfolgen, und Dauns Vorſtel⸗ 
Jungen fruchteten ebenfalls nicht. Der ruff.fche Feldherr 
fprach: „ich babe für dieß Jahr genug gethan. Sch habe 
zwei Schlachten gewonnen, bie Rußland 27,000 Mann 
Foften. Nun warte ich, bis Ste aud) zwei Siege bavon 
getragen haben; es ift nit Recht, daß die Schaaren meis 
ner Gebietherinn allein handeln ſollen.“ Indeß wurden die 
Deftreicher und Ruffen verföhnt, und beide Heerführer hut 
ten zu Buben eine Zuſammenkunft, wo befchloffen ward , 
daß nad) der Uebergabe von Dresden , welches zu capitu— 
liren im Begriff war, beide Heere nach Schleſien gehen 
follten. Aber es war zu fpär. Der König von Preußen 
‚hatte fid) ſchon von feinem Verluſt erholt. In einigen Tas 
gen fland er an der Spitze von 28,000 Mann, Er deckte 
feine Hauptftadbt und dad Brandenburgiſche, und. entfendes 
te ſogar den General Wunſch mit einem Abtrab, um iq 
Sachſen alles wieder herzuftellen. Friedrichs und feines 
Bruders, des Prinzen Heinrichs, ſchoͤne Bewegungen hin⸗ 
derten Daun und Soltikoff, fid) zu vereinigen. Schon 
Sitten die Huffen viel Mangel an Lebensmitteln. Der Wie 
ner Hof, der unendliche Mühe hatte, fein Heer, bdeffen 
Speidyer gröftentheild von den Preußen zerftört waren, 
zu verpflegen, both eine Ausgleichung in Species an. Sol⸗ 
tikoff antwortete: „meine Leute effen Eein Geld." Nach 
vergeblicyen Verſuchen, ın Schlefien einzubringen ; festen 
die Ruffen ihren Zug nad) Pohlen fort und Laudon zog 
ſich nad) Olmütz zurück. Nun richtete Daun fein Augen- 
merk auf Sachſen. 

Von einem öftreichifdyen Harſt unterſtüttt, hätte das 
Heichöheer Dresden am 9. Aug. -umzogen. Wunſch ſtand 
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‚nur zwei Meilen davon, als es nach 27tägiger Sperre 
capitulirte. Die Beſatzung zog mit ihrem Geſchütz, Ges 
päck, und Kriegscaſſe, die fünf Millionen Kronen entpielt, 
ab; aber die Kaiferlidyen bemächtigten fic) bebeutender Sopei⸗ 
der, welche ihnen ſich in Sachſen zu halten geftatteten.. 
Wunſch zog ſich nach Torgau, einer Feſtung, bei weicher 
er bad vier Mahl ftärfere Kreisheer fdylug. und. 
Wittenderg und Leipzig bezwang 1) - Sofort 4. Oct. 
entſendete der König von Preußen Fink mit ee... 
. nem ſtärkern Harſt, und, nachdem ſich beide Heerführer 
vereint, zogen fie gegen Dresden, welches bald auch Prinz 
Heinrich mit feinem ganzen, Heere bedrobte. Ihn zwang 
Daun, ſich feitmärts zu niehen. Daun ſetzte ſich bei Bel⸗ 
gern. Um die Stellung ber, Preußen zu umgehen, entſen⸗ 
dete er den Herzog. Aremberg mit einer bedeutenden Macht, 
der aber geſchlagen ward und 1500 Mann verlor. Als Hül⸗ 
fen mit des Königs Heer ankam, zog ſich Daun nad) Drege 
den zu und lagerte unterhalb Plauen: Friedrich, der im 
Glogau krank gelegen hatte, kam nun felbft wieder zu feinen 
Schaaren, fendete Fink mit einem fehr ftarfen Harft, Mas 
zen, eine Stellung im Rücken ded preußifchen Heers zu bes 
fegen, und Dierfe mit 3000 Mann, fich an der Elbe feft- 
zufegen. Diefe Bewegungen waren dem öſtreichiſchen Deere 
fehr nachtheilig und fegten Böhmen den Einfällen der Preu⸗ 
"Een aus. Da beſchloß Daun, den Harft in Maren zu übers 
fallen, und führte die Eißliche Unternehmen fo gewandt als 
ſchnell und geheim aus. Die Preußen mußten capituliren. 
Mehr ald 17,090 wurden gefangen, 17 Kanonen genom⸗ 
men. Mod) befremdlidher war es, daß troß ded ungeftümen 
Angriffes und Eräftigen Widerftandes , nur wenig auf dem 
Schlachtfelde blieben. Friedrich erfuhr Finks Gefahr zu 
ſpät, und Hülfen, den er. den Rückzug zu decken, ent 
fendete,, Fam nur an, um bie Capitulation zu erfahren. 


.t 
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Der dierkeſche Harft, ber damahls ſehr gefährdet war, ſuchte 
ig Kähnen über die Elbe zu fommen, wurde beim Uebergang 
angegriffen und 14,000 Mann wurden mit ihrem Befehls 
baber gefangen. Hierauf zeigte fid) Daun vor dem Föniglis 
chen Lager; da er aber fah, daß er noch furchtbar war, ließ 
er ſich in Eein Treffen ein, fondern nahm feine Stellung 
wieber bei Plauen. 

Als die Franzoſen nad) einer langen Reihe glücklicher 
Erfolge in Minden gefdylagen worden waren, Eonnte Prinz 
Ferdinand von Braunfchweig dem König von Preußen eine 
Merftärfung von 12,000 Mann zufenden, weldye im An— 
fang Decembers ankam. Friedrich Tagerte feine Schaaren, 
nachdem er vergebens bie Oeſtreicher aus Dresden und 
feinen Umgebungen wegzuziehen geſucht, um ſein Lager bei 
Wilsdruf her, deſſen Zelte er ſtehen, und wo er die Leibgar— 
de alle Tage aufziehen ließ. Marſchall Daun behauptete ſei⸗ 
ne Stellung eben fo feft, und beide Heere ftanden die ftärffte 
Kälte, die mannod) in Deutfdyland erlebt und die einer Mens 
ge Menſchen das Leben koſtete, aus 1). 


1) Archenholz, ©. sı5. 
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Hundert und fünkzehntes Kapitel. 
1760. | 


Sahwierige Lage des Könige von wreußen. — Fouquets 
Niederlage bei Landshut. — Uebergabe von Glas, — 
Kriegsunternehmungen in Sachfen, der LZaufig und Nie: 
derfchlefien. — Einfall in das Brandenburgiſche und Ein- 
nahme von Berlin. — Weitere Unternehmungen in Sachs 

"fen. —. Niederlage der Deitreicher bei Torgau.. — Ges 

“org 11., König von England, ſtirbt. — Guͤnſtige Sefin- 

em mung des Königs von Spanien für das Haus Oeſtreich. 


Dei in dem maxenſchen und dierkeſchen Gefecht verlornen 
vieolmenter ſagt Friedrich II. wo er den Feldzug von 
| 1760 ı zu ſchildern anfängt, „waren war den Winter über 
erſetzt wörden; ader weder mit alten Soldaten, noch mit 
brauchbaten Schaaren; ſie waren nur für die Muſterung 
zu brauchen; denn was war anzufangen mit einem halb 
aus ſach ſi ſchen Bauern, halb aus feindlichen Ausreißern 
aufgelefenen Haufen, angeführt von Hauptleuten, die man 
nur aus Noth und weil keine andern vorhanden waren, ge— 
nommen hatte? Auch fehlte es den Fußvolksregimentern da⸗ 
ran, ſo daß ihnen kaum zwölf ſtatt der vorgeſchriebenen zwei⸗ 
undfünfzig blieben 1).“ Trotz aller Mühe konnte der König 
von Preußen nicht mehr als 75,000 Mann aufbringen, um 


ı) Oeuvr. posth. IV, 8ı. 
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2F0,000 bie Spike zu bietben 1) ; troß der englifcdyen Hülfs. 
gelder fehlte es ihm an Geld, einen fo verderblicdyen Krieg zu 
beftreiten ; er mußte Münzen ver fälſchen und andere entehren⸗ 
de Mittel brauchen. 

Im Monath April bezog Daun das Lager bei Pirna. 
Dort beobachtete er die Bewegungen des Königs von Preu⸗ 
fen, der eine feite Steuung bei Kagenhaufen genommen - 
und in. bortiger Gegend feine Schaaren größtentheild einge: 
lagert ‚hatte. Laudon hatte in demfelben Monarch ‚Hmüp 
verlaffen,, zog nad) Miederfdylefien und fperrte Gag. Nach 
einer Reihe herrlicher Bewegungen bewältigte er ein ver: 
fdyanztes Lager, wo Fouquet mit 9000 Mann die Lande- 
huter Hohlwege bewachte. Nachdem Laudon für.die: Ver- 
theidigung der Päſſe gelorgt, Eehrte er wieder nad) Glatz, 
deſſen Citadelle oder Beifeſte am 26. mit Sturm genommen 
ward. Am 30. ward Breslau umlagert 2). | 

Ald Daun die Niederlage -des fouquetfchen Harites ers - 
firhr, fendete er Laudon fünf Negimenter Fußvolk und 
zwei Reiterregimenter, und fn hatte diefer nun ein fünfzig- 
- taufend Mann ftarfes Heer. Prinz Heinrich ‚beobachtete 
in der Odergegend die Bewegungen der Ruſſen; und Fried 
rich ſtand Daunen gegenüber, der mit dem Hauptharſt des 
Heers Dresden vom linken Elbufer aus deckte, indeß Lafcy 
mit einem Beobachtungsheer auf dem rechten ftand, 

Auf die erfte Nachricht vor der Sperrung von Glas 
ging der König von Preußen mit bem größten Theil feie 
ner Macht über die Elbe, um in Schleſi en einzudringen. 
Laſcy zog ſich zurück. Der König kommt nach Radeberg, 
erfährt Fouquets Unglück. „Solch Unglück kann nur mir 
begegnen,“ ruft er aus 3). Inzwiſchen verdoppelt er ſei⸗ 


1) Warnery 556. 


| 2) Laudons Lebensgefchichte 43.— Oeuvr. posth, IV, 8. — 
Warnery 308. . 


5) Oeurr, posth. IV, 104. . 
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ne Anftrengung, Schlefien zu gewinnen. „Daun, der zu 
gleicher Zeit mit Friedrich über die Elbe gegangen war, 
zog eilig nach ©örlig und Fam fo dem König zuvor, den 
Laſcy auffeinem Zug aufhielt. Da Friedrid) nun fahe, daß 
er feine Abfidyt nicht erreichen Fonnte, fo wendete er fid) 
um, ſchlug Laſcy zurüc, zwang das Kriegsheer, fein La— 
ger bei Plauen zu verlaffen und umzog Dresden, weldyes 
er beſchoß. Am fiebenten Tage der Umlagerung nahte Daun 
der Feftung, warf emen Hülfsharſt von 12,000 Mann 
hinein und feßte fid) aufden Anhöhen bes rechten Elbufers 
mit 70,000 Mann. Laſcy's Harſt und dad Reichsheer ſtan⸗ 
den auf dem andern Ufer, und die Beſatzung der Feſtung 
ward bis auf 25,000 Mann verſtärkt. Der König, als er 
die Uebergabe von Glatz erfuhr, entſchloß ſich 

wieder, in Schleſien einzudringen. Snder Nacht 1. Aug. 
brady- er fein Lager ab, ging bei Zehren über 

die Elbe, und ſchlug den Weg nad) der Oberlaufig ein. Daun 
zog eben fo ſchnell vorwärts, und um einer rucfgängigen Bes 
wegung zuvorzufommen, hielt er eıne mit der feindlichen 
gleicylaufende Linie. „Hätte ein Fremder die Bewegun⸗ 
gen beider Deere geſehen, er hätte fid) getäuſcht,“ fagt 
Sriedridy, „und fie ficher nur für eins gehalten: Marſchall 
Dauns Heer für die Vorbut, das preußifche für das Kerns 
beer und Laſcys Schaar fur die Nachhur 1).“ 

Auf diefem Zuge erfuhr Daun , daß Laudon, ald Prinz 
Heinrid) herangezogen, die Belagerung von Breslau auf« 
gehoben und die Ruffen unter Soltifoff bis an das rechte 
Oderufer gekommen. Sofort beſchloß er, fidy nicht zu 
ſchlagen, bis er ſich an diefe beiden Meerführer angeſchloſ⸗ 
fen. Am 5. Aug. wachte er ın 5 Tagen 84 Cengl.) Meis 
fen und lagerte bei Sauenburg, eben als die Preußen Bunz⸗ 
Iau gewannen. Hierauf jekte er ſich hinter der Katzbach, 
ſchnitt Sriedrichen fo den Zugang zu feinen breslauer und 


1) Oecurr, posth. IV, 10% 
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ichweidniger Speichern ab, und hinderte ihn, zu Prinz 
Heinrich zu ftoßen. Dort fchloß er fid) an -Laudon und. Lafr 
ey und fein Heer nahm das linke Ufer der Katzbach von der 
Der bis Koffendau ein, 

Da Önltikoff nidyt über die Oder gehen wollte, 
beſchloß Daun, den König von Preußen, der höchſtens 30,000 
Mann hatte, mit feiner 80,000 Mann ftarfen Macht an⸗ 
zugreifen. Friedrich neckte dem öſtreichiſchen Heerführer 
durch ſtets veränderte Stellungen, bis er aus Mangel an 
Lebensmitteln über die Katzbach zu gehen gezwungen wars 
welches er auch bewerffteligte, indem er bis Goldberg 
binaufging. Ein von Tſchernitſcheff befehligter Harft von 
20,000 Ruffen war endlidy bei Auras über die Oder gegatis 
gen und nun feßte fid) der König bei Liegnitz, ob er viels 
Teicht ſich an Prinz Heinrich fließen Eönnte. Daun trifft 
fehr kluge Anſtalten, ihn anzugreifen. Friedrich, der es 
ohnet, bricht in der Nacht fein Lager ab, läßt einige Pur 
faren dafelbft, die Wadıtfeuer zu unterhalten, und anzys 
rufen, wie Scildwachen und Runden pflegen, und geht 
wieder über die Katzbach. Nachdem er die pfaffendorfer 
Höhen gewonnen, ftellt er feinen rechten Flügel auf die 
Puncte, welche Liegnig und das Schwarzwaffer beherrz 
ſchen, und errichtet Butterien, um die beiden einzigen We— 
ge, die Daun nehmen Fonnte, zu beftreichen. Sein linker 

Flügel ftand auf dem andern Theile der" Anhöhe nad) Bau—⸗ 
gen bin, an der Stelle, wo nad) den Verfügungen des 
Feindes Yaudon fi) hinbegeben follte, um den Rückzug 
abzuſchneiden. Endlich wurde auf dem böchften Punste 
eine furchtbare Batterie errichtet. 

Bor Lage ging Laudon über die Kagbad) und | 

13. Aug. fireß bald auf einige Haufen, die auf Kunde 
| ſchaft ausgefender waren. Wiewohl er nun far 

be, daß in der Stellung des Feindes eine Aenderung vors 
gegangen fei, erwartete. er doch nicht, das ganze preußie 
ſche Heer dort anzutreffen und zog alfo immer vorwärts. 
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Er wollte ſeine Schaar auf der Höhe ausbreiten, als das 
Geſchütz, von welchem er kaum mehr 800 Schritt entfernt 
war, ihm eine Lage gab, die in feinen ſehr dicht geſchloſ— 
fenen und an einander gedrängten Meerfäulen eine graue 
fige Verheerung anrichtete. Laudon beftand, wiewohl er: 
fdjroden, dody fünf Hurte nad) einander. und von Reihe 
zu Reihe eilend, rief er: „kann ich denn zu Feiner Schlacht 
Eommen ?“ Seine, von einem mörderifchen Feuer in Un: 
ordnung gebrachten Schaaren wurden von der feindlidyen 
Reiterei in Stücken gebauen. Er verlor 10,000 Mann, 
05 Fahnen, und 82 Kanonen, nahm aber einen trefflichen 
Rückzug. 

Daun und Laſcy, die ſich mit Tagesanbruch auch vor⸗ 
wärts machten, erſtaunten nicht wenig, als fie ſahen, daß 
der König fein Lager abgebrochen hatte. Da der Wind 
ihnen entgegen war, fo Eonnten fie den Kanonendonner 
nicdyt vernehmen, aber ein dicker Rauch überzeugte fie,. 
daß, Laudon ſich in ein Gefecht eingelaffen, und oberhalb 
Liegnig fahen fie denrechten preußifchen Flügel in Schlacht⸗ 
ordnung aufgeſtellt. Nachdem Daun einige Zeit angeftane 
den, beſchloß er den Angriff. Kaum harten ſich die öfte 
reichiſchen Heerſäulen blicken Taffen, als fie von preußi« 
ſchem Geſchütz eine Lage befamen und ein Zreudenfeuer 
ihnen’ Laudons vollige Niederlage Eund that. Da nun 
Daun alle feine Abfichten verfehlt hatte, ging er wieder 
über die Katzbach, die Preußen fegten ihren Zug mit 
6000 Gefangenen fort, und. kamen nod) an demfelben Abend 
in Pardywig an 1). 


1) Wenig Schlachten find fo ungenau befehrieben worden, 
als die liegniger. Die meiften Erzähler nehmen an, dev 
Kdnig von Preußen babe fie abfichtlich angebothen, da er 
doc nur feinen Rüctzug auf Parchwitz und feinen An⸗ 
ſchluß an Prinz Hrinrich decken wollte, damit feine Macht 
nicht einzeln vernichtet würde. Dieß beftätigt ein Brief 

von Andre. Mitchel an den Grafen von Neweaſtle nad) dee 
Schlacht. Da heißt es, in einem Geſpräch des englifchen 
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Dennod war des Königs von Preußen Lage fehr bes 
denklich. Er hatte nur noch auf einen Tag Lebensmittel 
im Lager; Tſchernitſcheff, der mit 20,000 Maun in Liffe 
fand, feynitt ihm den Verkehr mit Breslau ab, Der öfle j 
reichifche General Be war ın vollem Zuge, ſich mit-den 
Ruſſen zu verbinden; Zaun endlich; war mit dem Haupt: 
barft des Heeres im Rücken bes preußifchen Heer. Da 
nahm Friedrich feine Zuflucht zur Lift. In der Abſicht, 
daß der Brief aufgefangen würde, was aud) wirklich ger 
ſchah, ſchrieb er an Prinz Heinrich, er habe die Deftreis 
cher völlig gefchlagen und denke, den Ruſſen ein Gleiches 
zu thun 1). Zfchernitfcheif, derfeit fünf Zagen keine Kuns 
de von ben Deftreichern hatte, brady nad) Lefung dieſes 
Briefs ſogleich auf und ging fdyleunig wieder über die Oder. 
Die Preußen rückten bis Breslau vor, wg/fie Speicher 
hatten. Die Ruffen zogen ſich nad) Poplen zurück, ide 
nen nad) bis Winzig Prinz Heinrich, der fid) endlich mit 
ſeinem Bruder vereinigte. 

Umſonſt verſuchte Daun, Schweidnitz und dann Glos 
gau zu’ belagern; und um feinen Verkehr mit Böhmen zu 
fihern, zog er ſich bis zum Buß der Gebirge. Seine. 
Schaaren Flagten über feine Umficht und der Wiener Hof 
fplitterrichterte darüber wenigftens im Stillen. Um Fried⸗ 
rich aus Schleſien zu locken, entwarf er den Plan, 20,000 
Ruſſen und 15,000 Deftreicher unter Tſchernitſcheff und 
Laſcy, von Soltikoffs Deere gedeckt, auf Berlin losgehen 
zu laſſen. Nach fechsrägigem Heerzuge erſchien die Wors 


Sefandten mit Friedrich habe der Fürft gefagt: „id 
verdante diefen Sieg lediglich meinen tapfern Schaaten. 
Wäre ich in meinem Lager bei Liegnig geblieben, fo wäre 
ich gang aufgemwidelt worden; wäre ich aber' früher auf 
das Schlachtfeld getommen, fo wäre es gar nicht zum 
Schlagen gekommen, und einige Tage hätten das gas 
Abenteuer beendige.’ 


1) Oeuvr. posth, IV, 126. 
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hut von 3000 Mann unter den Mauern der Hauptſtadt. 
Sie warb von den Schaaren, weld;e Hilfen und der 
Prinz von BWirtemberg, die aus Sachſen und Pommern 
herbeigeeilet waren, anführten, zurcfgewiefen. Da aber 
bie Preußen eine ſo wertläufige , unbefeftigte Stadt nicht 
vertheidigen konnten, fo „jogen fie ſich, ale 
ee heranzog , nach Potsdam ‚und 9. Oct. 

Spandau, und Berlin fiel. 

Wie der öftreichifche” Feldherr vorausgeſehen hatte, 
verließ Friedrich eiligſt Echleſi ien, feiner Hauptſtadt zu 
Yürfe zu eilen; ba ſich aber die Vuidesſchaaren, als er 

erankam, zurückzogen, wendete ſich der König ſchleunig 
wieder nach Sachſen, wohn fi ch Daun auch begab. Nach 
derfchiedenen beiderfeitigen Bewegungen, nahın ber Felde 
marſchall eine fehr fefte Stellung. Sein linker Slügeb 
fügte fi) auf Zorgau, und ward von Sümpfen und einem 
Heinen See gededi. Das Mittelheer beſetzte den fiptite 
zer Berg, und ſein rechter Flügel dehnte ſich bis zu einer 
Auhohe "welche ſich über die großwiger Gümpfe erbebt 
und von dem ausgedehnten domnitzer Holze umgeben wird. 
Die Rohr ‚ ein ſchlammichter und ſchwer zu durchwatender 
Bad)‘, firömse feiner Heerfronte entlang Laſch deckte 
init einem Nachhalt von 20,000 Mann den Weg nad 
Bredden und die Sümpfe, die vor dem rechten Stügel 
Tagen. Endlich war aud) noch das Lager mit 400 Katie 
nen beſett. 

a Da Friedrich den Feind nicht aus dieſer Stellung has 
ie bringen Eönnen , fo befdyloß er, fie mit Gewalt zu nehe 
men Er theilte fein Heer in zwei Darfte. Der eine und 
ter’ Zierhen nahm, um auf der großwiger Höhe eine Bat⸗ 
terle zu errichten und Siptitz anzugreifen, den Weg über Ei⸗ 
lenburg nach Torgau. Den andern Harſt übernahm der Konig 
felöft durch das Gehötz zu führen, um ın den Rüden des _ 
Lagerd zu fallen und den Mittelpunct zu durchbrechen. 
Daulı erwartete in fo vortheilhafter Stellung, bei einem 


Core’ Sefhichte Deſt. IV. B. z 
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um ein Drittel ıftärkerm Heere, nicht angegriffen zu were 
den. Als aber der König dennoch heranzog und ibn, ent⸗ 
täuſchte, ließ er ſeine zweite Linie ſich umdrehen fin Gj. 
fdyüg in den Rüden des Lagers ziehen, ‘der nun jur Broie 
te ward. Kaum waren biefe Anftalten getroffen, als Fried⸗ 
rich, ohne die Reiterei zu erwarten, und ſelbſt ehe noch 
Ziethen auf ſeinem Angriffspunct angelangt ſeyn konnte, 
mit feinen Grenadieren anrücte, die eine fo furchthare 


Rage bekamen, daß Friedrich zu einem feiner Adjufanten 


fagte: „Haben Sie je ein ſolches Krachen gehoͤrt dt". „alt 
feine Schaaren ſich wendeten, führte er eine zweite Lini⸗ 
herbei, die nach einem wüthenden Kampfe ebenfalls wid); 
eine dritte, von Reiterei unterſtützte Linie faßte Fuß und 
machte einige Regimenter gefangen... Da ſchlug Daun; 
obgleich ſchwer im Schenkel verwundet, die Preußen in 
das Holz zurüd. Alle Mühe Friedrichs, der entſchloſſen 
ſchien zu ſiegen oder zu fallen, war vergeblich. Seine 
meiſten Generäle wurden verwundet; er ſelbſt bekam eine 
Quetſchung, hielt die Schlacht für verloren und iog ſich 
zurück. 

Daun, welchen ſein Wundenſchmerz. zw ang, fi ih auch 
zu entfernen , wurde, nachdem er Büccow dem Meerbes 
fehl überlaffen und Laſcy befohlen, Dierhens Bewrgungen 
zu beobachten, nach Torgau aefchafft.. "Er fendete einen 
Eilbothen nach Wien, die Niederlage der Preußen zu mele 
ben ; aber in feiner Abweſenheit vernachläffigte man die ge⸗ 
woͤhnliche Vorſicht. Ziethen, den eine Menge Hindersife 
fe aufgehalten, überwand fie endlich alle. Angelangt auf 
feinem Angriffspunct, fieht er die Schlacht verloren, rück 
auf Großwig vor, des Königs Rückzug zu decken. Als er 
bei Siptitz vorbei kommt, welches in Feuer fand, hört er, 
daß die Hoͤhen ſchlecht bewacht find. Zwei feiner beiten 
Battaillone gehen durd) da8 Dorf; nach einem wüthenden 
eber kurzen Rampfe gewinnen fie den Poften und bemäch⸗ 


x 
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tigen ſich der Batterien. Das übrige Fußvolk, die Reie 
terei, das Geſchütz folge, der ganze Harſt bildet fih am 
Abhang. Die Deftreidyer,, die den Feind in vollem Rück⸗ 
zuge glaubten, waren beftürzt, als fie von den Höhen von 
Sıptig eine ſtarke Kanonade herabdonnern hörten. Laſcy 
mußte ſich, nachdem er vergebens Ziethen, zu weldyem 
ber König bald ftieß, zu verjagen geſucht, nach Torgau 
zurüdziehen, wo er Abends um 10 Uhr ankam. Daun 
ließ alsbald..einen Theil der Schaaren wieder über die Elbe 
geben und gewann Dresden. Lafcy dedte den Rückzug, 
308 wieder am linken Slußufer hinauf und mit Tagesan⸗ 
hr ſtieß er wieder zum Feldherrn ı). 

Die Deftreidyer verloren 20,000 Mann, die Preußen 
13,000. ihres beſten. Fußvolks. Die Sieger bekamen ganz 
Sachſen wieder, bis auf Dresden, und Friedrich konnte 
nun das Brandenburgiſche, Schleſien, Pommern befreien, 
und dem Prinzen Ferdinand einen Zuzug von 8000 Mann 
ſenden. Laudon, der Koſel umzogen hatte, mußte nach 
Sräg jurüd, die Schweden wurden bis Stralſund zurüd- 
gedrängt, und die Ruſſen hielten ihre Winterlager wie« 
. ber in Pohlen. 

Die verlorne torgauer Schlacht ſchadete Dauns Ruh: 
me gär nicht. Friedrich geftand felbft, daß er feinen Sieg 
nur der Wünde des Heerführers zu verdanken habe. Mae 
rie Thereſie erwies dem Feldmarſchall mit der ihr anger 
bornen Großmuth ſo viel Ehre als nach den glänzendſten 
Siegen, und als er nach Wien zurück kehrte, kam ſie ihm 
ꝓwei Meilen weit in Perſon entgegen 2). 

za 


ı) Der ale von Preußen bat die torgauer Schlacht fehr 
verworen erzählt, fo dafi man feine Gabe zu befchreiben 
nicht wieder erfennt. Dffenbar wollte er Ziethens Werdienf, 
dem er den Sieg zu danken hatte, ſchmälern. ©. Warnery, 
Archenbolz und Heinrich. 


a) Heinrich. ©. 503. 
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Der Unfall, weldyen die öͤſtreichiſchen Waffen am En. 
de des Feldzugs ın Sachſen erlitten, ward in Weſtphalen 
durch Beinen wichtigen Sieg aufgewogen. Frankreich hatte, 
troß feines zerrütteten Schatzes, 120,000 Dann aufgeftellt. 
Der Hauptharſt rückte nady dem Oberrhein unter Marfchall 
Broglio. Ein Harft von 30,000 Mann ſollte unter den Orar 
fen St. Germain am Niederrhein handeln. Streitigkeiten 
zwifchen den beiden frangöfifchen Heerführern machten , daß 
der Anfang der Unternehmungen ſich verzögerte. Mirhin hats 
te Prinz Ferdinand von Braunſchweig Zeit, Verftörkungen 
aus England zu ziehen, durch weldye fein Heer auf 70,000 
Man flieg Da die Franzoſen idvennody ftärker waren, fo 
Tonnte er nur vertheidigungsweife verfahren. Im Junius 
rückte Marſchall Broglio in die Landgraffchaft Heilen. Zu 
gleicher Zeit drang das niederrheiniſche Heer in Weftphalen 
ein und ſchloß fid) in Korbady an den Hauptharſt des Her 
red. Als der Feind beranzog, wendete fid, Prinz Ferdi⸗ 
nand auf Kolben, um Kaffel zu decken, verließ aber biefe 
Stellung ald Marſchall Broglio, um ihm den Verkehr 
mit dem Bisthum Paderborn und Weftphalen abzufchneir 
den, den Chevalier de Muy mit 35,000 Mann entfendete. 
De Muy wurde in einem, wüthenden Treffen bei Warburg 
mit Verluft von 5000 Männ gefchlagen.. Aber noch an 
bemfelben Tage rückte der Marſchall in Kaffel ein, und 
machte Anftalten, das Hannövriſche zu erobern. Er ber 
„ mädjtigte ſich Göttingens, ſchob ſeine Sendhaufen bis 
nach Sachſen vor, um dem Kreisheer die Hand zu rei⸗ 
chen, und hielt den vom König von Preußen aus Weil 
phalen entfendeten Verſtaͤrkungsharſt auf. Inzwiſchen ver⸗ 
mochte all ſeine Anſtrengung nichts über Ferdinand, der 
ſich auf der hannöverſchen, Gränze hielt und ſogar am Nie— 
derrhein eine Diverſion machte. Der Erbprinz von Braun⸗ 
ſchweig zog an der Spitze von 15,000 Mann durch Weſt⸗ 

phalen, verſtärkte ſich mie einem Theil der münſterſchen 
‚und lippſtädtſchen Beſatzung, ging über den Rhein, nahm 
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Cleve und Ruremonde und belagerte Weſel. 
Sofort entſendete der Marſchall Broglio den 10. Oct. 
Marquis von Caſtries mit 20,000 Mann. Caſt. 

ries gig über den Rhein, zog 10,000 Mann aus Köln 
und den Niederlanden, rückte bis Nheinsberg vor, und 
nahm die fefte Stellung bei Klofter Kamp. Er wurde vom 
Erbprinzen angegriffen, den er mir Verluft von 1600 Mann 
zurüd ſchlug, und wieder über den Rhein zu geben und 
Wefel zu verlaffen zwang. Marſchall Broglio, der fidy 
in Einbeck gefept hatte, vermied abſichtlich eine Schlacht. 
Am Ende des Feldzugs vertheilte er feine Schaaren im 
KHeffifchen in die Winterlager. Prinz Ferdinand ſchlug 
nach einem vergeblichen Verſuch auf Göttingen 1) ſein 
Hauptquartier in Paderborn auf, und ber Erbprinz beſetzte 
das Bischum Münfler. ' i 

| Georg II. hatte’ feine lange und glückliche Regierung 
geendet. Er ſtarb am 25. Oct. Ihm folgte Georg III. 
fein Enkel, in der Blüthe der Jahre, in jeder Hinſicht, 
wie in Staatskunſt, fo in Gemüthsart, unendlid von feir 
wen Großvater verfchieden. In England geboren, madı« 
ge er fidys zum Ruhme, ein Engländer zu feyn, und hatte 
hinſichtlich der äußern Angelegenheiten Feinesweges die Vor⸗ 
urtheile, weldye feine beiden Vorgänger fo oft in die Irr⸗ 
gänge deutſcher Staatsfunft verwickelt und Großbrigannien 
nadıtheilig geworden waren. Kern vom Lagergetümmel ers 
zogen, war er aus Neigung, wie aud Örundfaß friedſam. 
Die Meinung , die er von feinem Water harte, beflätigte 
ihn in feinem Sinne, der auch vollfommen mit der bei ſei— 
ner Thronbefteigung in England herrſchenden Meinung übers 
eintraf. Der Abſcheu des Volks vor Kriegen auf demfeften 
Lande war wieder erwacht. Faſt durchgängig fah man es 
ungern, daß Großbritanniens und Deftreichd Vortheil ge⸗ 


3) Oeuvres posth. IV, 22. — Archenholz. — Operations 
de l'armee des alliees cpmmandee par le prince Ferdi 
nand. 
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trennt war, und entrüftete fid) gegen Fortſetzung der Feind⸗ 
feligfeiten, die, meinte man, nur die Vergrößerung des 
brandenburgifchen Haufes und eined Fürften zum Gegen« 
ftand hätten, der, obgleid) angeblid) das Haupt der. Evans 
gelifchen oder Proteftanten in Deutfdyland, dody in Ware ' 
del und Schriften einen höchſt unfrommen Sinn zeigte. In 
deffen zeigte fid Georg III. in der erften. Rede an fein Pars 
Iament entfcyloffen, den Krieg Eräftig fortzuführen, und feie 
ne Verbündeten zu unterſtützen, weil nur fo ein ehrenvoller 
und ficyerer Friede erreicht werden koͤnne. Aber die frieds 
fertigen Befinnungen des neuen Herrſchers und fein Vertrauen 
aufden Örafen Bute, deffen Abneigung gegen Bündniffe mit 
den Mächten des feften Landes man Eannte, belebten die 
Hoffnungen der nicht für den Krieg geſtimmten Partei 1). 
Da der Graf zum DOberauffeher über die Garderobe ernannt‘ - 
wurde, fo hatte er Erafı feines Amtes Zutritt zu dem geheis 
men Staatsrath. Wiewohl er nicht ordentlidyer Minifter 
‚war , galt er body als Verwahrer der Eöniglichen Huld, und 
Pitt oder einer Partei zu ſchmeicheln verſchmäht hatte, hats 
te feine andere Stütze als ſeine erhabene Beredſamkeit und 
ſein Glück. 

Mit Freuden ſah die Kaiſerinn Königinn die im britti⸗ 
ſchen Staatsrath und in der Volksgeſinnung vorgegangene 
Veränderung. Damahls ſtützte Marie Thereſie ihre Hoff⸗ 
nungen auch noch auf die Lage des ſpaniſchen Hofs. Karl DI. 
der minder friedfertig war als fein Vater, und ſich wohl 
erinnerte, daß er, als er noch König von Neapel war , eis 
ne Neutraiitätsurkunde hatte unterzeichnen müſſen, wünfd)« 
te feine Verhältniſſe mit Frankreich zu unterhalten. Das 
Benehmen der Kaiferinn Königinn , die in Hinſicht Parma’s 
nicht auf ihren Rechten beftand, und fid) die von Karl für 
feine Königreiche Neapel und Sicilien feftgefegte Erbfolge 


) Adolphus history of ihe reign of Gsorge the third/I, 1. - 
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hatte gefallen laſſen, ſtimmte ihn auch für bad Baus Defte 
reich. In diefer günftigen Stimmung befeftigte ihr die Vers 
mählung feiner Nichte , der Infantinn Elifabetd Marie, Prine 
zeſſinn von Parma, mit dem Erzherzog Joſeph; und fo tras 
. fen die fo feft durd) Blutsbande verbundenen Hofe von Wien, 
Verfailles und Madrid Anordnungen, weldye mit einen Za- 
milienvertrag zwifchen Frankreich und Spanien ſchloſſen und 
dem Haufe Oeſtreich einen neuen mächtigen Yundesgehoffen 
gewannen, 
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Weitphälifcher Feldzug. — Pitts Zurückziehung und im 
brittiſchen Staatsrath erfolgte Veränderung. 


Wohrend des Winters hatte Marie Thereſie die größten 
Kriegszurüſtungen angeordnet und ſchmeichelte ſich abermahls, 
mit Eröffnung des Feldzugs ihren Feind zu zerſchmettern. 
Ihr Hauptaugenmerk ging auf Schlefien. Der Oberbefehl 
der in diefer Landfchaft zu wirken beftimmten Schauren, war 
Laudon übergeben worden; zu ihm follte Feldmarſchall But⸗ 
turlin, Soltifoffs Nachfolger, mit den ruffifchen Scyaaren 
floßen. Man hatte beftimmt, ein ruffifdyes und ſchwedi— 
ſches Schiffsgeſchwader follte, Kolberg zu belagern , einen ' 
vom Örafen Romanzuff befehligten Hart einfchiffen. Dies 
fer ſollte, nachdem er ſich des Plages bemeiftert, in Pom⸗ | 
mern vorrüden und den Feldmarſchall Daun die Hand reis 

chen, der dieß hinwiederum mit Laudon thun follte. Die 
Sranzofen hatten einen Verſuch des Prinzen Ferdinand, bie 
Kette ihrer Ragerungen zu brechen und fie aus Heffen » Kaf« 
fel zu jagen, vereitelt, und ſchickten fidy an, mit den öftrei« 
chiſchen Schaaren nach Sachſen hin zu wirken. Dinge 
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von diefem mächtigen Bunbe umgeben, übernahm ber Kö« 
nig von Preußen die Vertheidigung Schleſiens feldft. Prinz 
Heinrich wurde bem Feldmarſchall Daun’ entgegengeſtellt, 
und Prinz Eugen von Wirtemberg ſollte mit einer kleinen 
E dysarenzahl ſich in einem verfchanzten Lager halten, Kol- 
berg zu decken. 

Eine fonderbare Veränderung war in dem Feldzuge 
des Jahres 1761 mir dem Benehmen der Heerführer vor- 
gegangen. Von feiner Zeinde Menge eingeengt, durch die 
erfochtenen Stege felbft erfchöpft, ſchien der thätige, uns 
ternehmende Friedrich feine außerordensliche Keckheit gegen 
Dauns Umſicht ausgetaufcyt zu haben, und verfuhr bloß 
vertheidigungsweife. Laudon felbft, der fid durd) eine an 
Unbeſonnenheit gränzende Unerſchrockenheit ausgezeichnet, 
zähmte ſeine Unternehmungsluſt. Dazu beengten ihn die 
Verhaltungsbefehle des Kriegsraths; durchkreuzten ihn die 
Ränke ſeiner zahlreichen Feinde und er fürchtete die ın dem 
frühern Feldzügen erworbenen Lorbeern zu verlieren; vor 
allem aber hinderte ihn die Langſamkeit und das launiſche 
Benehmen der Ruffen. Die Karferinn Elifabeth ging dem 
Grabe zu. Ihr Ginftling war. Frankreich ergeben ;: einige 
aber ihrer vorzüglichiten Minifter neigten fid) zu England- 
oder fürchteten,, dem muthmaßlichen Thronerben, dem Groß⸗ 
f.irften Peter, zu mißfallen, deffen Bewunderung Friedrichs 
bis zur Begeifterung ging und der diefen Fürſten die ın 
den Berathungen der Verbündeten beliebten Kriegsplane, 
mittheilte. Butturlin, weldyer der. preußifchen Partei er⸗ 
geben war, widerftrebte alfo Laudons Vorſchlägen, oder 
unterftüßte jie nur ſchwach; und die ruffifchen Hauptleu⸗ 
te fagten laut, fie follten den König von Preußen nicht 
angreifen, fondern bloß, wenn fie angegriffen würden, ſich 
wehren ı). 


») Wargery., 
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Laudon brachte den erften Theil des Feldzugs mit ver⸗ 
geblichen Verfuchen hin, Neiffe, oder irgend einen qndern 


‚ feftgn Plag, der feiner Unternepmungslinie zum Stützpunct 


diente ; zu gewinnen. Butturlin war endlich bei 
17. Aug. Klofter Teubusüber die Oder gegangen und ſchloß 


fidy zwifchen Jauer und Striegau an die Oeſt⸗ 


reicher an. Das Bundesheer war damahls 130,000 Mann. 
Da das gefammte preußifde Meer nicht über 50,000 ſtark 
war, nahm Friedrich bei Bunzelwig , unfern von Schweid⸗ 


nitz, wo er feine Speicher hatte, eine Stellung, deren nas . 


türliche Wehrbarkeit er mit allen Mitteln ber Kunſt ver⸗ 


ftärfte. Sie ward von Hügeln, Flüffen und Sümpfen 


geſchüßt, bewehrt eine Menge von Verfchanzungen, durdy 
ftarfe Verpfählungen, deren Reihen fidy kreuzten, durdy 
mehr als 450 Kanonen und endlich durd) ungefähr 200 Minen. 
Diefe Stellung zu bewältigen vermochte Laudon Butturlin 
nicht, und beide Heere blieben unthätig, Am 10. Sept. als 


bie Deftreicdyer den Ruffen Eeine Lebensmittel mehr reichen 
Fonnten; ließ Butturlin Tſchernitſcheff 20,000 Mann und 


zog fidy nad) Pohlen Hin zurück. Die Verbeerung ber Eube 
liner Speidyer durch den Öeneral ‘Paten befchleunigte dies 
fen Rückzug. 

So verlaffen wendete ſich Laudon nad) den Oebirgen. 


Tief bekümmert über die Widerwärtigkeiten, die ihm bes’ 


gegnet , überfiel ihm eine Srankheit, der er oft unterworfen 


war, das Leibreißen. Indeſſen that dieß feiner Thätigkeit 


keinen Eintrag. Da Mangel an Lebensmitteln den König 
von Preußen zwang, Neiffe zu verlaffen, fo nugte Laudon 
diefe Oelegenheit, Schweidnitz anzugreifen, welches er mit 
Hülfe 500 öftreichifcher Gefangener, welche inder Feſtung 
waren, mit Sturm eroberte 1), Diefer Verluſt verwirrte 


alle Plane Friedrichs, der, um Neiffe, Brieg und Breslau 


N Laudons Lebensgeſch. 190. Oeurr. posth, IV, 236. — 
Beinrich VIII. 3. 


! 
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zu deden, ſich auf Strehlen zurückwendete. Nun konnte 
Laudon ſein Winterlager in Schleſien halten. Die Ruſſen 
beſetzten die Grafſchaft Glatz. 

ns Ponmern vertheidigte der Prinz von Wirtemberg 
‚dad Lager, worin er fid) verſchanzt, mit viel Entſchloſſen⸗ 
heit; da er aber gegen Uebermacht nicht angriffsweife han 
dein Eonnte, überließ er Kolberg feinem Schickſa⸗ 
le. Dieß ergab ſich dem Grafen Romanzoff nady 15. Dec. 
dem hartnäckigſten Widerſtande. 

In Sachſen begnügte ſich Daun, Prinz Heinrich im 
Schach zu halten und die Bewegungen in Schleſien zu be⸗ 
günftigen. Aber nad) der Einnahme von Schweidnitz bezog . 
er von Laudons Heer 24,000 Mann und fuchte den Feind, 
ohne eine allgemeine Schludyt zu wagen, aus feiner Stel⸗ 
lung zu werfen. Der Prinz behauptete fie, und Daun, 
überzeugt, daß den König von Preußen feine verzweifelte 
Lage hindern würde; noch einen Feldzug zu beſtehen, be» 
gnägte. ſich, Dresden und deffen Umgebungen zu befeben. 
Gegen Jahresende verlegte er feine Schaaren in die Win 
terlager und kehrte nad) Wien zurück, 

Sao ſtanden die Angelegenheiten der KRaiferinn Königinn, 
ohne daß ihr Heer auch nur eine Schlacht geliefert, beffer,. 
als nody in dem ganzen Kriege. Friedrich war fo niederges 
fchlagen ‚.ald Marie Tperefie vo Hoffnung. Er begab ſich 
nach Breslau, dort die im vorigen Feldzug angefangenen 
Verfchanzungen eines Lagers zu beendigen. Er entzog ſich 
aller Geſellſchaft, um feinem Schmerz nadyzubangen, und 
fchien unter den Mauern der Hauptitadt Schlefiens fein Les 
ben ruhmvoll enden zumollen. Die Muthlofigkeit ded Zuriten 
ging auf fein Heer über, und felbft die wenigen Altgedienten, 
die ihm noch übrig blieben und die er fo oft zum Siege ge« 
führt , erflärten, fie würden , wenn angegriffen, die Warten 
ſtrecken 1). 


1) Warnery, 492. 
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Nur in Weſtphalen Erönte ber Erfolg die Waffen der 
Verbündeten nicht, Dort vereitelte Prinz Ferdinand mit eis 
ner Gewandtheit, wieder große Friedrid) , alle Werfüche der 
Srangofen, und -hinderte fie, ihre beſchloſſene Vereinigung 
mit den Karferlicyen zu bewerkſtelligen; und am Ende des 
Feldzugs bielt er fie nod) in dem Lande, welches fie mit 
Jahresanfang beſetzt hatten, eingeengt 1). | 

: Saft an’allen europäiſchen Häfen fiegte die Sache des 
Hauſes Oeſtreich. Der verſailler hatte feine Entwürfe ger 
reift; Spanien, weiches nur gewartet hatte, bis die Sa 
‚ Teonen in feiten Häfen einliefen, warf nun die Larve weg, 
geſtand den geſchloſſenen Familienvertrag ein, welcher die 
verſchiedenen Zweige des Hauſes Bourbon vereinte, und 
ſchickte ſi ch an, mit Frankreich und Oeſtreich vereint zu wir⸗ 
ken. 

Die im brietiſchen Staatsrath vorgefallenen Verände⸗ 
rungen begünſtigten die Abſichten des verſailler und madri⸗ 
der Hofs. Beim Abgang des Grafen Holderneß war die 

Behörde der auswärtigen Angelegenheiten im 

5. März Norden Lord Bute anvertraut worden , weldyer 
ein entfchiedenes Webergewidyt gewann, Da er 

fürchtete, das Kriegselend möchte noch weiter um ſich 
greifen, ſo ließ er ſich durch das Haus Bourbon überreden. 
Als Pitts Vorſtellungen vergeblich waren, und dieſer große 
aber herrſchſüchtige Mann keine Maßregeln, denen er ab⸗ 
geneigt war, fördern wollte, zog er ſich unwillig zurück. 
Nach ihm that Lord Temple daſſelbe. Graf Egremont ward 
zum Staats geheimſchreiber ernannt und Herzog Bedford 
Kleinſiegelbewahrer. Nur der Herzog von Neweaftle blieb 
von der mächtigen Partei, weldye die Krone von fidy abe 
bängig erhalten und den Krieg aufgehoben hatte, an feinem 


ı) Oeuvr. posth. II, 14. — Archenholz 299. Operations 
de l’armöes des allices commandee par le prince Ferdi» 
nand. 
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Plage ; aber. das Vertrauen bes neuen Herrſchers konnte er 
nicht gewinnen. 

Da Großbritannien die Feindfehgkeiten gegen Spar 
nien beginnen mußte, that der brittifdye Staatsrath alles 
Möglidye , die Kriegsunternehmungen mit Nachdruck zu bes 
treiben. Inzwifchen war er nicht geneigt, die auf dem fer 
ften Lande in Europa fortzufegen. Als die Zeit des Hülfs⸗ 
geldervertrags mit dem König von Preußen verlaufen war, 
wollte man Feine neue Werbindung ‘eingehen , drang viels 
mehr in ihn, dem Wiener Hof Friedensanträge zu machen, 


und fo. trat denn zwiſchen beiden m Mächten ein kaltes Ver⸗ 
vehmen ein 1). 


. 
FB 
Bi r. 
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Tod der ruffifchen Kaiferinn Eliſabeth und Peters II. Thron⸗ 


beſteigung. — Er wendete zu Gunften des Königs von 
Preußen feine, Waffen gegen ;Deflreih. — Feldzug. in 
Schlefin. — Aufſtand in Rußland und Katharineng II. 
Tpronbefleigung. — Rückberufung der ruſſiſchen Schaas 
ren. — Belagerung und Webergabe von Schweidnig. — 
Kriegsunternefmungenin Sächfen. — Freiberger Echlacht. 
— Bewegungen des Feldmarfchaus Daun und des Könige 
von Preußen. — Waffenſtillſtand. — Kriegsunternefmuns - 
en der Franzgofen. — Unfälle der Spanier. — Friedens: 
chluß zwifchen Frankreich, Spanien und England. — 
Hubertsburger Frieden zwifchen Deftreich und Preußen. 


pP) PR bien. den baldigen Sturz ber preußifchen Monats 
hie zu verkünden 1), als fie plößlich der drohenden Ger 
fahr entrann. Die Kaiferinn von Rußland Elifabeth , wele 
de am 5 Jan. 1762 ftarb, hatte zum Nachfolger Peter TIL 
ihren Neffen. der in feiner frübeften Jugend am berliner 
Hofe gelebt hatte Der Anblid des preufifchen Heers 


4) Friedrich IL. fagt, am Ende des Feldzuge 1761 babe 


Das Heer, welches er in Perfon anführte, nur 30,000 
Maun betragen, das unter Prinz Deinrich nicht mehr; 
die Schaaren welche in Pommern gegen die Ruſſen gedient, 
waren zu Grunde gerichtet, feine meiften Landfchaften ges 
nommen, oder verheert, man wußte nicht mehr, woher 
man Ergänjungssolt, Pferde und Zubehör nehmen, wo 
Lebensmittel finden und mie dem Deere feinen Kriegsbe⸗ 
darf ficher zuführen ſollte. Osuvr, posth. IV, 277. 


- 
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hatte m zur Begeifterung bingeriffen und für Sriebrich II. 
hatte er eine Achtung gefaßt, welche durd) das glorreiche 
Glück, die unerſchütterliche Standhaftigkeit und die übrigen 
heroiſchen Eigenſchaften dieſes großen Herrſchers faſt in 
Anbethung verwandelt wurden 1). Kaum hatte demnacd) Pe 
ter III. den Eid der Treue von feinen Unterthanen, fo ließ 

ı er Befehl an feine Schaaren ergehen, den König von Preus - 
Ken nidye mehr feindlidy zu behandeln. Kurz daranf fender 
te er Gudowitz, ein Bündniß mit ihm zu ſchließen. Ja er 
bath ſich ſogar eine Stelle im preußiſchen Heer aus und 
ſchien ſich weit mehr auf den Titel Generallieutenant in Fries 
drichs Dienſten, als auf den des Selbſtherrſchers aller Reu⸗ 
Ben einzubilden. Das veränderte petersburger Syſtem zog 
ein ähnliches am ſtockholmer Hefe nach ſich; zwiſchen Preu⸗ 
Ben und Schweden ward ein Waffenſtillſtand geſchloſſen 
und Marie Tperejie verlor noch einen Bundesfreund. War 
Friedrich vorher durch feine Unfälle niedergeſchlagen gewe⸗ 
„fen, fo freute er ſich nun um fo mehr dieſer plüdlichen 
Wendung Er ging aus feiner Einfamkeis hervor, zeigte 
fid) feinen Schaaren, nahm feine Lieblingsergötzlichkeit und 
feine gewohnte Rebensweife wieder vor 2). 

Stolz auf ihr Waffenglück im legten Feldzuge hatte 
die Kaiferinn Königinn die angetragene Vermittelung Eng» 
lands verworfen. Aus übelverftandener Sparfamkeit hate 
tefie 20,000 Mann entlaffen, und durch einen Ausſatz, wel⸗ 
cher eine Menge Soldaten zu entfernen zwang, war ihre 
Macht auch noch verringert worden. Im Monath Mai 
übernahm Daun die Führung des ſchleſten Heers; aber er 
konnte dem König von Preußen nicht wehren, Schaaren 
aus Pommern und dem Mecklenburgiſchen bis in die ©e- 
gend von Breslau fommen zu laſſen. Die Murplojigteit, 


1) Meine Reife nad) Nußland II. 


oe Warnery 493. 
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"worin Rußlands Abfall die Deftreicher verfegt hatte, wüd;s 
mit der Nachricht, daß zwifchen diefer Madıt und Prey 
sen ein Trugbündniß gefchloffen worden und fpernitfchefi, 
ber ſich nad) Pohlen zurückgezogen hatte, wieder umge 
kehrt und zu den preußifchen Schaaren geftoßen Tei, wel 
che nun ihren Feinden an Zahl glei) , wo nicht überle. 
geh Teien, 

Det ganzen Winter über hatte man die Feftunbtwah 
von Schweidnitz her zuſtellen und zu erweitern gearbeitet, it 
den Gebirgen eine Linie befeſtigter Plätze gezogen, um ben 
Verkehr mit diefem Plage zu unterhalten, der mit allem, 
was um eine Belagerung auszuhalten nöthig, gut verſehen 
war. Er hatte eine Beſatzung von 12,000 Mann, befepligt 
vom Marſchall Guaſco, den Gribauvol, einer ber erften Selbe 
seugmeifter feiner Zeit, unterftütte. 

Daun war mit 60,006 Mann in die Ebene herabges 
kommen und hatte fein Lager ſechs Meilen von Schweid 
ni aufgefchlagen. Der König von Preußen, der fich noch 
nicht an die Ruſſen angeſchloſſen, hielt ſeine Schaaren 
in ihren Einlagerungen an den Ufern der Lohe. Doch ſen⸗ 
dete er einen beträchtlichen Harſt nach der oberſchleſiſchen 
Graͤnze, wodurch der Feldmarſchall gezwungen ward, einen 
Abtrab zur Deckung Mährens zu ſenden. Am 1. Zul. ging 
Tſchernitſcheff über die Oder, und das preuß iſche Heer be⸗ 
wegte ſich zum Angriff. Daun, in den Seiten bedroht, 
für ſeine Speicher in Böhmen beſorgt, wendete ſich wieder 
allmählig auf Bögendorf und Ditmannsdorf; wiewohl aber 
ein Kofakenhaufen bis an die Thore Prags vorgedrungen 
war, unterhielt er doch feinen Verkehr mit Schweidnit 
und machte die Belagerung unmöglid). In dieſer mißs 
lichen Rage entftand in Rußland eine Umwälzüng, welche 
den öftreichifchen Waffen wiederum die Oberhand zu verſchaf⸗ 
fen drohte. | | 

Da Peter III. durch unzeitige Neuerungen oder Were 
befferungen Peer, Adel und Geiſtlichkeit feıned Reiche un« 


G 
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tufrieden gemacht hatte, entſpann ſich eine Verſchwörung 
gegen ihn, an deren Spitze ſich die Kaiſerinn, ſeine Gemah⸗ 
linn, ſtellte, deren Herzen er ſich durch ſeine krauſen Lau⸗ 
unen und Rohheiten entfremdet hatte. Man warnte und mel⸗ 
bete ihm mehrmahls, was vorging; er wollte aber nichts 
glauben. Er wollte fogar auf die Warnungen. des Koönigs 
von Preußen nichts geben und blieb ſicher, "bie die Empðö⸗ 
rung ausbrad), welche ihm Krone und Leben Toftete 1); 
Katharina II. welche dieſe Empöruhg auf Rußlands 
Thron fepte, war Tochter Epriftian Augüſts von Anpajt 
Berk ;' eines kleinen deutſchen Fürſten im Dienſte Preu. 
fens, 1739 geboren zu Stettin, wo ihr Water Starthale 
ter war. Bei ihrer Zhronbefteigung ließ fie eine Kunde 
machung ergehen, worin fie Friedrich als Feind des ruſſi⸗ 
ſchen Nahmens erklärte und Tſchernitſcheffen nad) Poplen 
zurücdzugehen, den Schaaren in Pommert aber; fid) Preus 
ßens zu bemächtigen, befahl. Dieb war ein Donnerfdylag 
für Sriedrid) , der ſich indeffen Tſchernitſcheffs Abzug nicht 
widerſetzte; nur um drei Tage Aufſchub bath er. Daun war 
‚von der Umwälzung in Rußland nod) nidyt unterrichtet; 
Sriedridy nützte diefe Unkunde, und griff die beiden ver⸗ 
fdyanzten Poften Burkersdorf und Oehmsdorf an. Er trieb 
die Seftreicher, die Bovo Mann ftarf und von natürlic) wie 
durch Kunft wehrbaren Linien gedeckt waren, heraus, Daun 
309 ſich bis Tammhauſen zurück, und die Ruffen, weldye duͤrch 
ihre Gegenwart ihn mit im Schach zu halten gedient hate 
ten, brachen nach Pohlen auf. Auf der Stelle ward 
Schweidnitz umzogen. Diefer Plaß, dem Daun vergebens 
beizufpringen ſuchte, capitulirte nad) .einer Ögtägigen Vera 
theidigung. Als Guaſco und feine Hauptleute Friedrichen 
vorgeſtellt wurden, ſprach er: „Sie haben für alle, wel 
che Seftungen zu vertheidigen haben, ein ſchönes Beit 


ı) Meine Reiſe nach Bohlen, Rußland ꝛc. IH, 1. 


Toxes Geſchichte Def. IV. B, 1 
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ſpiel gegeben. Ihr Widerſtand koſtet mich über 8000 
Mann 1).“ 


So endete ber ſchleſiſche Feldzug und Schleſi en war, 
auf immer für Deftreich verloren. Friedrid) und Daun ber 
gaben fich hierauf nad) Sadıfen. Dort hatte Prinz Heine 
rich bereitd ben Verkehr zwiſchen den Kaiferlidyen und dem 
von Serbelloni befehligten Deftreichern abgefchnitten. Nach⸗ 
hem biefer. feßtere General zurüctberufen worden, ftellte fein 
Nachfolger Zaddick dieſen Verkehr wieder her und zwang 
den Prinzen von Preußen, über die Mulde zurückzugehen. 
Heinrich griff, nachdem er bebeutend verftärke worden, die 
Kaiferlichen bei Zreiberg an, bewältigte ihre Verſchauzun. 
gen und ſchlug ſie mit einem Verluſt von 3000 Mann 
Todten und Verwundeten, 4000 Gefangenen, mehreren Fah⸗ 
nen und 28 Kanonen. Ein preußiſcher, gegen Böhmen ent⸗ 


ſendeter Harſt äſcherte Eger ein, vernichtete die in Saat 


angelegten Speicher und drang bis unter die Mauern von 
Prag vor. Ein anderer Harſt zog durch Sachſen, drang 
bis in Deutſchlands Herz, brandſchatzte allenthalben, verbreis ' 
tete Schreien, in Regensburg, wo der Reichstag Sitzung 
hielt und zwang Nürnberg und mehrere andere Städte-, eine 


Neutralitätsurkunde zu unterzeichnen. Daun Eonnte diefem 
. Gtrome nicht Einhalt thun und ſchloß für den Winter eis 
nen Waffenftillftand, der Sachſen und Schlefi- 


en in ſich begriff, und beide Meere zogen ſich in 24. Nov. 
ihre BWinterlager. 


Oeſtreichs Bundesgenoffen waren nicht glücklicher. 


. Sn Weſtphalen traf die Franzoſen eine Reihe von Unfäl⸗ 
len, und am Ende de3 Feldzugs hatten fie in Heffen 


nichts weiter, als Ziegenhain, weldyes. die Verbündeten 

zu umziehen im Begriff ftanden, als die Unterzeichnung ber . 

Sriedensbedingungen den Seindfeligkeiten ein Zıel feßte. 2) 
1) Histoire du regne de Marie-Thérèse. 1763. 


2) Operations de l’armes des allies commandes par le 
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- Die Mitwirkung des Madrider Hofs müßte dem Hauſe 
Oeſtreich wenig und Portugalls Einfall war nicht von Er⸗ 
folg. Spanien verlor Cuba und Manilla; feine Seemacht 
ward bedeutend durch zwölf genommene Linienfcyiffe. ge⸗ 
ſchwächt und ſein Handel ward durch die engliſchen Kaper zu 
Grunde gerichtet. 

Frankreich, zu Waſſer und zu Lande unglücklich, ohne 
Mannſchaft und Geld, dem die Engländer außer früheren 
Verluſtes auch nedy Martinique, San Lucia, Tabago und 
Grenada genommen harten, dus feinen Handel vernichtet, 
feine Schiffe in den Häfen feftliegen ſah, Frankreich ende 
lich, das auf Spaniens Hülfe nicht mehr rechnen konnte, 
that Anträge, welche der englifdye Staatsrath gern annahm. 
England hatte von fortgefeuten Feindſeligkeiten nidyts mehr 
gu erwarten ; das Volk war der Siege, wodurch es weber 

ficherer, noch größer wurde, müde; und der Herzog vom 
Mewcaſtle, der zum Krieg geraten, hatte fid) zurüdgezoe 
‚gen und ‚war durch Lord Bute erfegt worden. Da man 
beider Seits Frieden wünfchte, wurden bie Bedingungen leicht 
in Ordnung gebradyt ; und am 5. Nov. ward zu Fontainebe 
feau ein Vertrag zwiſchen Frankreich, Großbritannien, Spa⸗ 
nien und Portugal unterzeichnet. Durch feine ehrſüchtigen 
Entwürfe, die mit dem Glück wiederkehrten, und durch ſeine 
Schmahreden gegen die Treuloſigkeit des brittiſchen Staats⸗ 
raths beſchleunigte Friedrich deu Abfall Englands, welches 
ihm feine Hülfe entzog, weil es ſahe, daß er allein dem alle 
gemeinen Frieden widerftrebte, und daß ohnedieß Preußen, 
wenn ed nicht mit Rußland und Schweden zu thun hätte, 
Deftreid) die Spige biethen koͤnnte. Zugleich aber hatte es 
durd) den 13. Artikel der Friebensbedingungen bafür geforgt, 
daß Frankreich aud) der Kaiferinn Königinn nicht Vorſchub 
leiſtete. 
u 2 
prince Ferdioand. — Ocuvr. posth. IV, ı6 — Archenbol; 
550. — Annual register for 1762. 
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Marie Therefien bemogenmehrere Öründe, ihren Herr: 
ſcherſinn zu beugen und Frieden zu wünſchen. Die Uwmwäl⸗ 
zung in Rußland hatte ihr. nicht die erwartesen Vortheile 
‚gewährt. Als. dieneue Kaiferinn erfahren hatte, daß Frie⸗ 
drich daB Betragen ihres Gemahls gegen fie gemißbilligt, 
hatte fie Preußen räumen Taffen und die Feindfeligkeiten ein 
„eingeftellt, und im ganzen übrigen Feldzug eine firenge 
Neutralität beobachtet. Dazufah Marie Therefie ihre Erb 
länder den. Einfälen der Preußen bloßgeftellt, und Ungers 
von. den Türken bedroht,.weldye der König. von Preußen 
| aufwiegdlie. Nicht minder wichtige, Gründe waren ihre 
jerrütteten Vermögensumſtände, der Abfall aller Werbän- 
beten das Schrecken mehrerer deurfchen Länder, die Muth- 
loſigkeit mehrerer. von ihren Miniſtern, die wankende Ge 
ſundheit des. Kaifers, und bie in ihrer Familie entftandene 
Uneinigkeit. Mithin ließ fie Sriebrichen Sriedensanträge 
machen, welche angenommen, und zu Dubertöburg , einem 
Schloſſe des Kurfürften von Sachſen, befprocyen wurden. 
Am 5.. Febr. ward nad) einer kurzen Erörterung über die 
Rückgabe der Grafſchaft Glatz und die Erbfolge in den 
Markgrafſchaften Baireuth und Anſpach der Friede gefchlof« 
fen. Der breslauer und berliner Vertrag wurden dem hu« 
bertsburger zu Örunde gelegt... Marie Therefie verzichte, 
te nochmahls auf Scylefien und die Grafſchaft Glatz, und 
beide Theile leifteten einander-gagenfeitig für ihre Beſitzun— 
gen Gewähr. Aue eroberten Pläge, alle Kriegsgefangenen 
wurden herausgegeben. Der König von Preußen: machte 
fidy verbindlich, dem Erzherzog Jofeph , den man zum röe 
miſchen König erwählen laffen wollte, feine Stimme zu ges 
ben. Das Reich war in den Vertrag mit eingefchloffen und 
alle weitphälifchen Briedensverhandlungen, wie die übrigen 
Verfaffungen des deutſchen Reichsförpers, wurden beſtätigt. 
Ein anderer gefonderter Vertrag, der die Räumung Sach⸗ 
ſens, die Rückgabe der dresdner Urkundenſammlung und 
eines Theils vom ſächſiſchen Geſchütz betraf, ward an dem⸗ 
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ſelben Tage im Rapmen Augufts III. und Friedrichs IL. uns 
terzeichnet. 

Der hubertöburger Sriedensfchluß , weldyer den 7 jähe 
rigen Krieg endigte, ftellte in Deutſchland alles auf den 
Fuß, wie vor Anfang der Feindfeligfeiten. Deftreich und 
Preußen hatten von allem Blutvergiefen und Öeldaufwand 
nichts, als daß fie ihre Kräfte gemeſſen und dem heilſamen 
Wunſch hegten, einen fo furditbaren Kampf nicht wu co 
neuern. Marie Therefie hatte obendrein den Kummer zu 
fehen, wie verderblich die Anhängigkeit ihren Bundesgenoffen 
war. Sachſen war ſo erfchöpft, daß zu fürchten fand, 
es werde fid) niewieber erholen; bie deutfchen Länder, wel⸗ 
che mit Oeſtreich gemeinſchaftliche Sache gemacht, wurden 
durch unmäßige Brandſchatzungen zerrüttet. Frankreich ver« 
lor Louiſiana, Kanada, das Cap Breton, mit allen Inſeln 
des Meerbuſens und Fluſſes St. Lauren; Grenada und bie . 
-Orenadilles, St. Vincent, Dominique und Tabago. Spar 
nien entfagte Zlorida und allen Beſitzungen auf dem feſten 
Lande von Amerifa, oft - und ſüdweſtwärts vom Miſſi fipe 
pi; und fo ward Englandg Macht in diefem Welttpeile ber 


feſtigt ı). 
1) uUeber den fontainebleauer und bhubertsburger Vertrag 
zogen mir zu Rathe die Ergänzung zum Corpa diplom. 


von Dumont, Koch, die Histoire du regue de Marie 
Therese, Pitters Hift- Entwiclung und die Oeurr, posth. 
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Hundert und achtzehntes Kapitel, 
- 1762 — 1769. | 
Erzherzog Joſeph wird römiſcher König. — Tod und Schil⸗ 
. derung des. Kaifers Franz. — Marie Therefiens Schmerz. 
— Joſeph II. ‚befteigt den Heichsthron. — Wohlthätige 


Stiftungen und weife Einrichtungen Marie Therefiens. — 
Verbeſſerungen in der Verfaffung des Heers und Einfüh⸗ 


zung dev Sonfeription, 


Ds erfte Ergebniß bes bubertöburger Sriedend war die 


Erwählung des Erzherzogs Joſeph zum römifchen König, 


welche ohne Widerfprud) zu Sränkfurt am 27. Mai 1764 
Statt fand. Durch dieß glückliche Ereigniß: beftätigte Mas 
rie Thereſie den Befis der Kaiferfrone in ihrem Hauſe und 
ı verhütete das Unglück, welches, ohne diefe Vorficht, der 
unvermuthete Tod des Kaiſers herbeigeführt hätte, 
Franz war in Infprud, wo mandie Ver⸗ 
mählung des Erzherzogs Leopolds und Marie 1765. 
Louifens , Infantinn von Spanien, feierte. Seit | 
einiger Zeit drohte ihm der Schlagfluß, und er bildete ſich 


ein, die bike Luft der tyroliſchen Ihäler mehre nur fein 


Vebelbefinden. Wie Kaifer Albrecht I., äußerte er meh⸗ 
rere Mahl den lebhaften Wunſch, nach Wien zurückzukeh⸗ 
ren, und wenn er die Berge, welche Inſpruck umziehen, 
anſah, rief er: „ach, könnt' ich nur aus dieſen tyroler 


\ 
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Gebirgen 1)!“ Am 18. Aug. früh drang die Prinzeſſinn 
Charlotte, ſeine Schweſter, Aebtiſſinn von Remiremont, 
in ihn, Blut zu laſſen. Er antwortete: nid) muß heut 
Abend bei Joſeph fpeifen; ich mag nicht unhöflich feyn ; 
morgen aber verfprecye ic) dir, deinen Nach zu befolgen,‘ 
Noch an demfelben Tage in der Oper ward Franz unwohl 
und ging mit dem römiſchen König hinaus, Als er durch 
ein Zimmer nahe an demfeinenging, rührte inder Schlag. 
Er wanfte anfangs, Joſeph nahm ihn in feine Arme, 
fonnte ihn aber nicht erhalten. Der Kaifer fiel auf den . 
Boden und ftarb, ohne auch nur einen Seufzer zu thun. 
Er war 58 Jahr alt. 

Franz war heiter, Teutfelig , höflich, aber nicht ges 
eignet, äußerlich die hohe Würde, wozu ihn feine Ver— 
“ mählung mit. Diarie Therefien erhoben, zu behaupten; bie 
Zeichen des höchſten Ranges fdyienen ihn eher zü drücken. 

Wiewohl er zum Mitregenten ber öſtreichiſchen Staaten 
ernannt war und auf dem erften Throne der Welt ſaß, 
hatte er dody nur einen Schatten von Anfehen, und in als 
Ien wichtigen Angelegenheiten war feine Meinung von kei⸗ 
nem Gewicht. Seine natürliche Läffigkeit und fein gerin« 
ger Ehrgeiz vertrugen fid) gar wohl mit diefem. Zuftand 
politifcher Unbedeutenheit; es genügte ihm, um ber Form 
willen, den Geſandten außwärtiger Mäd)te.. Gehör zu ger 
ben. Er ließ ſich es fogar gern abmerken, daß er nichts 
‚ war und ſich nur als Marie Therefien untergeordnet bes 
trachtete. Eines Tages, als die Kaiferinn Königinn ih⸗ 
reg Unterthbanen Gehör gab, trat Franz aus dem Kreife 
und feste fid, in einen Winkel des Saals zu zwei Frauen, 
welche aufſtehen wollten. „Achten Sie nicht auf mid) ‚" 
ſagte der Kaifer; „idy will hier bleiben, bis der Hof ſich 
zurücdziebt, und mid am Anblid der Menge ergötzen.“ 
- Eine der Frauen antwortete: „der Hof wird fo lange hier 


s) Wraxall’s memoirs Il, 366. 
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bleiben‘, als Ew. Maj.“ „Sie, irren,“ antwortete Franz 
lächelnd, „die Kaiſerinn und meine Kinder machen den Hof 
‚aus, ich bınbloß ein Privatmann 1).“ Hätte diefer Fürſt 
mehr Gewicht gehabt, fo wäre das europäifche Staaten: 
foftem nicht umgeftürjt worden ; denn ihm war Frankreich 
fo verhaßt, wie Marien Therefien Preußen. Nicht ohne 
viel Bedauern hatte er in das Bündniß mit bem Haufe 
Bourbon gewilligt , und man fand unter feinen Papieren 
folgende Bemerkung: „fo wenig Verbindung als möglich, 
mit Branfreich ift das Beſte 2). | 
Diefer Fürft, welcher bie Gelehrten befcyügte, ber 
mübte fi , die Geheimniffe der Natur zu entdecken und 
wollte feine Kenntniffe hierinn zur Befriedigung feiner 
Geldliebe braudyen 3). Er brauchte immer Scheidekünſt⸗ 


| 1) Mitgetpeilt von ber Gräftnn Harrach, einer dieſer Franen. 


2), Mehrexes Einzelne ſammelte der Verfaſſer während feines 
Aufenthalts in Wien. | 


5) „Der Kaifer, der fich nicht in die Negierungsangelegen: 
heiten mifchen durfte,” ſagt Friedrich IL, „warf fid 
auf Dandelsangelegenbeiten. Er fparte Jährlich große 
Summen von feinen Einkünften in Togeana und vers 
brauchte fie im Handel. . Er legte Manufaeturen an und 
Vieh auf, Pfänder, übernahm die Lieferung der Unifor- 
men, Waffen, Pferde und Monturen für das ganze kai⸗ 
ferliche Beer. Mit einen Grafen Bolza und einen Kauf: 
mann Schimmelmann hatte er die fächfifchen Zölle gepach⸗ 
tet und im Jahre 1756 lieferte er. fogar Fütterung und 
Mehl für das Heer des Königs (von Preußen,) der mit 
feiner Gemahlinn, der Kaiſerinn, Krieg führte. Während 

. des Kriegs ſchoß der Kaifer ihre bedeutende Summen auf 
gute Sicherheit vor. „Er war mit einem Worte Hofbans 
quier.“ Oeuvr.-posth. III, 26. Franz hinterließ zwei volle 
Sebtaen Einee gehörte ihm, den andern führte er 

r die Kaiferinn Königinn. Der feinige fol eine Million 
Sulden in Münze und ı9,000 in Papier enthalten Haben. 
Sein Sohn Joſeph erbte ihn. Seine Liebe zum Reichtum 
verichloß aber fein Berz der Wohlthätigkeit nicht; ertheilte 
alliährlich bedeutende Summen an Almofen aus. 
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ler, um den Stein der Weiſen zu ſuchen, und verſuchte, 
mittelſt Brenngläfer mehrere Eleine Diamanten in einen 
‚aufammen zu fehmelzen. Wien verdankt ihm die Gründung 
einer Naturgeſchichts- und Münzſammlung, die fo. reich 
find, ald irgend eine in Europa. Wiewohl Franz nicht 
die großen Eigenſchaften der Marie Thereſie hatte, über- 
iraf er fie doch in Einem, Puncte; er war duldſamer und 
empfahl in Religionsſachen immer Ueberzeugung ſtatt Ge⸗ 
walt. Unendlich viel Züge von Wohlthätigkeit ehren ſein 
Gedächtniß; und wir wallen darunter nur jwei wählen, 
weldye ganz befonders auf die Nadywelt zu Eommen vers 
dienen. Am 15. Dec. 1752 Fam in Wien in ber Salper 
'ternieberlage Beuer aus. Alsbald begab ſich der Kaiſer 
dahin. Da er vorwärts ging, überall, wo die meifte Ser 
Fahr war, "Befehle zu ertheilen, tete ihm ein Peer, der 
ihn begleitete, vor, er feße fi zu fehr aus. Der Kaifer 
antwortete: „für⸗mich ift nichts zu fürchten, fondern für 
bie armen Menfdyen, die man mit vieler Mühe retten 
wird 1). Mitten im MWınter überſchwemmte bie ausge⸗ 
tretene Donau die Vorftädte von Wien. Da dus Waffer 
außerordentlich hoch ſtand, fuchten mehrere Bewohner 
Schutz aufden Dädern ihrer Häuſer. Schon brei Tage 
fehlte e8 an Nahrungsmitteln. Der reißende Strom und 
‚die ungeheuern Eisfchollen, die er führte, ſchreckten die 
unerſchrockenſten Fiſcher. Franz felbft fprang in einen Kahn, 
‘froste der Gefahr und kam zu ben Käufern. Sein Bei— 
fpiel ward befolgt, und eine Menge Unglücklicher, welche 
hätten umfommen müffen,, gerettet 2). Iſt die Geſchichte 
nutzlich, fo ift fie es befonders, wo fie foldye Züge bes 
Muths und der Menſchlichteit aufführt. 


.) Annales du rogne de Marie Thertse 125,42. Franz ſprach 
son mehreren Seughausarbeitern, Die dabei umfommen, 


3) Annales etc. 210. 
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Marie Thereſie nahm dieſen Schlag mit aller Erge⸗ 
bung einer ſtarken Seele hin. Ob fie gleich leidenſchaft⸗ 
lich liebte, und ein Muſter ehelicher Zärtlichkeit war, hats 
te ſie doch ohne das mindeſte Murren, ja ſelbſt ohne den 


Schein, es nur zu bemerken 1), Franzens unzählige Bes 


weiſe von Untreue ertragen. In einem ihrer Briefe an 
eine ihrer Erzherzoginnen Töchter, gibt fie ihm die zärt⸗ 
lichſten Nahmen, nennt ihn ihren Gefährten, ihren Freund, 


ihre Herzensfreude in 42 Jahren. „Zuſammen erzogen,“ 


fährt fie fort, „hatten 'wir immer gleidyen Sinn, und er 


milderte meine Leiden, indem er fie theilte.“ Sie fand, 


eine ſchmerzliche Sreude darın, fi) un die Liebenswüre 
bigkeit ihres Gemahls zu erinnern, und bereitete mit eige 
nen Händen das Tuch, mworein er gefchlagen ward. Als 
eine ihrer Frauen fie bei diefer traurigen Beſchäftigung traf, 
befahl fie ihr, nicht davon zu ſprechen, und erſt nad) ih— 
rem Tode kam es an den Tag 2). So lange ſie noch leb⸗ 
te, trauerte ſie, und ihre Zimmer waren ſtets ſchwarz aus 
geſchlagen. Sehr oft ſtieg ſie in die Gruft, wo die Uer 
berrefte ihreö Gemahls fanden und ſchon ihr eignes Grab 
offen war. Da Srachte fie ganze Stunden mit Gebeth und 
Vorbereitung ‚ vor ihrem Gott zu erfcheinen, zw. 

Kroft feines Titeld; yomifcher König, nahm Joſeph 
IT, audy den SKaifertitel an; und Leopold, Franzens und 
Marie Therefiens zweiten Sohn, ward nad) der Erbfols 
geurfunde,, die fein Vater im Jahr 1763 bekannt gemacht, 
Großherzog von Toscana. 


1) Wraxall’s mem. II, 364. Am Tag vor feinem Tode ſtellte 
dee Raifer feiner Geliebten, Fürfinn von Ayergberg , ei⸗ 
ne Anweiſung auf 200,000 Gulden aus. Da’die Zeit nicht 
erlaubte; fie zu zahlen, fo wurde in einer Berathung die 

Frage aufgeworfen,. ob ein folches Gefchent gültig fei. 
Mehrere verneinten es; Marie Therefie aber, vie nun auf 
ihre er ihres Semabls Ehre Kuͤckſicht nahm, ließ flegang 
auszahlen. 


a) Mitgetheilt yon der Graͤſtun Thurn. 


& 
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Nach dem Marie Thereſie ihrem gerechten Schmerz ger - 
nug gerhan, ‚ergriff fie die Heerſcherzügel wieder mit neuer 
Kraft. Seit ihrer Thronbeſteigung war fie entweder in 
Beindfeligfeiten verwickelt, oder hatte ſich mit Kriegsrüs 
ftungen befd,äftigten müſſen. Jetzt aber war die Zeit gekom⸗ 
men, wo die Ferftellung der Ruhe ihr die Freude gewähre 
te an ihrer Unterthanen. Glück zu arbeiten. Sie gründes 
‘se oder mehrte in verſchiedenen Theilen ihrer großen Staa⸗ 
sen mehrere Akademien, um Wiffenfchaften und: Künfte zu 
fördern ; ftiftete mehrere Erziehungshäufer für alle Claſſen 
der Geſellſchaft; verbefferte die öffentlichen Schufanftalten, 
und befahl, daß denen, weldye die großten Fortſchritte 
gemacht , oder ſich durd) ihr vernünftiges Betragen ausge 
zeichnet, Preife ertheilt würden ; ſie beftimmte Belohnun⸗ 
gen für die, weldye irgend einen Zweig des Gewerbfleißes 
vervollommneren. Befonders richtete fie ihr Augenmerk 
auf’ den Ackerbau, der auf einer nach ihrem Befehl 
geſchlagenen Münze der Ernährer der Künfte genannt 
word 1). 0 | 
Zu Mailand ftifrete fie eine Geſellſchaft zur Preisvers 
theilung an die Landbauer, deren Boden am meiften getra- 
gen; endlich befdyränfte fie die Jagd mehr und.milderte die 
Lehnsgerechtigkeiten in Böhmen 2). 


ı) Artia artium nutricl. 


.3) Unter Marie Ipereflens wohlthaͤtige Stiftungen muß 
"auch noch ein Impfhaus gerechnet werben, da bie Blat- 
tern mehreven Prinzen ihres. Haufes das Leben gekoſtet 
hatten. Nachdem mehrere ihrer Kinder glüdli geimpft 
worden waren, feierte die Kaiferinn ihre Herflellung durch 
ein Mahl, welches auf der großen Gallerie ihres Schlof- 
ſes Schönbrunn 65 kleine Knaben und Mädchen gebeben 
ward, die fih im Impfhaufe hatten behandeln laſſen. 
Marie Thereſie ſelbſt, die Erzherzoge und Erzherzoginnen 
bedienten die Kinder bei der Tafel und gaben jedem nach 
dem Eſſen einen Thaler mit Nachtiſch und Gedeck. Die 
Aeltern wurden hierauf auch im Schloffe an einem andern 


Tiſche bedient. Nach Ziſch war deutſches Schauſpiel und 
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Bas. aber wohl Marie  Therefiens Andenker ang mei. 
ſten ehrt, find die Abftelung: mehrerer in der Kirche eins 
geriffener Mißbräuche und ihre für die Klöfter getroffenen 
Einrichtungen. Da fie den. Anftalten, welche aus from« 
men Stiftungen entftanden, wehren wollte, verboth fie je 
dem Geiſtlichen, bei Abfaffung .eined Testen Willen! ges 
genwärtig zu ſeyn, befchränfte bie Zahl der Orbensbrüder 
und Ordensſchweſter, indem fie die Ablegung des Kloſter⸗ 
gelübdes für das 25. Jahr beſtimmte. Sie ſchaffte eine 
Auflage von 10 vom Hundert ab, welche jeder neuernannte 
Abt feinen Untergebenen unter dem Nahmen Biſchofsbut⸗ 
recht abforderte. Sie bob das Zufluchtsrecht in Kirchen 
und . Klöftern „ wie die Inquiſition, auf, welche, ebwohl 
durdy bürgerliche Behorde beſchränkt, in Mailand nody 
galt ; unterdräckte die Jeſuiten, wiewohl ihr Veidjtvater 
ein Mitglied. diefer Geſellſchaft wur ; aber fie ging hierin 
nicht fo herrifch und graufam zu Werke, wie man ‘in "pas 
nien.und Portugal mit: ihnen. verfuhr, und linderte ihr Ger 
fehict,, fo viel die Umftände es immer erlaubten, Endlich 
fchaffte fie auch in alt ihren Staaten die Folter ab. 

Shrem Sohne Sofeph überließ fie die Sorge für das 
Heer. Er führte mit Beirath des Feldmarſchalls Lafcy eis 
nen Haushalt im Kriegswefen ein, weldyer den bewunder⸗ 
ten Sriedrid) II. noch übertraf. Nach dem preußifchen Sy» 
ftem ward 1762 die Conſcription in allen öftreichifdyen Latte 
den , ausgenommen die Niederlande , Tyrol und Ungarn, 
eingeführt. Diefe Einrichtung war wohl wegen der. Nach« 
barſchaft des Königs von Preußen nöthig, der in den vorigen 
Kriegen bis in das Herz ber Erblande eingedrungen. war , 
ebe der Wiener Hof ihm ein Heer hatte entgegenftellen 
können. 


dann Tanz bis in die Nacht hinein. Annalen du vögne de 
Maxie Therese 231 195. 
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Anguſt I11., König von Pohlen ſtirbt. — Eitle Verſuche 
- Marie Therefiens für Sachſen. — Wahl des Grafen Po- 
niatowsky. — Streit über die Vorrechte der Diffibenten. 
— Rußlands und Preußens Einmifhung. — Marie The- 
reſie unterftügt die Katholifchen. — Bürgerkrieg. — Ver 
ſchwörung von Barr. — Die ottomannifche Pforte erklärt 
Rußland den Krieg. — Friedrich will Pohlen zerflüceln. 
— . Zufammentunft des Königs und Kaiſers. — Bünd⸗ 
niß zwifchen Deftreich und ber ottomannifchen Pforte. — 
Künftliches Benehmen des Königs von Preußen. — Er 

ewinnt‘ Rußland und Deflreichs Beitritt. — Erſte Zer⸗ 
fſtücklung Poblens. — Aenderungen in der Verfaſſung dies 
fe8 Königreihs. — Neue Ermächtigung Deſtreichs und 
Preußens. — SKainardiier Friede zwiſchen den Ruſſen 
ch Zürfen. — Erwerb non der Buckowine durch Deſt⸗ 
reich. 


). 


E. iſt peinlich, von einer Schilderung, wie der vorherge⸗ 
henden, zu den verwickelten Unterhandlungen und Einbrü- 
chen überzugehen, welche, trotz der im Jahr 1756 gegebenen 
Erklärung der Kaiſerinn, durchaus fein Bündniß mit Fried⸗ 
rich II. zu ſchließen, doch eine vorübergehende Vereinigung 
zwiſchen ihr und diefem Fürſten herbeiführten und mit ber 
Theilung Pohlens endigten; einem Ereigniß, welches die 
Jahrbücher der Regierung Marie Thereſiens befleckt. 
Seit Johann Sobieski's Tode hatte das Haus Defte 
reich viel Einfluß auf Pohlen gehabt. Einhellung mit 
Rußland hatte es deffen Krone Auguft III., Kurfürften von 
Sachſen, zuerkennen Iaffen. Karl VI. hatte, Auguſt II. 
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zu unterftügen, mehrere ſeiner ſchönſten Landſchaften ver: 
loren; und auch Marie Thereſie war günſtig 
für das Haus geſtimmt, das für feine Anhänge 
lichkeit an fie fo viel gelitten hatte. Nach Aue 
gufts Tode wollte fie ihren Einfluß für Epriftian Friedrich, 
den Sohn dieſes Fürſten, verwenden, da er aber ſeinen 
Vater nur kurze Zeit überlebte und ſein Sohn, Friedrich 
Auguſt, wegen ſeines Alters nicht wählbar war, ſo ver⸗ 
mochte fie Prinz Xaverius, den zweiten Sohn des verſtor⸗ 
benen Königs, in die Schranken zutretten. Mehrere pohl⸗ 
nifche Herren thaten daffelbe. Die-vornehmften waren Fürſt 
Czartorinsky, Graf Stanislaus Poniatowsky, Großſtand⸗ 
artenträger von Litthauen, Neffe des vorigen, Graf Bras 
nisey und Prinz Lubomirsky. 

Stanislaus Poniatowsky, welcher Sohn des Kaftel« 
lans von Krakau, Grafen von Poniatowsky, und ber 
Prinzeffinn Ezartorista war, hatte Eindrud auf das. Gerz 
Katharinen II. , als fie noch Broßfürftinn von Rußland 
war, gemacht. Es mußte ihrer Eitelkeit und ihrem Ehre 
geiz fchmeicheln , ihrem Geliebten die Krone auf das Haupt 
zu feßen. Sie verfchwendete alfo, Gold mit vollen Hän- 
den, um Ötinımen zu erkaufen; fammelte an Pohlens 
Gränze ein Heer und ſchränkte die Wählbarkeit auf einen 
Piaſt, das ıft, einen altadelidhen Pohlen, ein. 

Unzufrieden mit Rußlands Beſtreben, dad Haus Sach⸗ 
fen auszuſchließen und in Pohlen ein Uebergewicht zu er. 

balten, erließ die Kaiferinn Königinn eine Aundmadjung, 
worin fie erklärte, fie ſei entfchloffen, ihre ganze Macht 
zu brauchen, um die Wahlfreiheit zu fihern. Da Franke 
reich daTelbe erklärt harte, rüftete fi) Marie: Tperefie, 
mit Waffengewalt die Anfprüdye des Prinzen Kaverius zu 

behaupten. Ihr dad Gegengewicht zu halten, fuchte Ka⸗ 
tharıne den König von Preußen zu gewinnen und es ges 
lang ipr. Auf ihre Seite ftellte ſich die ottomannifche Pfor⸗ 
te, und diefe drei Mächte ließen Erklärungen ausgeben, 


4. Det. 
1763 


Warie Thereſie. 319 


wodurch fie ie den Bohlen riethen, oder vielmehr befahlen, nur 
einen Piaſt zu wählen. Bald rückte ein ruſſiſcher Harſt 
in Pohlen ein und preußiſche Schaaren hielten ſich an der 
Granze. Die fo bedrohte Wahlverſammlung wählte Graf 
Poniatowsky zum König, der bei feiner Krönung den Nabe 
men Stanislaus Auguſt annahm 1) Troß ihrer Zurüſtun⸗ 
gen begnügte fid, Marie Iherefie, ihren Gefandten von 
Warſchau zurüd zu berufen, und gemeinfchaftlid) mis Frank 
reicy die Unruhen anzufchüren. 

Wiewohl Stanislaus feine Erwählung Katbarinen 
verdanfte, wünſchte er doch, fein Land Rußlands Joche 
zu entziehen und die auffallendften Verfaffungsfehler zu ver⸗ 
beffern , weldye fremden Mächten beftändig einen Vorwand 
an die Hand gaden, ſich in Pohlens Angelegenheiten zu mie 
ſchen; aber weder feine Gemüthsart, noch feine Gaben kon⸗ 
ten die Ausführung diefes großen Plans fihern. Die mer 
tigen Neuerungen, die er machte, erregten am petersbur⸗ 
ger Hofe Verdacht und erzürnten diejenigen unter den pohls 
niſchen Herren, weldye die Herrenloſigkeit gern fortdauern 
faben.: Katharine und Friedrich regren die Unzufriedenen 
‘auf und fachten wieder den Religionsftreit an, indem fie ſich 
für Beſchützer der Diffidenten erklärten, wie man alle dies 
jenigen nannte, weldye ſich nidyt zur Eatholifchen Religion 
befannten, Es wardein Landtag gehalten, um die Beſchwer⸗ 
den biefer Tegtern zu unterfucyen. Die ruffifdyen Schaaren 
fchrieben ihm die Beſchlüſſe vor; die wüthenditen unter den 
Katholiſchen wurden verhaftet, und die Verfammilung, nach⸗ 
dem ein Ausſchuß zu Entfcheidung der ftreitigen Punste er⸗ 
nannt worden, aufgelöft. Drohungen und Geſchenke ſtimm⸗ 
ten die Glieder dieſes Ausfchuffes, eine Anzahl von Artie 
keln aufzuſtellen, welche den Diſſidenten ihre Vorrechte 


1) De la Pologne depuis 1765 jusqu’a 1776. Oeuvr. posth. 
V. 1. — Rürolutions de Pologne I. — Meine Reiſe nach 
Soblen I. 
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wieder gaben , das Wahlrecht beſtätigten, das liherum 
veto und die übrigen Mißbräuche der Verfaſſung wieder 
herſtellten. Dieſe ‚Artikel, wurden von einer außerordentli⸗ 
chen Verſammlung, die im Aufang des Jahres 1768 ge— 
halten wurde, geſetzkräftig gemacht. 
- Ein fo willkürliches Verfahren entrüſtete die Meiften 
im Volke. Harfte von Katkolifchen fammelten ſich an-der 
türkiſchen und ungarifchen Gränze und bemächtigten ſich der 
Feſtung Barr in Podolien, wovon die Verbindung ihren 
Nahmen hatte. Die Eoniglihen Scyaaren wurden entwes 
der gefchlagen,, oder vereinten fich mit den Empärern. Ruß⸗ 
land fendete Verſtärkung nad) Pohlen und das ganze Land 
ward eine Bühne des Mords und der Verwüftung 1). 

Marie Therefie unterſtützte aus Religiousverwandt 
ſchaft und Staatsklugheit die Katholiſchen. Sie erlaubte 
den Häuptern der Verſchworenen, ihren Hauptſtandort in 
ihren Landen aufzuſchlagen. Im Verein mit Frankreich und 
der ottomanniſchen Pforte, welche dem Bündniß mit Ruf« 
land entfagt hatte, ftand fie ihnen mit Mannfchaft, Wafe 
fen und Geld bei und geftartete frangofifchen Schaaren freien 
Durchzug nad) Pohlen. Solcyergeftalt war die Verſchwö⸗ 
rung von Barr furdjtber, und, wäre fie laut vom Wie⸗ 
ner Hof unterftügt worden, fp hätte fie einen andern König 
erwäblt. Da aber Zranfreid, fid) auf einen fernen Krieg 
nicht einlaffen konnte, fo fürchtete Marie Therefie, allein 
Rußland und Preußen bekämpfen zu müffen; und, da bie 
Verſchworenen fid) gegen die ruffifchen Schaaren, wel- 
de ihnen an Kriegsgewandtheit überlegen waren, nichs- 
balten Fonnten, wurden fie gefchlagen. 

In einem der damahligen Treffen verfolgten bie Rufe 
fen die Pohlen auf türkifchem Gebieth, und fteten die Elei- 
ne Stadt Balta in Brand. Diefen Einbruch fah die otto⸗ 


3) Lind’s letters on Polond. — Meine Reiſe nah. Bohlen. 
3. — Oeuvr. posth. V. — Revolutions de Polegne. 
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manifhe Pforte als eine feindfelige Handlung _ 
gegen: fid) an, und erklärte Rußland den Krieg. Det. 1768 
Die raſchen Fortfchritte der ruſſiſchen Waffen, 
befonders "die Eroberung der Moldau, vermochten den Wie 
ner Hof, die Vorfchläge des Königs von Preußen anzu⸗ 
Hören, der dem peteröburger Hofe auch Nicht traute. Lane 
ge ſchon gelüftete dem ehtgeizigen Herrfcher nad) Pohlniſch⸗ 
Preußen, oder dem weftliden Theile Pohlens, , weldyer 
die getrennten Theile feiner Staaten unter einander ver« 
binden follte; aber ofne Rußlands and Oeſtreichs Unter⸗ 
ſtützung konnte er feinen Zweck nicht" erreichen. Da ber 
erftern diefer Mächte daran gelegen war, Pohlens Zerſtük⸗ 
kelung zu verhüten, ſuchte er anfangs ſich des Beitritts derzwei⸗ 
ten zu verſichern, in Hoffnung, fie würde ſich mit ihm verei⸗ 
nen, Katharinens II. Zuftimmung zu erzwingen. Non 
Sabre 1776 an, hatte Friedrich Joſeph II. angetragen, ei« 
ne Zufommentunft mit ihm zu haben. Der Kaifer, der 
damahls die großen Eigenſchaften dieſes Fürften leiden« 
ſchaftlich bewunderte,, hatte dieß mit Freuden angenommen; 
ober das Mißtrauen der Kaiferinn Königinn und ihres Mi« 
niſters ‚harte ihm abgerathen. Als das Glück der Ruffen 
den -öftreihifcdren Staatsrath beunruhigte, trug Joſeph, 
mit Zuſtimmung feiner Mutter, Friedrichen an, 
ihn in Schleſien zu beſuchen. Die Zuſammen⸗ — 
kunft fand in Neiſſe Statt. Der König von I 
Preußen fagte zum Kaifer, er fehe diefen Tag als ben 
fhyönften feines Lebens an, weil er Ausgangspunct einer 
Bereinigung zweier Häuſer würde die zu lange getrennt ge» 
wefen wären, und deren eigentlidyes Seil es dod) wäre, 
fid) lieber gegenfeitig zu unterftüßen, ald unter einander 
aufzureiben. Joſeph antwortete ihm: „Kür Oeſtreich gibt 
es kein Schlefien mehr.“ Hierauf fchlug er vor, daß man 
Maßtegeln zu firenger Neutralisät nahme, wenn zwiſchen 
England und Frankreich Krieg ausbredyen ſollte. Der Kö— 
“ nig nahm den Vorſchlag din, und beide Zürften Famen 
Coxe's Geſchichte Def. IV. B. x | 


+ 
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j überein, einen befondern Briefwechſel zu unterhalten, und, 
ohne Einmifdyung. ihrer Minifter, ale unter ihnen. etwa 
vorfallenbe Streinialenn un aus zugleichen 1). 
Im Jahr darauf wurde die türkiſche Siet- 

1770 _ ei im Hafen Tſchesme verbrammt, und Bender 
vom Örafen Panin genommen; die Wallachei 

kam zu den von Rußland bereits gemachten Eroberungen. 
Der Wiener Hof, der immer unruhiger ward, legte. is 
Ungarn Speicher. an, Tendete Verſtärkung nad) der Gränze 
und die Kaiferinn- Koniginn verbehlte nicht, daß fie: an 
den Feindfeligkeiten Theil nehmen wolle. Unter diefen 
Umftänden ward wieder. eine. ‚Bufammentunft beſchloſ⸗ 
fen. Sofeph begab. fi), vom Fürſten. Kaunitz begleiter, 
in das neuftädter Lager in Mähren, wo er den Beſuch 
des preußifchen Herrſchers annahm. Friedrich und ſeine 
Feldherrn hatten öſtreichiſche Uniform an, und als er den 
Kaiſer anredete, ſprach er mit feiner Verbindlichkeit; „Ich 
bringe Ew. Majeſtät Kekruten. “ Der König und, Kaunitß 
befpradyen ſich allein. Der öſtreichiſche Minifter befand 
darauf, es fei nothwendig, ſich Rußlands ehrgeizigen Ab⸗ 
fidyten zu widerfegen, und erklärte, Preußens und Defl- 
reichs Verein allein fei der Damm, den man diefem- anger 
ſchwollenen Strome, der ganz Europa zu überſchwemmen 
drobe, feren könne. Friedrich befeitigte diefen Vorſchlag 
mit vieler Öemwandtheit. Er erboth fich zur Ausführung 
der beiden Karferinnen, verfprad), die ottomannifche Pfor⸗ 
te zur Annahme der Vermittelung Oeſtreichs zu vermögen; 
und auf Erfudyen des Kaifers willigte er darein, dem. Wie⸗ 
ner Hofe alle Erbffnungen, weldye Frankreich etwa dem 
berliner thate, mitzutheilen. Am Zage nad) der. Confe- 
‘ren; erhielt man Briefe, worin der Großherr beide Höfe 
einlud, Vermittler zwifchen der Pforte und Rußland zu 
ſeyn, und erklärte, er werde ohne ihre Mittheilung. Feinen 


ı) Oeuvr. posth, V. 44 
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Vorſchlag annehmen. Der Kaiſer und Kaunitz nahmen die⸗ 
fe Einladung ſehr gern an; und die beiden nebenbuhleri— 
fdyen Hauſer Deftreich und Brandenburg ſchienen jegt nur 
Einen Bertheil, nur Eine Oefinnung zu haben. 

Bei der Unterredung zu Neuftadt ſchlug Friedrid) dem 
Kaiſer die Theilung Pohlens vor und behauptete, es fei 
nothwendig, den peteräburger Hof durch Ueberrebung oder 
mit Gewalt zur Einwilligung in die Zerſtückelung zu vers 
mögen. Beide Kürften nahnien die Karte diefes Könige 
reichs dor; ihre beiderfeitigen Theile wurden beftimmt und 
der ganze Unternehmungsplan in Ordnung gebradt 1). 
Die oͤſtreichiſchen und preufifdien Scyaaren waren ſchon 
unter den Vorwand, der Peſt wegen eine Sonderungslinie 
zu ziehen, in Pohlen eingerückt. Nach der Testen Zuſam⸗ 
menkunft ließ Marie Thereſie allgemeine Aufprüche auf eie 

| X 2 


1) Ich ſtand anfangs an, ob ich beſtimmt ſagen ſollte, der 
erſte Gedanke des Theilungsplans rühre vom König von 
Preußen her. Die That mar fo verwerkich an ſich, daß 
jede der drei Mächte fi) bemüht Hat, fie der andern auf- 
zurücken. Indeg braucht man nur in Friedrichs Werken 

:.(5. Bd.) das Kapitel zu lefen, welches die Leberfchrift 
führt: de la politique, depuis: 1763 jusqu'à 1777, um 
ſich zu überzeugen, daß er der erſte Urheber diefes Ente 
wurfs war und daß er feinen Zwed erreichte, indem er die 
Mißhelligkeiten zwifchen dem Wiener und petersburger Hof 
benuste. Auch verdient bemerkt zu werben, daß, mo der 
König von Preußen von den Zufammenfünften in Neiffe 
und Reuſtadt fpricht, er keines Zerſtüctlungsplans hinſicht⸗ 
lich Pohlens erwähnt. Als ich in Wien mar, erfuhr Ich 
von einem Deren, daß bei der zweiten Unterrebung die 
Karte von Pohlen vor den beiden Herrſchern aufgefchlagen 
lag. Auch Graf Herzberg fagfe mir, der Plan fei ın 
Neifſe und Neuftadt verabredet worden. Diefer wird vom 
König ſebſt zu Rathe gezoven, dem er Einwendungen ges 

.. gen die Theilnahme Deſtreichs an diefer Beute machte; 
und Friedrich antwortete ihm: „Sie werden auch die. 
Schmach theilen.” Manf. die Erzählung beider Zuſam⸗ 
mentünfte ın Wraxall’s memoirs of the courts of Berlin 
etc. 19. Pr., mo die Ehre der Erfindung dem großen und 
tiefen Geifte des Prinzen Heinrich zugefchrieben nird. 
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tige Theile dieſes Landes blicden ; fie thas, al& wolle fie die 
Erörterung bis zum Zrieden anftehen laffen, und erflärte, 
fie würde, mad fie in Befiß genommen, gegen alle Anfäls 
le ,. möchten ſie von Rußland oder den Verſchwornan berrüb⸗ 
ren, vertheidigen. 
Inzwiſchen ging, trotz der Vereinigung mit deu Ko⸗ 
nig von Preußen und der Theilungsverabredungen, ja Dem 
Benehmen. des Wiener Hofs eine fonderbare. Veränderung 
vor. : In einem eigenhändigen Briefe verficherte Marie 
Thereſie Stanislaus, ihre Freundſchaft für ihn und dem 
Sreiftaat fei unwandelbar, nie fei es ipr beigegangen, ſich 
nur einen Theil Pohlens zueignen zu wollen und fie wer 
be nie zugeben , daß irgend eine Macht dieg Reich. zerftück 
le 1). Zu gleidyer Zeit fchloß fie einen Vertrag mit der 
ottomannifchen Pforte, wodurd fie ſich auheiſchig mad): 
te, Rußland, wofern es feine Eroberungen nicht herauss 
gäbe und feinen Unternehmungen auf Pohlen nidyt entfag« 
ge, den Krieg zu erklären. Dagegen follte bie Kaiferinn 
Königinn ein Hülfsgeld von 10,000 Beuteln in vier Zah⸗ 
‚Iungsfriften erhalten. Ihre Scyaaren brachen auf und die 
erfie Zahlung geſchah. Man verfprad, den Verſchwornen 
in Pohlen auf alle Weife Beiſtand, machte in Ungern uns 
geheure Rüftungen, und der Wiener Gefandte drang in 
den König von Preußen, Neutralität zu beobachten, wenn 
die Deftreicher die Ruſſen anderwärts als in Pohlen an 
griffen. Friedrich, deffen Plan nun reif war, verwarf den 
"Antrag und ließ feinen Bruder, den Prinzen Heinrich, 
nad) Petersburg abgehen, mit der doppelten Sendung, 
Frieden zwiſchen Rußland und der ottomannifchen Pforte, - 
und. ein- Abkommen zwiſchen ber erftern diefer Mächte und 
| Oeftreich zu unterhandeln; ein Abkommen, weldes die 
Teilung nur befeitigen ſollte. Katharine, ftolz auf ihr 
Bis, machte übertriebene Forderungen; aber ber König 
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von Preußen fpiegelte ihr einen Krieg mit Oeſtreich vor 


und vermochte fie zu dem Entfchluß, ſich eines Theile von 


Pohlen zu bemächtigen , um ſich für die Moldau und Waller 
dei zu entfchädigen. 

Im Verlauf diefer Unterhandlungen war ein htreichi⸗ 
ſcher Harſt in Pohlen eingerückt, und hatte die Grafſchaft 
Zips als ehemahliges Zubehoͤr des Königreichs Ungarn bee 
ſetzt. Katharine hatte dem Prinzen Heinrich erklärt, 
wenn der Wiener Hof ſich Pohlen zu zerſtückeln erlaubte, 
fo würden die benachbarten Mächte es auch thun. Dieſe 
Erklärung benutzte Friedrich ſehr fein; und zu Petersburg. 
ward im Nahmen Rußlands und Preußens ein 
Vertrag geſchloſſen, worin der Theilungsplan Febr. 1772 
gebilligt und bie Theile einzeln beſtimmt wur⸗ 
den. Hierauf meldete der berliner Hof dem Wiener Ruß⸗ 
lands Einwilligung. Trotz der ſchon übernommen Date . 
bindlichkeit ftand der Iegtere Hof doch etwas an. Er 
wollte fi) die Vortheile, die er von feinen Verhält⸗ 
niffen zu der Pforte erwartete, nicht entgehen laſſen, und 
Fürſt Kaunis beforgte vor allem, Pohlens Zerſtückelung 
möchte das mit Frankreid) geſchloſſene Bündnifi zerreißen. 
Friedrich nahm, mit gleichem Glück wie in Petersburg, 
ſeine Zuflucht zur Liſt. Marie Thereſie wollte ohne ande⸗ 
re als türkiſche Unterftükung ſich nicht in Krieg gegen zwei 
fo mächtige Feinde, wie Katharine II. und den König von 
Preußen, einlaflen. Seitdem ber Herzog von Chorfeul in 
Ungnade gefallen war, Fonnte die Kaiferinn Königinn kei⸗ 
nen Beiftand von Frankreich erwarten. England, wieweßl 
ed gegen die Theilung war, fürdptete doch, die Kaiſerinn 
von Rußland, mit welcher es einen Handelsvergleich ge⸗ 
ſchloſſen hatte, zu beleidigen; und die übrigen europäiſchen 
Staaten Eonnten der Zerftücelung ſich nicht mis Erfola 
widerfegen. Marie Therefie zog alfo einen Theil bed Rau⸗ 
bes einem gefährlicheri Kriege vor. Sie empfand Gewiſ⸗ 
ſensbiſſe, oder gab es wenigſtens vor; aber deß ungeachtet 


— 
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machte ſie übertriebene Forderungen. Nach einer langen 
Erörterung beſtimmte die Furcht vor Verlautbarung des 
Geheimniſſes und das Drängen bes Könige von Preußen 
die Kaiferinn, ihre Yorderungen zu mäßigen; und der. ende 
Jiche Iheilungsvertrag ward gm 5. Aug. 1772 zu Peters 
burg unterzeichnet. 

Pohlen war während der biefem Vertrag vorangegan⸗ 
genen Unterhandlungen in Anarchie gerathen, und jeder 
Theil beging, wenn er ſiegte, die großte Unbill. Der 
unglückliche Monarch behauptete ſich nur noch mittelſt ei⸗ 
nes ruſſiſchen Heers auf dem Throne; er war gewiſſermaßen 
Staats gefangener in Warſchau, mitten unter einer ruſſiſchen 
Beſatzung, was aber einen Theil der Verſchwornen nicht hin⸗ 
derte, ſich feiner Perſon in der Hauptiſtadt ſelbſt zu bemäch⸗ 
tigen, und nur durch ein Wunder, ſo zu ſagen, entrann er 
ihren Händen 1). 

Als die Zeit ber Ausführung dieſes Plans nahte, neh⸗ 
men die drei Mächte die Larve ab und etließen eine Kundma⸗ 
chung, worin fie mit hoͤhnendem Spott als Gründe ihrer 
Volkerrechtsverletzung die Unordnung und das Unglück ale 
führten, woran fie doch ſelbſt Schuld waren, Die Ver 
kanntmachung diefer Urkunde wurde mit dem Einrücken ih⸗ 
rer Schaaren in das ihnen zugefallene Land begleitet. Alle 
Partsien wurden verwirrt. Der Konig und die Königlis 
en fahen fidy von ber ruffifchen Kaiferinn ,. die fie alß ih⸗ 
re Beſchützerinn angefehen hatten, verrathen. Die Vers 
ſchwornen meinten anfangs „ die öſtreichiſchen Schaaren Für 
men ihnen zu Hülfe. Das geſammte Volk erkannte die heile 
Iofen Folgen der Zwietradyt und des Purteigeiftes , und dene 
noch konnten fidy beide Parteien nicht vereinigen. Von allen 
Seiten angegriffen, wurden die Verſchwornen bald gefchlar 
gen und zerfireut. 


\ 


1) Meine Reife nach Poplen 3, Rap. 
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Die Empörung in Schweden, am 19. Aug. 1772, mo 
Guſtav IH. mit Hülfe Frankreichs die Ariſtoktatie vernich⸗ 
ete, hielt die Theilung nur wenig auf. Umfonft machte 
Stanislaus und das pohlniſche Volk Widerlegungen, Ges 
generklärungen und Denkſchriften bekannt. Die Kaiferinn 
 Abmiginn , die bisher nur zn der dritten. Linie gewirkt hat- 
se, traut nun auf die erfte. Ihr Geſandter am warfchauer 
Hof erfuchte den König, einen Landtag auszufchreiben, um 
eine enticheidende Ausgleihung zwifdyen dem Freiſtaat und 
den drei Mächten auszumitteln. Die ruff schen und preus 
ßiſchen Minifter erklärten daſſelbe; und der König erließ 
"einen Umlauf und lud zur Verfammlung , weldye amıy. April 
eröffnet ward. Die meiften vom König unterftüsten Lande 
botben widerfegten fich,der Zerſtückelung. Die Bevollmäch⸗ 
tigten der drei Höfe brohten Stanislaus mit Abfebung, 
Verhaftung feiner Familie, Plünderung der Hauptſtadt. 
Bei den Gliedern der Verfammlung wendeten fie auch 
Verſorechungen, Geſchenke und alles an, was den Abfichten ih⸗ 
‚rer Herrſcher förderlid) war. Endlid) ergaben ſich die Poh⸗ 
‚Sen, ohne Hoffnung auf fremden Beiftand und ohne Kraft 
von ihnen, in ihr Schickſal. Der König aber beharrte 
noch immer auf feinem Entſchluß. Er erklärte-fogar, er 
wolle lieber abdanfen, als durch Gutheißen der Zerftüder 
Yung feines Reichs ſich entehren. Er verlatigte eine Freie 
ſtatt in England, und, indem er den rechten Arm nad) 
dem brittifcdyen Bevollmächtigten ausſtreckte, rief er: „Eh 
fol man mir die Hand abfdyneiden, als idy die Theilungs- 
urkunde unterzeichne 1) 1 Aber dieß war nur ein Anflug 
von Begeifterung. Stanislaus hatte nicht Geiſteskraft ges 
ung, der Krone zu entfagen, und bei dem’ Gedanken an 
das Unglück, bad feiner Familie drohte, ward er weich. 


.3) Meine Reife nach Pohlen re. 2, wo einige uekdoten von 
— Hebenswürbigen.. unglüdlign Fürſten beändlich 
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‚Cr. gab den Drohungen des ruſſiſchen Geſand⸗ 

Hai, ten nach. und willigte ein. Der Landtag ward 

aufpeloft, nachdem ein Ausfhuß von Abgeord« 

neten gewählt und ihm bie. Macht .ertheilt worden war, 

die neue Verfaſſung anzunehmen, welche die drei Mächte hatten 

abfaffen Iaffen, und dem Iheilungsvertrage beizutreten, weile 
cher am Ende, Auguſts genehmigt ward. 

Katharine I; erhielt für ihren Theil die Wohwod⸗ 
ſchaft Liefland, einen Theil der Woywodſchaft Witepskir 
Polozk und Minsk und die gauze Woywodſchaft Mſcislaw, 
welche eine Bevölkerung von 1,500,000 Seelen hatten. 
Sriedrichen. fiel das pohlniſche oder weſtliche Preußen mit 
B8G60o, ooo Seelen ju. | 

Marie Thereſie hatte ihre Anſorüche auf verjäßrte 
Rechte der ungarifchen und böhmifchen Arone gegründet, 
erklärte aber, daß, ob fie gleidy unbeftreitbare Anſprüche 
auf Severin, Podolien, Volhinien, Poruzien, Rothreu⸗ 
Sen, Kleinrußland u. ſ. w. babe, fie fidy doch mit einem 
mäßigen Erfag begnügen wollte, welches aus Rothreußen, 
Öallizien, einem Theile der Woywodſchaften Krakau, Sau 
domir, Lublin, Belzk, Wolhinien und Podolien beſtände; 
ein ungebeurer Strich fruchtbaren Landes, mit wenigftens 
2,500,000 Seelen, den reichen Salzgruben von Mies 
litſchka, welche jährlidy mehr als 90,000 Pf. St. eintrus 
gen. Diefe. Erbländer wurden zu Oeſtreich unter dem ale 
ten Nahmen der Königreiche Gallizien und Lodomirien ges 
ſchlagen. 

Nicht weniger als durch den verſchlungenen Beſit 
ſchaden die theifeuven. Mächte den Pohlen durch die Ver⸗ 
faſſung, die ſie ihnen gaben. Sie hielten die Wahl zur 
Krone, das liberum veto und andere auffallende Mängel 
aufrecht. Das Eönigliche Anſehen wurde enger noch als 
zuvor beſchränkt. Man nahm dem Könige das Recht, Bi⸗ 
ſchöfe, Kaſtellane, Woywoden und Staatsminifter zu ers 
‚aennen und die Staroftien oder Foniglidyen Lehne zu er’ 


n 
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theilen. Die oberſte ausübende Gewalt warb einer dauern⸗ 


ben DBerathungsbehürde übertragen, deren lieder vom 
Landtage erwählt werden mußten, und wo der König nur 
Vorſitzer war. Gene Feſſeln, welche die Pohlen nur als 
Sicherungsmittel ihrer Freiheit angefehen harten, wurden 
ihnen nun nur Zeichen ihres Verfaus. Die, obgleidy auf 
Bezeichnung der drei Mächte, deren Heere fie umgaben, 
ernannten Abgeorbneten willigten nur nach zwei Monathen 
in die Errichtung ber neuen Regierung. Sie wurden hiere 
auf verabfdyiedet, und alles, was verhandelt war, warb 
auf einem allgemeinen Landtage beftätigt 1). 

Da Oeſtreichs und Preußens Habſucht die erworbenen 
Länder noch nicht genügten, fo bemädhtigte ſich der berli⸗ 
ner Hof, ald kaum der Theilungsvertrag unterzeichnet war, 
der Stadt. Thorn und dehnte feine Gränzen bis zum linken 
Devenzaufer aus, und der Wiener Hof nahm, die Unge⸗ 


nauigkeit der Landkarten; benugend, Befig von Caſimir, 


einem Theile der Woywodſchaft Lublin und einem großen 
Striche am rechten Bogufer. Beide Höfe förderten ge⸗ 
genſeitig ihre Einbrüche, welche die Lage der Dinge dau⸗ 
erhaft zu machen ſchien. | 

Das. Glück, weldyes bis dahin Katharinens II. Waf⸗ 
fen gekrönt hatte, folgte ihr in dem Feldzuge von 1773 
nicht mehr, und ihre Feldherren fahen alle ihre Mühe, 
den Krieg auf das jenfeitige Donauufer zu fpielen , verei⸗ 
telt. In derfelben Zeit erfchütterte Pugatſcheffs Empoͤ⸗ 


‚rung 2) den Thron bdiefer Zürftinn, und, ermuthigt durch 


dieß Ereigniß, wollten die Türken Eeinen Friedensantrag 


annehmen. Aber im Jahr darauf ging Romanzow. über ben 


3) Otuvr. posth. v, 1. — Rörvolutions de Pologne I. — 
Koch histoire des traites relatifs au demembrement de la 
Pologne. IH, 270, — Keith’s dispatches, 


2) Hierüber und daß. Pugatfcheff fch Peter III, nannte, 1 
meine Reife nach Pohlen, Rußland ıc. 
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Fluß und ſchloß das ottomannifche Heer in den bulgariſchen 
Sebirgen ein. Eine Meuterei feiner Schaaren zwang den 
Großvezier, die vom ruffifhen. ®eneral gemachten Bedin⸗ 
gungen zu unterfchreiben. Mir dem zu Kamiardii unters 
zeichneten Vertrag ficherte Katharine II. die Unabhäns 
gigkeit der Krimm, erhielt freie Scyifffahrt auf den türkis 
fdyen Meeren und befam die Seftungen Kertſch, Yenikale, 
Kinburn mit ihrem Gebieth, wie Azof und die große und 
kleine Kobardei. Sie gab den Türken alle übrigen Erobe⸗ 
rungen wieder; aber als fie ihnen die Moldau und Wale 
ladyei wiedergab, forderte fie für die Bewohner Vorredye 
te, deren Gewährleiftung Rußland das Recht ga), fid 
In die innern Angelegenheiten diefer Landfchaften zu Mis 
ſchen. Nach diefem rühmlichen Friedensſchluß Eonnte Kar 
tharine II. Pugatſcheffs Empörung erftiden und ihr Au: 
genmerk auf Pohlen richten. 

Micht ohne Unruhe hatte die Kaiferinn Königinn das 
Glück der Kuffen mit angefehen. Baron Thugut, ihr Ver 
vollmäcjtigter bei der foffianifchen Verfammkung , batte 
als Mittler fo viel Worliebe für die Türken gezeigt, daß 
Katharine II. keinen öſtreichiſchen Bevollmächtigten wies 
ber zu der budyarefter Verſammlung laffen "wollte Waͤh⸗ 
rend bes letzten Feldzugs verbehlte Marie Xherefie gar 
sicht, daß fie ihr Bündniß mit der Pforte zu erneuern-ges 
fonnen ſei; und als Romanzoff über die Donau gegangen 
war und DOrloff die Darbaneflen bewältigen wollte, ers 
klärte fie, fie glaube ein Heer ind Feld ftelen zu müfe 
fen, um die Zerftücelung bes türkiſchen Reichs zu verhü⸗ 
ten. Aber nody ſchmerzlicher war ihr ein Friedensſchluß, 
der Rußlands Madre mehrte. Ihre Beſorgniß war nicht 
ungegründet. Katharine II. verlangte von dem Wiener 
‚und berliner Hof, ſich an den Theilungsvertrag zu halten, 
warf dem Wiener fogar die Erpreffungen feiner Schaaren 
in Pohlen vor, und entriß ihm des Kaifers bemüthigen, 
ben Winerruf. Marie Tperejie gab das Weggenommens 
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juerft heraus, und ber König von Preußen folgte ihrem 
Beifpiel, ald er feinen Raub nicht gefepfich billigen fahe. 
Deßungeadhtet ward der Abſchluß diefer fchimpflichen Ans 
gelegenheit bis auf das Jahr 1777 hinausgefcdhoben, wo 
die drei Mächte fid) ungefähr mit dem, was ihnen ber 
erfte Iheilungsvertrag zuerkannt, begnügten 1). 

Konnte aber die Kaiferinn Königinn ihre Ufurpatios 
nen in Pohlen nidyt erweitern, fo fand fie in dem Erwerb 
der Bulowine ein Entidyadigungsmittel. Während der 
Unterbandlungen zu Kamiardji hatte fie mit Beiſtimmung 
der Türken dieß Land von ihren Scyaaren befegen laffen, . 
um fo die Rückgabe der Moldau und Wallachei zu fiyern. 
Diefen Erwerb wollte Katharine IL. nicht gelten laffen ; 
Morie Therefie erreichte aber ihre Abſicht durd) ihre Ger 
faͤlligkeit in Hinſicht Pohlens, und dadurch daß fie dem 
zwiſchen Rußland und der ottomannıfdyen Pforte über 
die Unabhängigkeit der Krimm entftandenen Streit benuße 
te; und fomit erreichte fie durd) eine am 5. Febr. 1777 
unterzeichnete Uebereinkunft von der Pforte die vollige Abe 
tresung der Bukowine 2). 


“s) R. Keith’s dispatches. — Oenvr. posth. V, 1. 4. 
| ») Oeuvr. posth. V, 203. 
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1777. 


olzaus· Lage des Hauſes Deſtreich nach der Zeitung von 
Bohlen. — Geine Verhdlmiffe zum Haufe Bourbon. — 

J Bermählung des Dauphin und der Erzherzoginn Marie 
Antoinette. — Syſtem der öſtreichiſchen Partei in Frauk⸗ 
reich. — Herzog von Choiſeul in Ungnade. — Herzogs 
von Aiguillon Minifterfhaft. — Ludwigs XVI. Throns 
befteigung. — Des Grafen von Vergennes Miniſterſchaft. 
— Reiſe des Kaiſers nach Frankreich. 


= N; vollzogenem. Tpeilungsvertrag war Oeſtreich ın der 
glücklichſten Lage, und feine fteigende Macht beunruhigte 
fogar die übrigen europäiſchen Staaten. Es hatte ein 
Heer von 200,000 Mann, das vollkommen Eriegsgeübt und 
beteutend verftärkbar war. Sein Schag war fo wohl bera- 
ıhen, daß die Einnahme zwei Millionen Kronen oder Tha⸗ 

ler jährlidy mehr betrug, als die Ausgabe, Aus Grund⸗ 
ſatz und Neigung verabſcheute Marie Therefie den Krieg 
und wünfchte, ihr Leben in Frieden zu befchliegen. Aber: 
ver Kaifer, ihr Sohn, ein ehrgeiziger und heftiger Fürſt, 
brannte, die Gränzen der öſtreichiſchen Staaten zu erwei— 
tern und befonders feinen Nahmen auszuzeichnen. Nach 
Franzens Tode mard der Conferenzrath , dem fo Tange bie 
Leitung der Geſchäfte anvertraut worden war, aufgelöft, 
und Fürft Kaunig erhielt als erfier Minifter einen unbe 
gränzten Einfluß auf die Verhältniſſe zu den auswärtigen 
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Mächten 1). Er wußte ſich zwiſchen Mutter und Sohn, 
deren Gemüthsart und Abſichten fo ‚ganz entgegengeſetzt 
‚waren ‚in vollfommenem Gleichgewicht zu erbalten, und 
fein Hauptbeſtreben ging beſonders dahin, das Bünduiß 
mit Franfreich, welches in ben letztverfloſſenen Jahren mehr. 
mahls gu zerreißen drohte, zu unterhalten. 
DexHerzog von Choiſeul, der feine Erhebung dem 
Wiener Hof verdankte, hatte aud) ſtets deſſen Beſtes be⸗ 
fordert... Die Vereinigung ber. Häuſer Oeſtreich und Bour⸗ 
bon war durch vier Vermählungen befeſtigt worden, und 
im Jahr 1770 hatte die Krzherzoginn Marie Antoinette 
den Dauphin geehlicht. Dieß war faft die Iepte Verhand⸗ 
lung des Herzogs von Ehaifeul, deffen Fall eine merfwürs 
dige Veranderung in dem Spftem des verſailler Hofs im 
Bezug auf den Wiener veranlaßte. Die Abſichten biefes 
Minifterd waren fogar beftändig von einer. antioftreichifdyen 
Darsei,durdyfreuzgt worden, weldye nach feiner Entlaffung 
das Steuer ergriff. 

...Mnter des Cardinals Richelien Verwaltung war bie 
Nebenbuhlſchaft der. Häuſer Bourbon und Oeſtreich in 
ein Syſtem gebracht worden, Das erftere minderte glück 
lidy den Einfluß und zerflücdte mehrere Länder bes zweir 
ten, durch Verbindung mıt einigen untergeordneten Mäche 
ten, und, indem es im Reiche felbft eine Partei gegen 
das Meicdysaberhaupt bildete; am Ende befam es die Kroz 
ne Spaniens. Die Benehmen ward ımwandelbar vom 
franzöſiſchen Hof bis zur Regentſchaft des Herzogs von 
Drleam® , der mit England und Oeſtreich einen Bundes: - 
vertrag ſchloß, beibehalten. Als Cardinal Fleury beide 
Zweige des bourbonifchen Hauſes einander genähert hatte, 
kam das antiöftreichifche Spftem in Aufnahme ; und Franke 
reidy bewirkte, daf Neapel, Sicilien und die jenfeit der 
Donau gelegenen Landſchaften von der öftreichifchen Mo⸗ 


1) Keith’ dispatches, 
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nardjie losgeriffen wurden. Nach Karls VI. Tode vereimm 
te der verfailier Dof die europäiſchen Mächte vom zwei 
ten Range gegen die Königinn von. Ungarn. Sein Haupt 
zweck wurde verfehlt, aber das Haus Deftreich ward durd 
den Verluſt Schlefiens und des Herzogthums Parma ger 
ſchwächt, und nur durd) Marie Thereſiens Heldenmuth, 
nur durch den Eifer ihrer Unterthanen und Englands: vei. 
ſtand vom völligen Untergauge gerettet. | 

Seit dem aadıner Frieden entftanden unvermerkt ander 
re Örundfäge, und unter dem Vortritt der Marguife. von 
Pompadour erhob fid) dort eine oftreichifche Pärter. Aber 
die Anhänger des alten Syſtems nügten einen Briefwech⸗ 
fel, weldyen der König mit feinen Geſchäftsführern an ver 
ſchiedenen Höfen Europa’s unterhielt, mittelſt des Prinzen 
Conti, des Hauptes der antiöfreichifchen Partei. So konn⸗ 
sen fie Denkſchriften und Entwürfe im Geiſte des alten 
Spftems, welches trotz ihrer Bemühungen doch »befeitigt , 
wurde, an den König gelangen laffen ; und die beiden gre« 
fen Häuſer, die fid) big dahin befehder hatten, fchloffen 
ein Bündniß, wodurch die untergeordneten Mächte im ihr 
Mid;ts zurücgewiefen wurden. Unzufrieden mit dieſer 
ftantöflugen Veränderung begab ſich Prinz Centi der Leis 
tung des Briefwechfeld, und der König übertrug fie dem 
Grafen, Broglio, Oeſtreichs erklärtem Feinde 1). 

Unter dieſen Umſtänden brach der ſiebenjährige Krieg 
aus und der Herzog von Choiſeul ward Miniſter; dieß 
ordnete den verſailler Hof dem Wiener unter. Aber die 
Unfälle, weldye die franzöſiſchen Deere erlitten, Ind die 
demüthigenden Friedensbedingungen gaben der Deftreid) ent 
gegengefegten Parteı dag tlebergewicht, welche, vom Dau⸗ 
phin geleitet ‚ den geheimen Briefwechſel brauchte, die 


1) Man ſehe das Werk, das den Titel führt: Politique de 
tous les cabinets de ’Europe. Dort find anziepende Ein 
selpeiten im Dee diefes Briefwechſels. BE 
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Maßregeln des Herzogs zu verfchreien, und das neue Bünde 
niß als ein Frankreichs Ehre und Heil zuwiderlaufendes 
darzuſtellen. Der Tod der Marquiſe von Pompadour, 
der im Jahr 1764 erfolgte, gab Choifeuf den ‚Angriffen 
feiner Feinde immer mehr und mehr Preis. Sie beſchuldig⸗ 
- sen ihn ſogar, er habe den Dauphin und mehrere Glieder. des 
Eoniglidyen Hauſes, welche um diefe Zeit ftorben, vergife 
get, und machten ibn äußerſt verhaßt. Inzwiſchen behaup⸗ 
tete er ſich doch auf ſeiner Stelle und hoffte, ſein Ayſehen 
durch die Vermählung des zweiten Dauphins und. der. Erz⸗ 
berzoginn Marie Antoinette wieder. zu befeftigen... Aber 
die Partei, welche ihn ſtürzen wollte, hatte au.ihrer ‚Spit- 
je den Herzog von Aiguillon, den Bruberseufel des Car 
dinals Richelieu, und wurde von der neuen Gehietherinn 
Ludwigs XVI. Frau von du Barry, unterftüßt „deren Er⸗ 
bebung ſich Choiſeul widerfegt hatte. Das ſcheinbat gute 
Vernehmen zwiſchen dem Wiener und berliner Hof trug 
dazu bei, ihn immer minder beliebt bei dem Volke zu ma⸗ 
chen, und durch fein Streben, Frankreich im 

Betreff der Falklandinſeln in einem Krieg mit 1770 
England zu vermiceln, befchleunigte er feinen 


Fall. 

Sein Nachfolger war der Herzog von Aiguillon, der 
die Verhältniſſe mit Preußen ſehnlichſt herzuſtellen wünſch⸗ 
ze; und der verſailler und Wiener Hof erkalteten gegen 
einander. Die wegen Pohlens Theilung genommenen 
Maßregeln gaben neuen Anlaß zu Mißvergnügen. Sein 
Verfahren zu enffd;uldigen, erklärte der Wiener Hof, er 
babe die Zerftücelung nidyt hintertreiben können, habe den 
kleinſten Theil genommen und nur die Raubgier Rußlands 
und Preußens zu beſchränken beabfichtes. Graf Mercy, 
ber Geſandte dieſes Hofs, warf fogar bem Herzog von Aiguil« 
Ion feine in Bezug auf Friedrich IT. gethanen Schritte vor 
und fagte, Oeſtreich habe, wie es fo von Frankreich vers 
laſſen gewefen, einen andern, als dan eingefchlagene: 
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Weg wählen Können; um das Ungewitter, welches ihm ges 
droht, zu befchwören 1). 

Aufgebracht über diefe Vorwürfe wendete der Herzog 
von Aiguiflon alle Beredſamkeit an, um die Falſchheit des 
öftteichifchen geheimen Staatsraths augenſchernlich darzu⸗ 
thun, und ſuchte die Miniſter ſeines Hofs anzufachen. Er 
behauptete, ein Bündniß zwiſchen Frankreich, Großbritan⸗ 
nien, Spanien und Sardinien wäre das einzige Mittel, 
den unter einander theilenden Mächten ein Gegengewicht 
entzegenzuſtellen. Er machte ſogar England in Rocheforts 
Perſon den Antrag zur Verhütung der Zerftücdelung Poh⸗ 
Tenß eitt aus ftanzöſtichen und engliſchen Schiffen beiten 
henbes Geſchwader auf das baltiſche Meer zu ſenden. Da 
dieſer "Anträg Falt aufgenommen ward, mußte der Herzog 
die Vonziehung des Theilungsvertrags ſtill mit anfehen 2). 

Nach Luͤdibigs XV. Tode ſchmeichelte ſich der Wiener 
Hof, fein Uebergewicht, über ven verſailler Hof wieder zu 
erlangen. Dieſe Erwartung trog ihm durchaus. Ludwig 
XVI., wie ergeben er audy feiner Gemahlinn war , geftat« 
tete ihr doch keine Einmiſchung' in Staatsſachen und ſchenk⸗ 
te ſein ganzes Vertrauen dem Grafen Maurepas, der ihm 
vom Dauphin, ſeinem Vater, empfohlen 3) und der öſt⸗ 
reichiſchen Partei feind war. Maurepas bewirkte die Ent⸗ 
laſſung des Herzogs von Aiguillon und Graf Vergennes 
überkam die Behörde der auswärtigen Angelegenheiten; ein 


ı) Politique de tous les cabinets de l’Europe. I, 164. 


3) Rochefort’s dispatches. 


9 Ludwig XVI. beftärkte in feinem Entſchluß eine Denk 
fhrift, welche nach feines: Waters Befehl ihm am Tage 
Kr Thron efieigung zugeftellt wurde. Darin wurde das 

Haus Deftreich als natürlicher Feind des franzöfifchen an⸗ 
geſehen. Das Unglück, welches aus dem verfailler Werträg 
entſtanden mar, wurde darin mit lebhaften Farben gefchils 

dert.und die Nothwendigkeit, ein neues Syftem zu begrüns 
den, fühlbar gemacht. 
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kalter, tiefſchauender, vollkommen gewandter Mann, der 
fi bei feinen Geſandtſchaften nad) Konſtantinopel und 
Stockholm ausgezeichnet und diefelben Orundfäße, wie der, 
weldyer ihn erhoben, hatte. Er unterhielt, ohne Vormife 
fen ber Königinn, einen Briefwechſel mit dem König, er· 
neuerte insgeheim die Sreundfchaftsverhältniffe mit Fried⸗ 
rich II., und indem er den Wiener Hof durd) feine Ver 
fprechungen in ben wefentlidyften Puncten leitete, machte 
er dem’ jungen- Zürften die Nothwendigkeit einleuchtend, 
Preußens Macht zu ſtützen und jeder neuen Vergrößerung 
des öftreichifchen Hauſes entgegenzumirken, um Frankreichs 
| Eihfluß auf Deutfchland zu befeftiigen und England von 
Staaten des feften Landes zu ſcheiden. 

Dieſen Grundfag nahm Ludwig XVI. an und madıte 
ihn zur Richtſchnur feines Verhaltens. Aus Achtung ges 
gen die Verträge, aus Ergebeuheit und Hochachtung für 
die Königinn und weil er die damit. verbundenen Vortheile 
wohl einfahe, unterhielt er das Bündniß mit dem Haufe 
Oeſtreich; aber nicht minder forofältig, wenn auch indges 
heim, pflegte er der Freundſchaft mit Preußen und den 
untergeordneten Staaten. Er würdigte gang gerecht bie 
friedlichen. Oefinnungen Marie Iherefiens, für welche er 
faſt Sohnes Zärtlicykeit hegte; audy war er überzeugt, 
daß Fürſt Kaunitz aufrichtig dad Bündniß auf beiden Mädıs 


ten gleichvortbeilhafte Bedingungen zu erhalten wünfhe; . . 


aber. er hatte eine ungunftige Meinung von dem Kaifer, 
feinem Schwager, deffen Einmiſchung allein er das Bünde 
niß Deftreichd mit Rußland, die Theilung Pohlens und 
die Händel mit der Buckowine zufchrieb. 

Diefe Beweggründe und diefe Politik erklären das 
ganze Benehmen des verfailler Hofs und ſeine ſcheinbare 
Folgewidrigkeit, wenn er in unbedeutenden Dingen Oeſt⸗ 
reichs Beftes förderte, allen neuen Vergrößerungverfuchen 
aber widerftrebte. \ 


Corr’s Geſchichte Dek-IV.B. 9 
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Der Wiener Hof nahm es ſehr hoch auf, daß. man 
ohne feine Theilnahme ein Miuiſterium gebildet hatte, und 
der Kaifer 1). bejeugte die ‚größte Abneigung gegen dem 
frangöfifchen. "Sof und das franzöfifcye. Volk. Auch Fürſt 
Kaunis Eonnte feinen Spott über die neuen Minifter und 
ihre Maßregeln nicht laffen. Kurz der ganze öftreichifche | 
geheime Staatsrath fehien wieder Vorliebe für England; zu 
fühlen. Während der Unterhandlungen über die Iheilung - 
Pohlens war der Wiener Hof gegen den verſailler äußerſt 
zurückhaitend 2); aber kaum war bie Ungerechtigkeit ‚ber 
gangen, fo erregten die tüglichen räuberiſchen Anmaßune 
gen Rußlands über die Türkei Oeſtreichs Neid. Einer ſo 
furchtbaren Macht das Gegengewicht zu halten und Frank⸗ 
reichs Vertrauen wieder zu gewinnen, wurde Baron Thu— 
gut nach Paris geſendet, ein Schutzbindniß für die Türe - 
ten gegen Rußland anzutragen. Der franzöſiſche Staats: 
rath, der Katharıne II. nicht beleidigen wollte, lehnte dem 
Antrag ab unter dem Norwand,. ed nicchte ein. ſolches 
Buündniß Europa beunruhigen, und wäre ja Zeit, es zu 
ſchließen, wenn der ottomanniſchen Pforte wirklich ein 
Angriff drohte 3). 

Nach dieſem Raube begab ſich der Koifer, welcher die | 
wahren Sefi innungen des verfailler Hnfs Eennen lernen und 
auf die Königinn, feine Schweſter, einwirken wollte, - 
nad Frankreich. Langſt ſchon hatte er dieſe Reiſe ſich vor⸗ 


12) Be babe den Winter von 1777 bis 1778 in Wien zuge⸗ 
bracht und die Ehre gehabt, den Sai er oft in Häufern 
zu fehen, wo er mie ein Privatmann zum Befuch hinkam. 
Man konnte es, ihm wohl abmerten, daß er fein Freund 
des Haufes Bourbon war, und er ließ fich felter die Ges 
Vegenheit entgehen, einen beißenden Sport gegen die Fran⸗ 


zoſen zu äußern. 


2) Keith’s dispatches, 


3) Examen de la situation pol. de la France, Soularis 
Mem. de Louis XVI, V, 48. 49. 


‘ 


’ 
! 
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genommen, immer aber hatte ihn die geheime Feindſelig⸗ 
Beit des franzöfifchen Staatsraths und Ludwigs XVI. Wis 
derftreben abgehalten, deffen Stimmung feinem Schwa⸗ 
ger immer nachtheiliger wurde. Die antiöftreichifdye Pare 
tei bezüchtigte Joſeph, er trachte den Türken Bosnien und 
Servien, den DBenetianern Friaul zu entreißen, wolle fich 
nad) des Kurfürften Tode Baierns bemädjtigen und auch 
nad) Rothringen und Elſaß, dem alten Erbtheil feiner Ah⸗ 
nen, geläftt ihn. Cr: ward fehr fdymeidyelhaft aufgenom⸗ 
men; aber in allem, was Staatsangelegenheiten betraf, 
war man Falt und zurückhaltend gegen ihn. Joſephs Eitel⸗ 
keit ward verlegt und er Eehrte den Franzoſen, die er ein 
teid;tfinniges, untaugliches Volknandte , nur noch entfreme 
deter nach Wien zurück. Er beſchuldigte den verfailler ges 
heimen Staatsrath, er neide ihn ſeiner Gaben, fürchte 
das Uebergewicht, das er vielleicht dereinſt in Europa be⸗ 
kommen möchte und ſei gegen Oeſtreich ganz feindlich ges 
flimmt 2). 
Yo 
N) Lettzen de Louis XVI. à M. de Vergennes, et. de M, de 
‚Verg. * Louis XVI. Soulavie mem, IV, 338 — 340: 


[02 


“ 9) Keith’s dispatches, oo. . 
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1777. — 1779. oa ten 

„ Der Kurfürſt von Baiern ſtirbt. — Erbfolgeſtreit. — Krieg 
xwwiſchen Deftreich und Preußen. — Briefwechſel jwifchen 
PJoſeph IT. und. Briebrich "II. — Vergebliche Müse bet 
— Königinn um einen Vergleich. — Sie wirkt 

. Frankreichs und Rußlands Vermittlung aus. — Zuſam⸗ 


künft in Teſchen. — Friedensſchluß. 


4 


Kaum war Joſeph II. von feiner Reiſe nad) Srankreid 
zurüd ‚-als der Zod des Kurfürften von Baiern, ber obe 
fe männliche Nachkommen farb, dem Haufe, Deftreidy: eis 
ne günftige Gelegenheit darzubiethen ſchien, die Gränzen 
feiner Staaten wiederum weiter hinaus zu rücken, und bie 
Kriegsfackel aufs neue in Deutfchland entzündete. 

Karl Theodor, Kurflrft von der Pfalz, ward allge: 
mein als Erbe alles deffen, was nicht Frauenlehen oder 
Allodialgüter waren, angefehen. Das baierifdye und pfäl« 
zer Haus ſtammte von Otto von Witteldbad) ab, ber 1180, 
als Heinridy der Lowe, Herzog von Sadıfen und Baiern, 
in die Reichsacht erklärt worden, von Friedrich I. mit dem 
Herzogthbum Baiern belehnt wurde. Ludwig, Dtto’d Sohn 
und Erbe, vereinte durch eine Heirath die rheinifche Pfalz 
und die Kurfürftenwürde mit. diefem Herzogthum. Ihm 
folgte Otto der Erlauchte, nach deffen Tode Oberbuiern und 
bie Pfal; an Ludwig den Strengen, feinen Sohn, umd 
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. Mieberbaiern an "feinen zweiten Sohn, Heinrich, fiel. 
Ludwigs Länder wurden unter feine beiden Söhne, Kur 
dolph und. Ludwig, getheilt. Rudolph, welcher Kurfürft - 
von der Pfalz wurde, war der Stamm bes rudolphifchen 
Bweiges. " Ludwig, der jüngere und nachher zur Kaifer- 
würde erhobene, war Herzog von Dberbaiern und Stamm 
des ludwigiſchen Zweiges. Dieſe Theilung wurd durd) 
ten Vertrag zu Pavia beftätigt und erneuert, welchen bei. 

‚ de Zweige im Jahre 1329 ſchloſſen, und worin fie fid) da⸗ 
hin vertrugen, daß ihre Länder untheilbar und unveräußere 
lid) feyn, und wenn einer Seits die männliche Linie er 
isfdye , die Länder der erlofcdyenen der andern angehören 
ſollten. Im Jahr darauf nahm Lubwig Befis von Nie 
derbaiern, weil Johann, Heinrichs Enkel, fein Obeim, 
kinderlos geftorben war. Da aber dieſe Befignahme für 
ungefeglid; gehalten wurbe, fo machte ber pfälger Zweig. 
nad) dem Tode diefes Fürſten feıne Rechte wieder gültig 

. und verkaufte: fein Erbtpeil für Geld und unter dem Ber 
ding, daß ed, in Ermangelung des Iudwigifchen Zweiges, 
ihm oder feınen Nachkommen wieder heimfiele 1). Hier 
auf theilte fid) der Iudwigifdye Zweig. Stephan, Lud- 
wigs älteſter Sohn, bekam. Oberbaiern. Albrecht, fein 
Bruder, der. Niederbuiern befam, war Stamm des firuue 
binger- Zweiged 2). Da Johann, Albredits Sohn, one 
männliche Nachkommen ftarb,- fo erhob fid) ein Streit 
uber die Erbfolge in Miederbarern. Kaifer Siegismund 
ertheilte ed anfangs feinem Schwiegerfohn, Albrecht, Her⸗ 
zog von Oeſtreich, der es laͤut ſeiner Mutter ,. Albrechts 

“einzigen Tochter, forderte, ald Frauenlehen, hierauf als 
ein dem Reiche zuftändiges Lehen. Als der Wiederfprud) 

« der- Stände Siegismund zwang, biefe Bewilligung zurüds 


2) Beinrich, VII, 641. 


2) Straubingen iſt die BHauptſtadt in Niederbaiern. 
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zunehmen, gab er Miederbaiern dem Iudwigifdyen Zweige 
wieder, der Albrechts Verzichtleiſtung mit Geld erfaufte 1). 
Seit diefer Zeit bat der ludwigiſche Zweig, der nachher 
der wilbelmifche hieß D, Ober und Niederbaiern behalten 
und feine Befißungen haben ſich mirrelft neuer Lehengüter, 
‚womit ihn die Fürften aus dem Hauſe Oeſtreich, ald Kai 
fer. und Könige von Bohmen, beiehut, vermehrt. Diefer 
-Zweig erloſch mie Maximilian Joſeph, dem Iepten Kur. 
fürften; und Karl Theodor, dad Haupt der rudolphifcyen 
Linie, ftelte da$ .gefammte Haus Baiern vor. 
Karl Theodors Recht auf die ganze Erbfolge, mit 
Ausnahme der Allodien, gründete ſich 1. auf den Vertrag 
von Pavia, der vom Kaıfer rechröfräftig gemacht ,. von al« 
Ien Kurfürften beftätigt und durd) mehrere Kumilienverträge 
erneut War; 2. auf-die goldene Bulle, weld;e die Erbfolge: 
reihe und die Untheilbarkeit des Gebieths in den Eurfürft« 


lichen Käufern beftimmt; auf den 4. Artıkel im weſtphäli— 


ſchen Frieden, weldyer dem pfälger Zweig den Heimfall 
des neunten Kurfürſtenthums gewährleiſtete. 

Der Kurfürft von Sadıfen forderte, laut des Rech— 

tes feiner Mutter, der Schweſter des verftorbenen Kurs 

fürften, alle Allodien, die er'47. Millionen Öulden anſchlug. 


Der Herzog von Mecklenburg⸗ Schwerin forderte die‘ 
Landgrafſchaft Leuchteuberg, kraft der Belehnung, weldye 


Heinrich, einer ſeiner onen, 1602 vom Kaifer Maximi⸗ 
han erhalten, 


Dem Haufe Oeſtreich gefüfete ſchon lange nad) Bai⸗ 


ern, Um die Allodien zu erwerben, hatte Joſeph II. Mas 
rie Sofepbe, die Schweiter des verftorbenen Kurfürften, 
geheirathet, die nicht fonderlicy reibend war; da fie aber 
ohne Kinder geftorben war, fo gab der Diener Hof andes 


3) Beinrich, VII, 643. 


s) Diefen Nahmen bekam ev vom Herzog Wilbelm von 
Baiern, der 1550 ſtarb. 


\ 
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re Anſprüche an, welche faft die Hälfte bes Erbes betra⸗ 
fen. Als Koniginn von Böhmen forderte Marie Therefie 
. alle diejenigen oberpfalzer Leyen, welche feit dem Vertrag 
von Paria dem baierifchen Zweige von den Herrſchern dies 
ſes Reichs ertheilt worden waren. Als Erzherzoginn vom 
Oeſireich und’ Stelivertreterinn von Albrecht, gründete fie 


ihre Arfprüche auf die von S:egismund ertheilte Belehnung. 


Auch Mindelheim in Schwaben forderte fie laut einer Heime 
fallsurfunde, weldye 1615 Matthias ausgeftellt -und die 
folgenden Kaifer beftätigr hatten. 

Sofepb IT. forderte ald dem Reich zuftändige Männer: 
lehen tie Landgrafichaft Leuchtenterg, die Grafſchaften 


Molfftein, Haag, Schabeck und Hals, wie andere unbes 


deutendere Lehen. 
Kaum hatte der Kurfürft von Baiern die Blattern bes 
kommen, woran er farb, fo ließ der Wiener Hof feine 
Schaaren nach den Gränzen ausziehen; Da er die Mir 
nifter diefes Fürſten gewonnen harte, fo wurden die Tho⸗ 
re von München gefcjloffen,, jobald der. Zurft den letzten 
Athemzug getdan hatte, und fünf Zage lang durfte nur 
ein Eilboche aus der Stadt, weldyen der Reſident von Deft- 
reich entfendete. Auf der Stelle rückten die öftreichifchen 
Schaaren in dad Kurfürftenehum ein und nahmen die Län- 
der, welche ihre Derricher forderten, in Befiß. Der Kurs 
fürft von der Pfalz machte Einwendungen dagegen und be« 
gab ſich nad) Münden, um fid, dort von feinen Unterthar 


nen huldigen zu laffen. Aber es ergab ſich bald, daß er‘ 


fidy ſchon auf einen Vergleich eingelaffen. im 3. Januar 
batte fein Minfter einen Mertrag unterzeichnet, durch 
welchen der Fürſt die Nechte des Hauſes Oeſtreich aner⸗ 
kannte, und den er am 15. genehmigte. Man Hatte fei« 
ne Zuftimmung burd) das Verſprechen erhalten, daß man 
einen natürlidien Sohn, den er hatte, vortbeilhaft ver. 
forgen wolle; und, da er ohne rechtmäßige Erben war, 
batse er unbebenklicdy den Vortheil feines muthmaßlichen 
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zunehmen, gab er Miederbaiern dem. ludwigiſchen Zweige 
wieder, der Albrechts Verzichtleiftung mit Geld erfaufte 1). 
Seit diefer Zeit bat der ludwigiſche Zweig, der nadıher 
der wilhelmifcye hieß 2), Ober -und Niederbaiern behalten . 
und feine Befißungen haben ſich mirtelft neuer Lehengüter, 
. womit ihn die Fürften aus dem Hauſe Oeſtreich, ald Kai 
fer und Könige von Bohmen, beiehnt, vermehrt. Diefer 
Zweig erlofdy mir Marimilian Jofeph , dem Iepten Kurs 
fürften; und Karl Iheodor, dad Haupt der rubolphifdyen 
Linie, ftelte das .gefammte Haus Buiern.vor. . 

Karl Theodors Recht auf die ganze Erbfolge, mit 
‚Ausnahme der Allodien, gründete fid) 1. auf den Vertrag 
von Pavia, der vom Kaiſer rechtskräftig gemacht, von al« 
Ien Kurfürften beftätigt und durd) mehrere Familienverträge 
erneut war; 2. auf die goldene Bulle, weld;e die Erbfolge 
reihe und die Untheilbarkeit des Gebieths in den kurfürſt⸗ 
Küchen Käufern beftimmt; auf ven 4. Artikel im weftppäfis. 
ſchen Frieden, weldyer dem pfälzer Zweig den Heimfall 
des neunten Kurfürſtenthums gewährleiſtete. 

Der Kurfürſt von Sachſen forderte, laut des Rech— 
tes feiner Mutter, der Schweſter des verftorbenen Kurs 
fürſten, alle Allodien, die er'47. Millionen Gulden anſchlug. 

| Der Herzog von Medflenburg + Scdywerin forderte die 
Landgrafſchaft Leuchteuberg, kraft der Belehuung , welche 
Heinrich, einer ſeiner Abven, 1602 vom Kaiſer Maximi⸗ 
han erhalten, 

Dem Haufe Oeſtreich gelüftete ſchon lange nad) ai» 
ern. Um die Allodien zu erwerben, hatte Joſeph II. Was 
rie Sofepbe, die Schweiter des verftorbenen Kurfürften, 
geheirathet, die nicht fonderlid, reigend war; da fie aber 
ohne Kinder geftorben war, fo gab ber Diener Hof andes 


1) Heinrich, VII, 643. 


8) Diefen Nahmen bekam ev vom Herzog ilseln von 
Baiern, der 1550 farb. 
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..uub ein heillos Beiſpiel gebend. Auch bezüd;tigte er den 
Kaiſer verlegter Capitulation, weil er eine fo gefebwidrige 
Handlung gutgeheißen, weil er einige Theile Baierns mit . 
böoſtreichiſchen Schaaren befeßen laffen, und fie ohne Dillie 

‘gung der Reichsſtände ertheilt habe. 

Der Wiener Hof ſtützte ſich auf die häufigen Verän⸗ 
derungen und Theilungen zwiſchen mehreren Zweigen des 
bairiſchen Hauſes und läugnete die Untheilbarkeit des Er— 
bes. Er zog den Vergleich von Pavia in Zweifel, als wel⸗ 
chen man nie ganz vorgezeigt habe, und behauptete, (Par 
tere Samilienvertrige Eonnten den, Rechten eines andern- 
Hauſes einen Abbruch tbun.; beftritt den von der goldnen 
Bulle hergenommenen Beweis, weil diefe Urkunde die Uns 
theilbarfeit nur für die Furfürftlichen Zinder beftimme und 
Baiern damahls, ald die Bulle herausgekommen, nicht 
unter biefen. gewefen. Anlangend den mit dem Kurfürften 
von der Pfalz geſchloſſenen Vertrag erklärte er, er habe 
nichts. den Reichsgeſetzen Zuwiederlaufendes, da dieſe den 
Staaten erlaubten, ſich zu vergleichen mit Vorbehalt der 
geſetzmäßigen Rechte eines Dritten, und weil ja dieſe 
Freiheit vernichtet werden würde, wenn ein in der Anger 
legenbeit fremder Staat fi einmifchte, und fi zum 
Richter im Berreif.einer Erbfolge aufwerfen wollte; ein 
Borredit, das nur dem Kaifer gebühre. Auch fagte er, 
Joſeph II. babe feine Capitulation nicht verlegt, weil er 
Fein, Recht gebabt, ſich einem, von der Kaiferinn Koniginn 
und dem Kurfürften von der Pfalz der goldnen Bulle ge— 
mäß gefchloffenen, Vertrag zu widerfegen, indem die dem 
Heid) zuftändigen Lehen von den Kreisfchaaren beſetzt wor—⸗ 
den, indem er, weit entfernt, ohne Beitritt des Reichs 
- darüber zu verfügen, fie nody nicht ertheilt hätte und die 
Befipnehmungsurfunde den Rechten eines Drirten auf keine 
Weiſe Eintrag thun würde. Joſeph II. erboth ſich ſeine 
Anſprüche der Entſcheidung des Reichstags zu unterwers 
fen und gab vor, er ſei ſehr begierig, die Einwürfe des 


J 
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Erben, des Herzogs von Zweibrücken, der vom einer Sei- 
tenlinie des rudolphiſchen Zweiges entfprang, anfgeopfert, 
Am 20. Jan. übergab Fürſt Kaunig den Gefandten 
der fromden Mächte eine Note, worin er die Anſprüche 
des Kaifers und Marie Therefiens Eur; augab. Der Wie 
ner Hof glaubte ſich des glüclidyen Erfolgs ganz verfidyert. 
Er rechnere auf Frankreichs Mitwirkung; Rußland war 
im Betreff ber Krimm in Ötreitigkeiten verwidelt; Eng. 
‚Iond war gang mit Unterflüßung feiner Niederlaffung in 
Amerika befchäftigt , der König von Preußen, meinte 
man, würde alt und Eranflich wie er war, fidy den Kriegs⸗ 
mühſalen nicht ausfegen und gegen alle von Frankreich un 
serfiügte Macht des Hauſes Deftreid, anfämfpen. In dies 
fer Meinung beftärkte Friedrichs ſcheinbare Unthätigkeit. 
Der ſchlaue Fürft war aber ſchon mit dem verſailler und 
petersburger Hof einig. Der erfte wollte, feinem Syſtem 
treu, die Vergrößerung des Hauſes Oeſtreich nıcht offen 
bar durchkreuzen, wünſchte -aber eifrig, fie zu hindern. 
Den zweiten gelang Friedrichen zu überreden, ihm müffe 
Daran gelegen feyn, jede Aenderung, wıe fie auch feyn 
möchte, im Reichskoörper zu verhüten. Beider nun vers 
fichert, beitimmte er den Herzog von Zweibrüden, 
16. März eine Einrede beim Reichdtage und eine’ Berufung 

| auf Preußen und Srankreic) einzureichen. Daſ— 

felbe that der Kurfürft von Sachſen, und ald Friedrich ein 
Recht hatte, inder Sache mit zu fprechen, fing er jogleid) 
einen Federfrieg mit dem Wiener Hof an. Er behauptet, 
nad) dem Lebenfyitem und dem Vertrag von Pavia, wel 
cher durd) die goldne Bulle und den weſtphäliſchen Srieden 
beitätigt, durdy Kamilienverträge, deren zwei der Kurfürft 
von der Pfalz felbft mit abgefdjloffen, erneuert worden, ſei 
Baiernd Erbe untheilbar und unveräußerlid. Er verwarf 
den ohne Zuſtimmung des Herzogs von Zweibrüden, als 
muthmaßlichen Erbens, mit dem Kurfürften von der Pfalz 
veſchloſſenen Vergleich als gegen die Reichsgeſetze laufend 
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Hund ein heillos Beiſpiel gebend. Auch bezüchtigte er dem 
Kaiſer verletzter Capitulation, weil er eine ſo geſetzwidrige 
Handlung gutgeheißen, weil er einige Theile Baierns mit . 
öftreichifchen Schaagen befesen laſſen, und fie ohne Billi— 
‚gung der Reichsſtände ertheilt habe. 

Der Wiener Hof ftüste ſich auf die häufigen Verän— 
berungen und Theilungen zwifcdyen mehreren Zweigen des 

bairifhen Hauſes und läugnete die Untheilbarkeit des Erz 
bes. Er zog den Vergleich von Pavia in Zweifel, als wel« 
chen man nie ganz vorgezeigt habe, und behauptete, fPär 
tere Samilienvertrige Eonnten den, Rechten eines andern 
Hauſes keinen Abbruch thun.; beitritt den von der goldnen 
Bulle hergenommenen Beweis, weil diefe Urkunde die Uns 
theilbarfeit nur für die Furfürftlidyen Zinder beftimme und 
Baiern damahls, ald die Bulle herausgekommen, nicht 
unter diefen gewefen. Anlangend den mit bem Kurfürften 
von der Pfalz gefch!offenen Vertrag erklärte er, er habe 
nichts. den Reichsgeſetzen Zuwiederlaufendes, da diefe den 
Staaten erlaubten, ſich zu vergleichen mit Vorbehalt. der’ 
gefegmäßigen Rechte eined Dritten, und weil ja diefe 
Freiheit vernichtet werden würde, wenn ei in der Ange: 
legenheit fremder Staat ſich einmifchte, und fi zum 
Kidyter im Berreif.einer Erbfolge aufwerfen wollte; ein 
Vorrecht, das nur dem Kaifer gebühre. Aud) fagte er, 
Sofeph II. babe feine Capitulation nicht verlegt, weil er 
Fein. Recht gebabt, fid) eınem, von der Kaiferinn Koniginn 
und dem Kurfürften von der Pfalz der goldnen Bulle ger 
mäß geſchloſſenen, Vertrag zu widerfegen, indem die dem 
Heid) zuftändigen Lehen von den Kreisfchaaren beſetzt wor⸗ 
den, indem er, weit entfernt, ohne Beitritt des Reichs 
- darüber zu verfügen, fie noch nicht ertheilt hätte und die 
Befignehmungdurfunde den Rechten eines Dritten auf keine 
Weiſe Eintrag thun würde. Joſeph II. erboth ſich ſeine 
Anſprüche der Entſcheidung des Reichstags zu’ unterwer⸗ 
fen und gab vor, er ſei ſehr begierig, die Einwürfe des 
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Kirfürften von Sadıfen, des Hauſes Mecklenburg und des 
Herzogs von Zweibräden zu vernehmen, und zwifchen ih 
nen und der Kuiferinn einen Vergleich zu pflegen. Endlich. 
antwortete man darauf, daß der Karfürſt von der Pfalz 
einem Theil des Erbes feines Hauſes nicht hätte Fennen auf 
ein andered Haus übertragen: daß diefer Fürft als Duuptr 
erde und rechtmäßiger Beſitzer ein Recht babe, über jeden 
Theil feier Länder, fo fange er febte, zu, verfügen und. 
daß bie Anſprüche des Herzogs von Zweibrücen nur zus 
| läſſig wären, wenn durch Karl Theodors Abſterben ohne 


BNachkommen, Er Stellvertreter des Hauſes geworden 


wäre 1). 

Während der & Srterung diefer Angelegenpeit, welche 
am Ende auf dem Reichstag angebracht wurde, rüſtete man 
fid) beider Seit$ zum Kriege, und Joſeph und Friedrid) 
begaben fich, der eine nach Schleſien, der andere nad 
Böhmen, um die Befehligung ihrer beiderfeitigen Heere zu 
übernehmen. Unter diefen Umſtänden eröffnete der Kaifer, 
der die Hoffnung auf Frankreichs Beitrit verloren hatte, 
einen beſondern Briefwechſel mit dem König von Preuften, 
Seinem erſten Briefe fügte er den Entwurf eines Ver⸗ 
trags bei, kraft dejfen Friedrich die Rechtsgültigkeit des. 
zwiſchen der Karferinn Königinn und dem Kurfürften von 
dev Pfalz anerkennte, der Kaifer aber im voraus bie Eine 
verleidung der Marfgrafichaften Anfpad) und Baireuth in 
das Kurfürftenthbum Brandenburg, oder jeden Audtaufc) , 
den der. König von Preußen nad) feinen Verhältniſſen für 
‚gut fände, billigte. - Auch befagte der Entwurf, daß die 
‚neuen Erwerbländer nicht an bie beiderfeitigen Länder gräns 
zen follten 2) Friedrich, dem mehr daran gelegen war, 

ı) Wir haben hierüber zu Rathe gezogen: Oeuvr, posth. 


und die beiderfeitigen Auffäge, welche in Herzbergs Recu- 
eil des deductions, des traites etc. befindlich find. 


2) Correspandance au sujet de la Baviere infden Oeurr. 
posth. V, 293. 
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Oeſtreichs Vergrößerung zu verhindern , als feine eigene 
. Ju fordern, verwarf den Vorſchlag. 

Da der Briefwechſel zwiſchen beiden Herrſchern immer 
unnützer wurde, verwies der Konig von Preußen, welcher 
. argmwöhnte, der Kaiſer wolle. nur Zeit gewinnen, 
bie Sache an feine Miniter. Graf Cobenzl April 
wurde von der Kaiferinn Koniginn nad) Berlin 
mit Vollmaͤcht entſendet, die Unterhandlung fortzuſetzen, 
die aber ohne Erfolg war. Endlich erklärte der kaiſerliche 
Hof, wenn der König von Preußen die gemachten Anträge 
nicht ald Grundlage eines vorläujigen Vertrags annehmen 
wolfte , fo möchte aller gürfiche Vergleich unmöglıd) und 
jede andere Erklärung überflüffig werden 1). 

Im Monarch März harten ſich die beiderfeitigeit Heer⸗ 
geſammelt. Joſeph I. nahm auf Beirath des Marſchalls 
Lafcy mit 100,000 Mann die berühmte Stellung bei Kür 
nigingräß, oberhalb des Zufammenfluffes der Adler und 
Elbe; eine Stellung, weldye durd) mehrere Werke und 
Neberfhwemmungen faft unbezwingbar war. Marſchall 

Laudon follte mit einem Heer von 50,000 Mann die ſäch ſi⸗ 
ſche und laufiger Gr'nze verrheidigen. Der König von 
Preußen begann die Feinofeligkeiten mir einem Einfall in 
Böhmen am 5. Juli. Er nahm Nachod, rückte bis an die 
Elbe, ging nad) Konigingräs und Juromig und 
ſchlu. fein Lager dem Kuifer gegenüber auf. 1: Aug. 
Ein anderes preußifc, » ſächſiſches Meer unter 
Prinz Heinrich erzwang die Stellung bei Gabel und made 
te 1500 ©efangene. Diefe Bewegung zwang Laudon, fid) 
zurück zu ziehen ; nachdem er aber fid) hinter der Ifer in 
Mündyengräg feſtgeſetzt, ſicherte er fi) Lie Verbindung 
mit dem Eaiferlichen Lager und deckte deffen Seite. Ihn 
aus diejer wichtigen Stellung wegzuziehen, begab fid) ein 
preußifcher Harſt unter dem General Platen hinter ihn und 


9» Herzberg II, 158. 
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verbreitete in Prag Beſtürzung. Laudon fand feft und 

der Abtrab.ging wieder zurüd. Nachdem Fried⸗ 

14. Sept. rich gewuſtet, wendete er ſich wieder nach 

Schleſien und Prinz Heinrich zog fich nad) 

05. Sehr. Böhmen und in die Laufis zurück. So endete 

ohne eine einzige Belagerung, ohne ein einzi⸗ 

ges wichtiges Treffen, dieſer ſonderbare Feldzug, den ein 

junger Fürſt, der ſich auszuzeichnen brannte, an der Spitze 
eines furchtbaren Heers begonnen hatte. 

Die Haupturſache dieſer Unrhätigkeit Tag..in Marie 
Thereſiens Unluſt, den Krieg fortzuſetzen, und in dem 
Entſchluß, auf billige Bedingungen Frieden zu ſchließen. 
Der Tod des Herzogs von Baiern hatte fie ſehr beunru⸗ 
higt 1) und fie hatte den Kaıfer und den Fürſten Kaunitz 
gebethen, ihre Rechte ruhig und unbefangen zu erwägen, 
und fid) ja von ihrer Gültigkeit woh! zu überzeugen, bee - 
vor fie irgeub einen Theil des Erbes in Beſitz nähmen. 
Joſeph hatte feine Hige zwar fortgeriffen, ohne jedach jene 
friedfertige Gefinnung ganz zu vernichten. Als das preus 
Bilde Heer in Böhmen eingefallen war, that die Kaiferinn 
Königinn einen ganz befondern Schritt, um, ohne Mitwife 
fen ihres Sohnes, einen Briefwechfel mir Friedridy zu 
eröffnen. Sie fendete unter einem angeblichen Charakter 
Baron Ihugut zu ihm und ließ ihm folgende eigne Worte‘ 
jagen: „fie ſei in Verzweiflung zu fehen, wie fie im Bes 
griff fländen, einander ihre vom Alter gebleichten Haare 
auszureißen 2). Die damahls ohne alle fonitige Einmti« 
ſchung angefnüpfte Unterhandlung zwiſchen Marie Therefie 
und Friedrich hatte aber eben aud) Feinen glücklichern Ere 
folg, als die frühere. Die Kaiferinn Königinn berrübte 
id) darüber. Da Joſeph alle ihre Bemühungen, deu 


. —* 
1) Keith to Lord Suffolk. (28. März und 21. April 3778). 


3) Mitgetheilt von einem Freunde, der es von Baron Thu⸗ 
gut wußte. | 


e 
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Keindfeligkeiten ein. Ende zu machen, durchkreuzte, fenbete 
fie ihm einen neuen Sriedensentwurf durd) Graf Rofenberg. 
Der Kaifer weigerte ſich ausdrücklidy, fo lange die Heere 
noch im Felde ſtänden, bie Unterbundlungen wieder anzur 
knüpfen. Er verbarg nicht, daß er die von fäiner Mutter 
ängetragenen Bedingungen ſchimpflich finde,und erklärte 
fogar, wenn die des Königs‘ von Preußen Angenommen 


_ würden, würde er fid) nach Aachen zurückziehen und dort⸗ 


Hin wieder das alte Hoflager der Kaifer verlegen. Die 
Sendung des Erzherzog6 ‚Leopold ar ihn, der ihn beim 
Heere befuchte, batte nichts zur Folge, als die Entzwei: 
ung zweier Brüder, die biöper in vollfommener Einigfeit 
gelebt hatten 1). ' 

Eben fo fehr wiederftrebte Marie Thereſten auch Fürſt 
Kaunitz; er glaubte, alle ihre Mühe, die Unterhandlun⸗ 
gen" wieder anzufnüpfen, fei theils unzeitig , theild der 
Würde des Haufes Oeſtreich unanggmeffen 2). Ueberzeugt, 
daß der König von Preußen den Frieden wünſchte, tadel- 
te er.den gar zu großen Wunfch der Kaiſerinn, dem Krieg 
ein Ende zu machen, außerordentlich frei und fagte, mehr 
Seftigleit würde aud) vortheilhaftere Bedingungen bewir⸗ 
Beh. Durch ihres Sohnes Wiberftand zurücgehalten und 
Ddurch ihres Minifterd Beredſamkeit überzeugt, lieb Marie 
Thereſte ſich die Fortſetzung der Feindſeligkeiten gefallen. 


rands Vermittelung an. 


Der. Vertrag von 1756 machte Frankreich verbind- 


dd), ‚dem Haufe Oeſtreich einen bedeutenden Schaarenharft. 
zu fielen, und ber Biener Hof erfuchte diefe Macht mehre 
mapıs ‚ ihre Schuldigkeit zu thun. Der franzöſiſche Staats. 


1). Oeuvr. posth. V, 219. — Keith’s dispatches. Auguſt 
und Sept. 1770.) 


2) Oeuvr. posth. V, 267.. 


- Indeffen ließ fie in ihren Bemühungen nicht nad), und, : 
als der Feldzug beendigt war, rief fie Frankreichs und Ruß« 


\ 
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rath befand ſich in großer Verlegenheit. Stellte er das 
Hülfsvolk, ſo konnte er zu Oeſtreichs Vergrößerung bei⸗ 
tragen und verwickelte ſich in einen Landkrieg. Wollte er 
die Erfüllung des Vertrags immerfort verſchieben, fo muß⸗ 
te er fürchten, daß Oeſtreich wieder mit den Seemächten 
Verbinvungen gnknüpfte, Die Forderung diefes Hofs ward 
alfo unter gllerlei Vorwand umgangen und eine Vermite 
telung angsbarhen. So lange Marie Iherefie nody Bei⸗ 
ſtand zu erhalten, oder einen gefonderten "Vergleich zu 
ſchließen hoffte, lehnte fie Frankreichs Verwendung ab; 
als ſie ſich aber in-ihrer Erwartung getäuſcht ſah, wette 
dete fie ſich wieder an den verfailler Hof, weldyer den Au⸗ 
trag, dad Reich zu friedigen, mıt Freuden annahm und 
die Friedrichen gemachten Anträge zu vertreten verfprad). 
Der ruſſiſchen Kaiſerinn war edenfalis daran: gelegen, 
den Krieg in Deutſchland beendigt zu feben. Sie hatte 
noch immer von Preußen ein Hülfsgeld von 500,000-.Kror 
ven unter der Vedingung bekommen, daß jie biefer Macht 
beiftände,, fobald fie felbit mit der. ottomanniichen Pforte 
Frieden gemacht hätte. Mithin hatte fie Faum Unterhauds 
lungen’ mit den ‚Türken angefnüpft ;. als fie auch erklärte, 
‚mofern die Kaiferinn Königinn, den Reichsfürſten in Be 
treff Baierns nicht Genüge leiſtete, würde fie den König 
yon Preußen den. ihm ſchaldigen Beiſtand Teiften ; und bald 
darauf fendete fie ‚einen Harſt von 20,000 Mann nach der 
galliziſchen Granze. 
Die Erklärung der ruſſi ſchen Raiferinn üßerrafhte 
Marie Therefien und machte Fürſt Kaunıb verlegen. Jo⸗ 
jeph DL. aber . war, fie willkommen. . Da der Friede. mit.ben 
Türken noch nicht gefchloffen war , hoffte er, Katharine IE. 
würde an den deutſchen Handeln keinen Theil nehmen Fine 
nen, und fo entriß er feiner Mutter den Befehl au einer 
Werbung von 24,009 Mann 1). - 


1) Oeurr. posth, V, 267. 
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Ehe die Erklärung des petersburger Hofs dem Wier 
ner Eund gemacht worden war, harte die Kaiferinn Köni— 
- ginn Karharinens Il. Verwendung in Anſpruch genommen und 
fie gebethen, mit Frankreich vereint zu wirken. Da diefer 
Antrag angenommen ward, jo ſchrieb Marie Thereſie an die 
. Kaiferinn, „um ihr ihre Ad;tung, ihre Sreuntfchaft , ihr 
Vertrauen und Ergebenheit zu beweisen.‘ &ie ſuchte das 
Einrücken ihrer Schaaren in Baiern zu rechtfertigen und 
herief fidy auf die Mäßigung, wom:t fie ihren Erwerb her: 
auszugeben fich erbathen, wenn der König von Preufen 
fid) feiner widerrechtlichen Anſprüche auf die Murfgraf: 
- fbaften Anfpady und Bareuth begäbe. Sie ſchloß ihe 
ven Brief mit den Worten: „daß ohne alle andere Rück. 
fidyten, alö die Freüde, Ihro kaiſerliche Maj. Wünſchen 
nachzukommen, fie ihr allein die Wahl der Verfohnungs; 
mittel überlaffe, welche fie im Verein mit &e. allerd;r. 
Mai. für die billigiten, oder zur Herſtellung des. Friedens 
tauglichften erachten würde, überzeugt; daß fie ihr Heil 
und ihre Würde in Eeine beffern Hände Iegen könne 1).“ 
Diefe Spradye ſchmeichelte Katharinens Eitelkeit, fo daß 
fie ihre. Erklärung nicht mit Nachdruck behauptete und end⸗ 
lid) den frühern Entfdyluß, dem König von Preußen mit 
aller Macht beizuftehen, aufgab. Ä 
Frriedrich dagegen, der auf Rußlands volfommenfte 
Mirwirfung rechnete und von Frankreich insgebeim ermur 
thigt wurde, fteigerte feine Forderungen: er verlangte förm« 
liche Verzichtuug auf Zaiern und eine Summe von 40 
Mil. Kronen für den Kurfürften von Sachſen. Er ward 
in ſeiner Erwartung betrogen.‘ Frankreich wollte eben for 


1) Eigenhändiger Brief der Kaiferinn Königinn an bie ruf⸗ 
ſiſche Kaiſerinn. Ich habe mir, eis ich in Petersburg 
war, eine Abfchrift genommen. ©. auch hist. du regne 
de A. Th. 321. 
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wohl Oeſtreichs Wergrößerung hindern, als feine Ehre 
retten; und Rußland, welches Marie Thereſie begütigt 
hatte, wollte den neuen Antrag-ded Könige von Preußen, 
ben der Wiener Hof mit Unwillen verwarf, nicht unter 
fügen. Die Feindfeligkeiten begannen wieter am der böhmi⸗ 
ſchen und fchlefifchen Gränze. Da Friedrich nicht unterſtützt 
wurde, nahm er ſeine Forderung zurück und überließ dem 
franzoſiſchen Staatsrath einen Friedensentwurf faſt in der 
Art, wie ihn die Kaiſerinn Königinn zuletzt vorgeſchlagen 
hatte. Da Marie Thereſie ihn billigte, ſo ſchickte man ſich 
zu einer Zuſammenkunft an. 

In der Zeit der Unterhandlung that Joſeph IT: alles, 
um den Abſchluß der Friedensartikel zu hintertreiben. Man 
war in Begriff, einen Waffenſtillſtand zu unterzeichnen, 
als er, um den König von Preußen zu Fortſetzung der 
Feindſeligkeiten zu reitzen, Meuftadt vor 10,009 
28. Febr. Mann befcyießen Tieß. Aber die friebfertigen Ge 

finnungen’ der Kaiſerimn Königinn und Friebe 

7 März richs vereitelten feine Abficht. Ein Waffenftilf- | 

fand ward unterzeichnet, und die Zufammen: 

Bunft am 10. März in Teſchen, einer Eleinen Stade im öft« 
reichiſchen Schleſien, eröffnet. Baron Breteuil, Franke 
reichs Bevollmächtigter, der Deftreidy ergeben war und 
von Marie Antomerte beſchützt warb, faßte einhellig mit 
dem ruffifcyen Bevollmächtigten die ‚Sriedendpedingungen 
‘ab, welche trotz dem daß der Kaiſer ſich widerſetzte, was 
‘aud) der petersburger Hof mir der erhabenen Pforte ver. 
handelt haben möchte, am 13., als dem Geburtstage der 
wohlwollenden Fürſtinn, welche Deutfchland fo die Ru 
be wiebergab, untetzeichnet wurden. , 

Die Kaiferinn Königinn und Kurfürft von der Pfal; 
fdstoffen einen Vertrag, welcher den vom 3. Jan, 1778 
vernichtete, und laut deffen diefe Zürftinn allem Anfprudy 
auf die baierfche Erbfolge entfagte. Sie überließ dem Kur« 
fürften die Zeftung Mindelheim, und, um die Ausgleis 


Marie Thereſie. 35% 
dung , weldye er mit bem König von Sadıfen treffen foll- 
te, zu erleichtern, trat fie ihm alle Rechte der böhmiſchen 
Krone auf die Herrfchaften Blaudya , Waldenburg und 
Lichtenftein ab. Auch machte fid, Marie Thereſie anhei« 
ſchig, dem Kurfürften die Lehne zu verleihen, welche eben» 
faus von diefer Krone abhingen und in ber Oberpfalz lagen. 
Endlich verfprad, fie, den Kaifer und das Neid) zu erfuo 
dyen, daB fie dem pfälzer Zweig bie kaiſerlichen Lehne 
Baiern und Schwaben verleihen follten, welche ber 
baierfche Zweig insbefondere überfommen hatte. Dages 
gets überließ der Kurfürft dem Haufe Oeſtreich den Theil 


des burfhaufener Kreifes der zwifchen der Donau, Inn und 


der Salza liegt 1). 
| Aud) zwifdyen dem Kurfürften von der Pfalz und dem 
Kurfürften von Sadıfen ward ein Vertrag gefdloffen, Eraft‘ 
deſſen erfterer an lestern eine Sunme von 6 Millionen 
Bulden zu zahlen, und ibm feine Herrenrechte auf 


Glaucha, Waldenburg und Richtenftein gegen feine Anſprüche 


auf die Allodialgüter des Erbes abzutreten ſich anheiſchig 
machte. Der Herzog von Aweibrüden trat als Erbe des 
pfälzer Hauſes beiden Verträgen beis 

An demfelben Zuge ward im Nahmen ber Kaiſerinn 
Königinn und des Königs von Preußen ein Friedensvertrag 
unterzeichnet, weldyer die Samilienverträge zwifchen dem 
pfälger und baierfdyen Zweige verbürgte. Beide Herrſcher 
beftütigten ebenfallß den zwifchen dem Kurfürften von ber 
Pfalz und dem Aurfürften von Sachſen gefchloffenen Vertrag. 
Die Kaiferinn Königinn verfprady, fid) der MWiedervereis 
nigung det Markgrafſchaften Anfpad) und Baireuth mis 
den £urfürftlichen Kronländern des Hauſes Brandenburg 


1) Der burkhaufener Kreis war ein vortheilbafter Erwerb, 
weil er, mie gering auch an Umfang, doch fehr fruchtbas 
ift und dag Erzherzogthum Deſtreich unmittelbar mit Tyrol 
verband. 
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nicht zu widerfegen. Endlid) erhielt der Herzog von Med: 
Ienburg das Vorrecht- der Gerechtigkeit in feinem Lande 


zu pflegen, ohne Berufung auf bie höhern Reichsge⸗ 
richte. Die vermittelnden Mächte leifteten. Gewähr für 

\ diefe Verträge. Jofeph II. trat als Erbe und 
ee Mitregent der öſtreichiſchen Staaten bei, 


und fie wurden durch eine Reichsurkunde geneh- 


miget 1). 


Marie Therefie bat mehrmahs geäußert, daß im ihrer 
ganzen Regierung fie nichts mehr erfreut babe, als ber 
teſchener Friedensſchluß. Als fie erfuhr, daß der König 
won Preußen den von den vermittelnden Mächten angetra- 


‚genen Bedingungen beigetreten, rief fie: „Sc bin 


vor Freuden außer mir. Sch babe Feine Vorliebe vor 
Friedrich, aber ich muß ihm die Gerechtigfeit: wiederfah« 
ven laffen, er bat edel gehandelt. - Er hatte mir ver 


fprochen, den Frieden auf billige‘ Wedingungen zu mas 


chen, und er hat Wort gehalten, Es ift für mich ein un- 


ausſprechliches Glück, daß ich ferneres Blutvergiehen ge⸗ 


hindert habe 2).“ 


Die Leitung der Baiern betreffenden Urterhandlungen 
war dem Fürſten Kaunitz übertragen worden. Die Kaiſe— 
rinn Königinn und der Kaiſer bezeigten, entzückt von dem 
dabei bewiefenen Eifer und Kopf, ihm ibte völlige Zufrie 
benbeit. Er hatte durd) den Zwiefpalt der Meinungen 
zwiſchen Mutter und Sohn viel leiden müffen, und Euum 


war ber Friede gefchloffen, ald er um, feine Entlaffung an 


}) 


1) Derzbergs recueil II, 267 — 2391. — Ocuvr. posth. V, 
—: Memoires de la guerre de 1778. — Koch II. Art. 
Zefchner Friede. Dieß war feit Marie Therefiens Thron: 


befleigung der einzige Friede, wobei das Haug Deſtreich 
nichts an Land verlor. 


. >) Mitteilung der Perfon, zu welcher Marie Tperefie dieß 
agte. 
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hielt. , Er Eomnte aber den Bitten ber beiden Herrſcher, 
die in ihn drangen, bad Staatsruder zu behalten, nicht 
miderſtehen; doch die Ernennung eines Unterfanzlers für 
feine Behörde wirkte er aus, und auf fein Anfudyen warb 
Graf Philipp von Cobenzl ernannt, der Bevollmächtigter 
bei der teſchener Zuſammenkunft geweſen war, und Joſephs 
II. Vertrauen und Freundſchaft genoß 1). 

| 32 


1) R. Keith to lord Suffolk, (22. Mai ı770). 


’ 


“ 


u 


‘ 
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REES — — 


Hundert zweiundzwanzigſtes Kapitel, 


1779 — 1780. 


. Unzufriedenheit des Wiener Hofs mit Frankreichs Beneh⸗ 
men. — Verſuche, fih England und Rußland wieder zu 
nähern. — Marie Therefie will den Aufftand der englis 
ſchen Pflanzſtädte in Amerika gegen ihre Mutterfladt nicht 
unterftügen. — Gründe diefer Fürftinn, Rußlands Bünd⸗ 

- ni wieder zu fuchen. — Schilderung des petersburger 

Hofs. — Beſuch des Kaifers bei- Katharina II. — Er 
vernichtet Preupens Einfluß auf Rußland. — Erzherzog 
Marimilian wird Coadjutor von Köln und Münſter. 


U 
{ 


Wiewohl Frankreich dem Hauſe Oeſtreich durch den-te- 
ſchener Friedensvertrag ehrenvolle Bedingungen auswirkte, 
ſo hatte doch ſeine Weigerung, die durch den Vertrag von 
17:6 bedungenen Hülfsvölker zu ſtellen, und das geheime 
Gegenwirken gegen Baiernd Zerftückelung den Wiener Hof 
äußerft -erbistert, und der gebietherifche Joſeoh II. war 


. fehr entrüftet darüber. Er fprad) laut gegen dad, was er 


Zreulofigkeit und Zweideutigfeit desverfailler Hofs nannte, 


und behauptete, fein Haus babe von einem vierundzwan⸗ 


zigiährigen Büundniß weder Vortheil noch Ehre. Er vers 
glid, die Staatsgrundfäge Englands und Frankreichs und 
fhien die ehemahligen Verbindungen Oeſtreichs mıt den ‘ 
Seemächten wieder herftellen zu wollen 1). Marie Thes 
Fefie äußerte zwar ihre Empfindlichkeit etwas gemäßigter, 


2) Keith’s dispatches. 


N 
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war aber nicht minder unzufrieden als der Kaifer. Nur 
ihre zärtliche Liebe für ihre Tochter ließ fie über das Wer 
nehmen ihres Bundesgenoffen hinmwegfehen und fie fürdıtes 
‚se, ſich von dem Kaufe Bourbon loszureißen, in weldyes 
fünf Kinder von ihr geheirachet hatten. Fürſt Kaunik 
Fonnte aud) nicht umbin, zu fehen, was vorging ; aber er 
wollte nicht ein Werk vernichten, weldyes Tange fein Stolz 
gewefen war, und die Adıtung der Nachwelt ihm begrüne 
ben ſollte. Bon fo entgegengefegten Geſinnungen geleitet, 
zeigte der Wiener Hof Unentfchloffenheit in feinem Beneh⸗ 
men, und wiewohl. er nicht mit Srankreid) brechen moch⸗ 
te, jpg ihn doch feine Empfindlichkeit ju Großbritannien 
und Rußland hin. 
Seit dem pariſer Frieden herrſchten in England innere 
Mißhelligkeiten. Lord Butte, von denen, welche ihn zum 
Staatsminiſter erhoben hatten, verlaſſen, hatte ſich 1763 
zurückgezogen. In den erſten ſechs Jahren nach ſeinem Ab⸗ 
gaug hatte man ſechs Verwaltungen nad) einander gezählt, de⸗ 
ren jede immer nur dieMaßregeln der vorigen verworfen hatte, 
Diefe Aenderungen und Widerfprüdye im Benehmen der Re⸗ 
gierung find befonders hinfichtlich der Miederlaffungen in 
Amerika hoͤchſt nachtheilig gewefen. Frankreich hatte im An⸗ 
fange ihres Aufftands die Neutralitär zu beobachten vorgege« 
ben, fie aber insgeheim unterſtützt, und erkannte endlich ihre . 
Unabhängigkeit fürmlid) an. Nachdem die Entwürfe des 
franzöfffihen Staatsraths, Brosbritannien diefer Quelle 
feines Seehandels und feiner Seemacht zu berauben, zur 
Reife gedieben waren, fenbete er den Empörern Scyaaren 
su Hülfe. Er batte jo umfichtig gehandelt, daß er den 
Wiener Hof glücklich hintirgangen und Fürſt Kuump mehre 
mahls für Frankreichs Aufrichtigkeit eingeitanden war. Als 
aber die Thatſachen die Betheuerungen Lügen ftraften, und 
die Seindfeligkeiten begonnen harten, bezeigte dieler Hof 


3) Keith’s dispatches, 


« 


J 
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feinen ganzen Abſcheu vor der Empörung und wollte die 


Geſchäftsträger von Amerika nicht annehmen. Er that 


noch mehr, er verboth alten Verkehr zwiſchen den Nieder 
Kanden und den aufrührerifdhen Colonien. Sofeph II. fage 


te zu Robert Keith, der ihm dafür im Mahmen Sr. brits .- 


tifchen Majeſtät Dank abftattete: „Englands Sade- iſt 

Sache der Herrſcher. Sie gewinnen alle hei Aufrechthal⸗ 
tung der Unterwürfigkeit und des Gehorſams unter die Ge⸗ 
ſetze in allen Monarchien, welche ſie umgeben 1).“ Mas 


rie Thereſie äußerte ſich eben fo. „sch ſchätze mich glück— 


lich, fagte fie, zu feben ‚daß Se. Majeſtät den freund: 
ſchaftlichen Sefinnungen , die mid) beftunmten, allen Wer: . 


kehr mit den empörten Colonien zu unterfagen, Gerech⸗ 


tigkeit wiederfahren laffen. Ic) achte den König von Eng« 
Jand hoch und wünſche aufriditig,. daß Gehorfam und 
Hude in alten feinen Landen bergeftellt werde. Meine 
Sreundfchaft für ihn und meine ererbte Anhänglichkeit an 
fein ganzes: Haus bat fi) nie verlängnet, wiewohl Lie 
Werfchiedenheit unferer politifchen Anfichten (die icy nicht 
umhin kann, dem König von Preußen aufzurücen) öftern 
Austaufd) gefälliger Dienſtleiſtungen zwifchen unfern beiden 
Kronen. verhindert bat. Ich babe mich bemüht, die Anz 
gelegenheit.in.Dftende auf. die dem König angenehmfte Weiſe 
zu entſcheiden. Das will nidyt viel: fagen ; aber Se. britt. 


Maj. werden mir gewiß: die Gerechtigkeit -widerfähren 


laſſen und: glauben, daß ich ın einer wichtigern' Sache eben 
fo günſtig geftimmt..gewefen ſeyn würde 2).“ 
Kaum war der teſchener Friede geſchloffen, ald Fürſt 


Kaunitz England die Verwendung feiner Herrſcherinn antrug, 


um eine Ausſobnung zwiſchen dieſer Macht und Frankreich 


3 


3) Sm ameeitanifihen Kriege fragte man Sofeps, auf mel: 
ehe Seite ex fich neigte. Er antwortete: „Mein Gewerh 
iſt, ein Königifcher zu ſeyn.“ 


a) Keith to lord Stonnont. ı2. Jun, 
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zu bewirken. Der Antrag ward nicht angenommen; aber 
der öſtreichiſche Minifter ſchmeichelte dennoch immerfort 
ben brittiſchen Staatsrath in Hoffnung, er würde dem 
Wierer. Hof der ruffifchen Kaiferinn Wohlwollen erwerben 
beifen. : | | 

Es war Marie Therefien gelungen, zwei ihrer jüngs 
ſten Söhne feften Fuß faffen zu Taffen. Leopold war Groß— 
herzogvon Toscana. Ferdinand war Statthalter von Mair 
dand, -und durd) feine Vermählune mit Marie Beatrir, 
des Herzogs von Modena einzigen Tochter, hatte er ber- 
einſt ſich der Länder diefes Zurften zu gewärtigen. Marie 
milian;, der-allein nody Feine Würde hatte, war Öeiftlicher 
geworben und bewarb fich um die Coabiutorfchaft von Köln 
und Münfter; fand aber viel Widerfpruch. Frankreid) war 
e3 darum zu thun, das Kurfürftenebum an einen Prinzen 
eines minder mächtigen Hauſes Eommen zu laffen. Indeß 
eriangte Marie Therefie, tro& der Einwürfe des Örafen von 
Vergennes, Ludwigs XVI. Zuftimmung ; bei alle dem durch⸗ 
kreuzte der König von Preußen die Wahl des jungen Erz 
herzogs und brauchte alt feinen Einfluß auf das Kapitel 1). 
Da Mußland deffen aud) viel hatte, war es natürlıd) und 
weſontlich nöthig, auch den Beitritt diefer Macht auszu« 
„wirken. - Noch wichtiger war es für Marie Therefien, Friede 
richs II. Einfluß auf den peteröburger Hof sunichte zu Mae 
chen; aber dieß war äuferft fchwer. 
iu Matharıne IF. hatte viel Faſſungskraft, feurige Einbils 
dung und Lenkſamkeit. Ihre Eltern hatten fie forgfältig 
:eryoadtt, und mit befonderer Yufmerkfamfeit hatte fie ſich 
- auf Staatswiffenfdyaft gelegt. Muth und Beift erhoben ſte 
“über ihr' Geſchlecht, obwohl fie alle Anmuth deffelben ber 
wahrte; aber diefe glücklichen Gaben wurden von Fehlern 
aufgewogen, wie ſie aus einer feurigen Einbildung und 


I) M. ſFriedrichs IT. Br. an den Kuf. von Köln und an 
has kölner und münfter Kapitel. bei Herzberg II, 577. 


ı 
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reitzbaren Seele entſtehen. Es fehlte ihr an Verſtand und | 


Mäßigung im Glück, fie faßte übereilte Entſchlüſſe und ber 


haarrte hartnädig auf ihren Meinungen. Eitelkeit war im 


mer dad Vorherrſchende in ihr. Trunken von einer langen 


Reihe glücklicher Ereigniffe und dem Beifall, den fie aller⸗ 


wärts in Europa erntete, war-fie des Lobes unerfärtlid,. 
Sie hielt ihre Gaben ihrer Macht gleich und verlangte fa 
göttliche Huldigung. 

- Unter Ketharineng IL Regierung ſchien Peter⸗ des Gro⸗ 
fen Geiſt wieder aufzuleben. Künſte und Wiſſenſchaften 
wurden freigebig und großartig beſchützt, ermuthigt und 
belohnt; die Strafgeſetze wurden gebeſſert, die Folter ab» 


geſchafft, der Aderbau vervollfommnet; und ſchon was 


diefe Farſtinn gethan, die Zahl und die Breiheiten der Bür- 


ger zu mehren, mußte ihr eine ausgezeidjnete Stelle unter 


den einfi ichtsvollſten Herrſchern ihrer Zeit anweiſen. Be— 
ſonders aber erwarb ſich Katharine durch ihr Wirken auf 
auswirtige Staaten den meiſten Ruhm. Zum erſten Mah—⸗ 
le hatte Rußlands Vernittelung Deutfcdyland den Frieden 
gegeben und war Schiedsmacht von Europa’geworden, Die 
Türken Enivfchten noch bei dem Gedanken an die vielfachen, 
blutigen Niederlagen, weldye fie durdy jie erlitten; Schwe⸗ 
ben und Dänemark waren non ihr abhängig ; Poblen war, 
fo zu fagen, nur eine Landfchaft des ruſſiſchen Reichs, 
und die mächtigften Fürſten beeiferten ſich um ihre Freund⸗ 
foyaft oder warben. um ihre Hülfe. Endlich hatte Katha⸗ 
rınens ‚feurige Einbildung auch den abenteuerlichen Plan 


entworfen, fur ihre Enfel das griechifche Kaiſerthum in 


Athen oder Konſtantinopel wieder zu erwecken. 
Den meiſten Einfluß auf Katharinen hatte Fürſt Ey 
t:.:Ein, der fi) der Fürftinn während der Emporung, wel 
che die auf den Thron fegte, bemerklich gemacht hatte. Er 
tr ihr Herz gerührt, und, nachdem er verdrängt wor: 
et, je ganzes &nfepen bei ihr behalten. Mit gleicher 
"kiuloiungöfraft wie feine Gebietherinn begebt, war pe⸗ 


% 
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temkin die Seele aller ihrer Entwürfe. Er unterhielt dag 
Miftrauen gegen ihren Sohn, den Grofifürften, und hats 
te fie überzeugt, baß er allein jeden Verſuch, fie zu ent: 
thronen, vereiteln könne. Er war raubfüdtig und vers 
fdywenderifh. Wiewohl er den Heerbefehl hatte, und mit 
mehr Ehre‘, Ziteln und Wohlthaten überhäuft war, als 
eigentlich auf Einen hätten gehäuft werden follen, trad): 
fete er doch, bald Herzog vom Kurland , bald Hospodar 
der Moldau und Walleichei zu werden;’ja er Eehrte feine 
Blicke fogar nad) dem Thron von Pohlen. Er warfehr Elug, 
batte mandyerlei Gaben, oberfläcdjlidye Kenntniffe und vor« 
züalih die Kunft , das Lächerliche an allem aufzugreifen, 
“war launiſch, leichtſinnig, eigennügig und eitel. Obwohl 
von Natar läffig und weicdylidy , ward er dody vom Augen 
blick zu außerordentlicher Thätigkeit aufgeregt. Eine be: 
ſtimmte Politik hatte er nicht. Er hielt es abwechſelnd 
mit Frankreich und England. In dem baierſchen Erbfol⸗ 
gekriege ließ ‘er fid vom König von Preußen gewinnen, 
„der ihn mit ber Hoffnung gängelte, ihm in’ feinen Bemühun⸗ 
‚gen um Kurland und zu der Band einer beutfcyen Särpinn 
behülflich zu feyn 1). 

Graͤf Panin, welcher Erzieher des Großfürſten ger 
weſen war, war erfter Minifter und verdankte fen Empor« 
kommen feiher - Rethtfchaffenpeit und den Katharinen in 
"ber. Zeit der Empörung geleiteten Dienften. Inzwiſchen 
"Hatte er Ar wenig Einfluß. Er war fürmfich, Tangfam. 
in Geſchäften und liebte die Freuden der Gefelligkeit aus— 
nehmend. Seine Verftellung machte ihn unerforfchlidy und _ 
in Ränken war er Meifter. Ein erftärter Feind Englandg 
und des Baufes Oeſtreich, war er dem König von Preu⸗ 
geh unb folglich auch dem verſailler Hof ergeben. 


v 


4), ©. Rnhaug N. 1. in meiner Reiſe nach Pohlen, Anf- 
land 2c., mo mehrere Anekdoten über Potemkin find. 
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Seit dem hubertsburger Frieden hatte Friedrich IL 
die ruſſiſche Kaiſerinn zu gewinnen geſucht und-fid) durch 
übermäßige Schmeicheleien und erheuchelte Ehrfurcht ih: 
re Achtung und Freundſchaft erworben, Die gute Meir 
nung zu befeftigen, hatte er feinen Bruder, ben Prinzen 
Heinrich, zwei Dahl nad) Peteröburg gefendet, die Verr 
mählung des Öroßfürften und der Prizeffi am von Wirtem⸗ 
berg zu verhandeln. 

. Ziemfih) lange hatte Katharine die Freundſchaft, 
welche fchon fo Tange zwifchen Rußland und. England bes 
| ſtanden, unterhalten; aber unangenehm auffallend war ihr 
die freie Soprache und die Hartnäckigkeit des brittiſchen 

Staatsraths. geweſen, welcher weder ſich zu Schmeiche⸗ 
leien herabgelaſſen, noch ihre großen Eroberungsplane 
billigen weallte. Mit, gewohnter Geſchicklichkeit benußte 
der verſailler Hof dieß Mißverſtändniß. Katharinens Brief⸗ 
wechfe! mit mehrern franzöfi ifchen Gelehrten 1) diente, fie 
zu überreden, dag man ihr Verdienſt und ihre Macht nir⸗ 
gends beſſer als in Paris ehre. Der König von Preußen, 
Englands bitterſter Feind, unterſtützte den verſailler Hof 
eifrig in ſeinen Abſichten, und ihn hinwiederum Graf Panin. 
Der Monarch und der Miniſter wünſchten, zwiſchen Franke 
reich und Rußland eine enge Verbindung. zu ſtiften, und 
es gelang ihnen, nicht nur die Kaiferinn gbzubglten,. daß fie 
| Englanp keine Hülfe fendete, ſondern auch, daß fie jene 
Erklärung gab, welche die bewaffnete. Neutrolität berbeis 
fi: brte, 

‚Unter diefen Umftänden Fonnten Marie Tpergfi en$ Ab⸗ 
ſichten nur durch einen Geſandten von ſehr hohem Range 
"erreicht werben, und Joſeph felbft übernahm. die Sendung. 
Da er wußte, daß Katharine ihre neuerworbenen. Länder 
in Pohlen befudyen wollte, bezeugte er dem Fürſten Gal— 
lizin, dem ruſſiſchen Geſandten am Wiener Hof, ſeinen 


1) Voltaire, Diderot, d'Alembert. 
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Wunſch, , eine Fürſtinn Fennen zu Ternen, welche den Kuhm 
ihres Nahmens fo weit verbreitet hätte, und bach um die‘ 
Erlaubniß , ihr auf ihrer Reife aufwarten zu dürfen. Dieſe 
Aufmerkfamkeit des erften Monarchen ın Europa  fehmei- 
cheite Katharinens Eitelkeit. Weberzeugt, daß fie ohne 
- Deftreich ıhre Abſicht mit der Türkei nicht erreichen Eönne , 
fprang fie vor Sreuden auf, als fie des Kaiferd Vorfchlag 
vernahm, auf welchen fie freundlidy antwortete. Mohi— 
off ward zum Ort der Zufammenfunft beſtimmt, und auf 
Joſeps Bitten willigte fie darein, allen Hofzwang, alle 
Pracht und sberflüffige Förmlichkeit bei Seite zu ſetzen. 
Am 23. Mai traf der Kaifer, am 25. die Kaiferumm 
in Mohiloff ein. Er ward ald Graf Falkenftein von dem 
Wiener Gefandten, Grafen Cobenzl, vorgeftellt. Kathar 
rinen, die ſchon für diefen Firſten eingenommen war‘, ſprach 
fein ausdrudsvolles Seficht, fein leichter, bequemer An⸗ 
fand und feine heitere lebhafte Unterhaltung fehr an. Der 
Kaifer bemühte ſich außerordentlich‘, diefen Eindruck dau⸗ 
ernd zu machen. Gem ganzes Berragen bequemte jich 
nad) der Gemütbsart und den Sinn der Kaiferinn. Er 
verftand „ in ihrer Gegenwart Ehrfurcht und Freiheit zu 
vereinen, zeigte ihr die Offenheit, welche er fo trefflich 
nachzuahmen wußte, und mit der gewandseften feinſten 
Schmeichelei flofte er ihr eine Adstung ein, die bid zur 
Begeifterung ging. Auch ermangelte er nicht, ihren aben« 
teuerlichen Entwürfen, Beifall zu geben, und, ahne ihr ge⸗ 
vabe ausdrückliches zu veriprechen , überredete er fie doch, daß 
er geneigt ſei, fie zu fördern. Zu gleicher Zeit wußte er 
aud). Potemfin zu gewinnen, indem er feine Launen ertrug 
„und feinem Ehrgeiz ſchmeichelte. 
| Die Kaiferinn drang in Joſeph, ihr nad) Petersburg 
zu folgen. Er that es und blieb bis Ende Julius daſelbſt. 
Eine fo günftige Aufnahme verwirrte Panin und die preu- 
Bifche Partei. Vergebens hatten fie die Reife des. Kaiſers | 
zu hintertreiben geſucht, und noch weniger gelang es ihnen, 
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Katharinen dadurch zu beunrühigen ,. daß fie ihn als einen- 
von Fhrgeiz glühenden Zurjten darftellten, der unter dem 
Schleier der Offenheit und Einfalt die geführlichften Abs 
fid,ten verberge. Außerdem daß Joſeph alles that, fidy das 
Wohlwollen der Kaiferinn und ihres allmächtigen Günſtlings 
zu verdienen, unterließ er aud) nichts, Einfluß auf-den pe 
tersburger Staatsrath zu gewinnen. Veberzeugt, daß Frank. 
reich ihm enzgegenwirken würde, unterhielt er die Freunds 
ſchaft mit dem brittijchen Staatsrath forgfältig und ver 
fprach , ihm wiederum behülflid) zu fegn, wenn es ihm ger 
länge, die preußifche Partei zu ftürgen. England, weldyes 
von Friedrichs IL. Abneigung nur zu gut überzeugt war, 
ergriff mit Freuden die Gelegenheit, das Uebergewicht eis 
nes fo gefährlichen Feindes zu vernichten und feine Verhälte 
niffe zum Haufe Deftreid) wieder berzuftellen. Durch feine 
vollendete Gewandtheit und mir Hulfe des Sir James Hare 
ris, der. jet unter dem Nahmen Lord Malmesbury fo be: 
rühmt ıft, und den peteröburger Hof, an welchem er als 
Geſandter war, durdyaus Eannte, gelang es Sofephen , den 
König von Preußen auszuftechen. So wurde durch eine 
fonderbare ſtaatskluge Berechnung dad Haus Oeſtreich, Frank⸗ 
reichs inniger Bundesfreund, vom brittiſchen Staatsrath un⸗ 
terſtüßzt, und eben fo heiß ergriff Marquis Verac, ‚ber fran. 
zöſiſche Geſandte, die preußiſche Partei. | 
Nach der-mohiloffer Zufammenfunft fank die Bewun⸗ 
derung, welche Friedrich der ruſſiſchen Kaiſerinn abgewon⸗ 
nen hatte, gar ſchnell. Es war nur, ſagte fie, ein räube 
riſcher Alter, der lediglidy auf feinen Vortheil fahe, umd 
eine ränkevolle und treulofe Staatsklugheit hatte. Doges 
. gen ergoß fie ſich in Lobeserhebungen über Joſepbs IL. Ofr 
fenheit und Anmuth und rühmte ihn ald den voRfommenften 
Mann feiner Zeit. 
Nachdem der Kaifer den wichtigen Zweck feiner Reife 
erreidjt hatte, verließ er Petersburg. Sein Abſchied von 
der Kaiferinm möge beweifen, wie er es angefangen batte, 
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fich in fe hohem Grade ihre Achtung zu erwerben. „Ich 
habe mid) ‚" fprady er, „gezeigt, wie id) bin, und babe 
bei Ihro kaiſerliche Majeftät weder Lift nody Kunft ge⸗ 
braudıt. Sie können alfo von meiner Gemüthsart und dem, 
- was ic) werth feyn mag, urtheilen. Da idy gar wohl weiß, 
daß gleich nad) meiner Entfernung man midy bei Ihnen zu 
verläumben und anzufchwärzen fucyen wird, fo flehe ich 
Sie an, Ihr eignes Urtheil zu Rathe zu ziehen, ehe Sie 
andern Berichten von mir Glauben beimeffen. Ich bin Eein 
Schmeichler; aber ich muß bekennen , daß Ihro Majeftät 
mir weit über dem hoben Rufe, deffen Sie fidy erfreuen 
zu ftehen ſcheinen. Ich werde die wenigen Tage, weldye 
ich bei Ihnen verlebt, als die glüdlichfien und Tehrreich- 
ftien meines Lebens anſehen.“ Gerührt von diefen Wor⸗ 
ten, weldye durdy den edlen, offnen Anftand, womit Jo⸗ 
feph fie ſprach, nur noch fchmeichelhafter wurden, vergoß 
bie Kaiſerinn Thränen; und als der Fürſt ſich nahte, ihr 
die Hand zu Eüffen, fchloß fie ihn Tebhaft in ihre Arme 1). 

Die Abwefenheit des Kaifers verwifchte den günftigen - 
Eindruck feiner Gegenwart in Katharinens Geifte nicht ; 
ja er ward nur fefter gehalten durd) einen innigen und 
regelmäßigen Briefwedjfel. Um dem verlornen Einfluß - 
wieder zu gewinnen, fenbete Friedrich den Kronpringen von 
Preußen, feinen Neffen, nad) Petersburg ; aber feine Per: 
fon und feine Gaben waren nicht darnach, Iofeph II. zu 
verbunfeln. Er Fam nidyt incognito, wie der Kaifer. Der 
König, der fein Reiſegeräth felbft beforgte, hatte es mit 
einer fonderbaren Miſchung von Sparfamkeit und Pracht 
beftelt 2). Dre Kaiferinn hielt Sriedridy Wilhelmen meh⸗ 
sere Tage in Riga zurück, und verfchob die Zujammens 


1) Befondere Mittheilungen an den Verf. 


| s) Die Kaiferinn beluftigte ſich fehr an Potenkins und des 

Prinzen de Ligne Gcherzen über die preußifche Sparfams- 

u nd den Fraufen buntfchedigen Anblick des prinzlicgen 
Gefolgs. | 
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kunft unter allerlei Vorwand bis zum 27. Auguſt. Sie 
war für beide nicht befriedigend. Katharine II. fand den 
Prinzen blöde und ſchwerfällig; und er hielt ſeiner Seits 
den Empfang der Kaiſerinn für kalt und unſchmeichelhaft. 
Die Kaiſerinn war ſonſt äußerſt herablaſſend; ihm gab ſie 
öffentlidy kaum Einen Beweis von Aufmerkſamkeit. Der 
Adel foläte dem Beifpiel der Herrfcherinn. Der . Prinz 
von Preußen warb weder mit Feften verberrlidyt , nod) 
mit Gefolge, wie der Kaifer, bedient. Ueberan nahm man 
ibn Ealt auf, wodurd) feine Verlegenheit und damit audy 
die Entfremdung der Kaiferinn zunahm. Wiewohl er viel 
mächtige Freunde hatte, war feine Sendung body ganz 
.vergeblich. Katharine ging fogar fo weit, dem Grafen 

Panin anzudeuten, daß diefer Beſuch fie langweile. Statt 
die gute Meinung der Kaiſerinn von dem Kaifer vermins 
dert zu haben, hatte er fie vielmehr erhoht und reifete fehr 
mifivergnügt ad; als er nad) Preußen zurückkam, verlor er 
nod) dazu in der Achtung feines Oheims. 

Alle Bemühungen Friedrichs II., die Ermählung des 
Erzherzog Marimilian zum Coadjutor von Münfter zu hits 
tertreiben, waren vergeblich. Die ruſſiſche Kaiferinn ers 
twiederte alle dießfälls gemachten Anträge mit beftimmter 
Weigerung. Sie erklärte, fie’ habe beſchloſſen, die Kat« 
ferinn Königinn mit ihrer ganzen Macht zu unterflügen 
und gab Befehl, allen ihren Miniftern an den deutfdyen 
Höfen zu melden, daß fie die Ermählung Marimilians 
fordern möchten, weldye denn aud) Statt fand. Somit 
war es um die Gunft, welde Preußen am petersburger 
Hofe genoffen hatte, gethan, und Marie Therejie batte 
in ihrem legten Regierungsjahr die Freude, daß alte Ver: 
nehmen ihres Hauſes mit Rußland wieder hergeſtellt zu 
feben. . | N Ä 
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rankheit, Tod und Schilderung Marie Thereſiens — ghre | 
achkommen. — Unter ihrer Regierung erworbene: Länder. 


Dır teſchner Friede und die erneute Verbindung mit Ruß⸗ 
Iond waren die beiden legten wichtigen Verhandlungen in 
Marie Therefiend Regierung. Schon lange litt fie am 
Stickfluß, einer Folge ihres außeroerdentlichen Beleibt⸗ 
werdens, und ihre Beine ſchwollen. Nach immer mehr 
s und mehr zunehmendem Verfall ihrer Geſunbheit ward fie 
am 19. Nov. 1780 von der Krankheit ergriffen, welche 
ihrem Leben ein Ende machte. Mitten unter Leiden, wel- 
che die Umſtehenden kaum anfehen Eonnten, entging Mas 
‚tie Iherefien nicht eine einzige Klage, Fein Seufzer, Eeine 
einzige Regung von Ungebuld. Den Fügungen ver Vor—⸗ 
fehung ſich unterwerfend, fürchtete fie nur, ihre fromme 
. Ergebung möchte weichen, wenn ihr Kopf fidy verwirrte, . 
„Gebe Gott, daß es bald ende!“ rief fie nad) einem An⸗ 
fall aus, „fonft weiß id) nicht, wie ich e8 länger ertragen 
fol.” In demfelben Sinn fagte fie zum Erzherzog Mar 
ximilian, „Bis jekt bat mid) meine Seftigfeit und Stand: - 
haftigkeit noch nicht verlaffen. Bitte Gott, nad) welchen 
al mein Sehnen ſteht, daß ich fie bis zum letzten Augene 
blick behalte!" Nach einem Stickfluß fah fie den Kaifer 


368 Hundertdreiundzwanzigſtes Kapitel. 1739. 


weinen, und fprach : „ich bitte dich, fchone mid) ; diefer Ans 
blick Eönnte mic) um meine ganze Feſtigkeit bringen.“ 

Nachdem fie das Saframent empfangen, verfammelte 
fie ihre ganze Familie um fidy, und ſprach: „Liebe Kinder, 
id) babe nun die heiligen Sakramente empfangen und idy 
weiß, es ift Feine Hoffnung zur Genefung mehr. Erinnert 
euch, mit welcher Sorge und Kümmerniß euer Vater, der _ 
felige Kaifer, und ich ſtets am eurer Erziehung gearbeitet, 
wie fehr wir euch ſtets geliebt und euch alles, was euch 
glüclidy machen Eonnte, zu verfchaffen bemüht gewefen. De 
alles, was ich auf diefer Welt habe, dir von Rechts we- 
gen gehört,“ fagte fie, auf Joſeph II. hinblickend, „ſo 
brauche id) dariber nid;t zu verfügen. Nur meine Kinder 
gehören mir und werden immer mein bleiben. Ich übergebe 
fie dir; fei ihnen Water! Ich werde ruhig fterben, wenn 
du mir verfprichft, durchaus und überall für fie zu forgen.” 
Nun richtete fie ihr Wort an die übrigen Kinder und fage 
te: „Fortan betrachtet den Kaifer als euren Gebiether ; ges 
horcht ihm und adıtet ihn , ald foldyen! Folgt feinem Rath, 
vertraut ihm, liebt ihn aufrichtig, damit er Urfach babe, 
end) feine Sorge, feine Sreundfchaft, fein Wohlwollen zu 
ſchenken.“ Hierauf ſegnete ſie jedes; alle weinten und ſchluch⸗ 
gen. Als fie ihre tiefe Betrübniß ſah, fagte fie gefaßt: 
„ich glaube, ihr thätet wohl, in ein andered Zinmer zu 
geben und eud) zu faffen.“ 

So off fie von einer Ohnmacht wieder zu fi) Fam, . 
befcyäftigte fie fi) nebft dem Kaifer mit Negierungsangele: 
genbeiten. Noch am Tage vor ıhrem Tode unterzeichne⸗ 
te fie alle Briefe eigenhändig. Sie fehried an Zürft Kaus 
nitz und dankte ihm für treu geleiftete Dienfte. Dem Gra- 
fen Eſterhazy, Kanzler von Ungarn, trug fie auf in ih⸗ 
rem Nahmen dem ungariſchen Volk für alle erwiefene Ans 
hänglichkeit und Zreue, und für die geleiftere Hülfe zu dane 
‚ten; zugleich ließ fie ed bitten, baffelbe für den Kaifer, ihren 
Sohn und Thronfolger, zu thun, was es für fie gethan. 
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In der Nacht vom 28. zum 29. ſprach fie Tange mit Jos 
ſeph II., der fie erſuchte, ſich doch Tieber. etwas Ruhe 
zu gönnen. Sie antwortete: „in einigen Stunden foll idy 
vor Gottes Richterſtuhl erfcheinen und du meinft, id) Eine 
‚ne ſchlafen 1).“ u . 
Wenn Marie Therefie in dieſen letzten Augenblicken 
um das Leben Elagte,.gefchab «6 nicht, weil fie die eitle 
Königsehre noch hätte geniegen mögen, fordern .weil fie 
fürdhtete , die insgeheim von ihr mir Wohlthaten unters 
ftügten Perfonen mochten, wenn fie nun nieht - mehr wäre, 
"Mangel leiden. „Könnte id) unſterblich ſeyn,“ fagte fie 
einige Augenblide vor ihrem Tode,“ fo. münfchte ich es 
nur, um die Unglücklichen zu unterflügen 2). Bis zum 
Testen Augenblicd behielt fie eine Heiterkeit des Geiftes, 
welche übermenfchlich ſchien und nur von tiefem religiöfen 
Gefühl und Bewußtſeyn, ſtets pflichtgemäß gehandelt zu 
haben , herrühren konnte. Diefe große Zürftinn ftarb am 
29. Nov. 1780 3), im einundvierzigften Jahre ihrer Nee 
gierung , ihres Alters 63 Jahr, 6 Monathe und ı2 Tage. 
Ihr Leichnam wurde vom 1. bid zum 5. Dec. in eine 
fachem Gewande, wie fie ed gewünſcht, ausgeftellt. Am 
2. Abends ward die Urne mit ihrem Herzen in die Kapelle 


ı) Nach dem urkundlichen Bericht von Marie Therefiens 

- Krankheit und Tod, welcher am 50. Nov. 1780 nach Brüfr 
fel gefendet ward, fuchte der Kaifer feine erlaudite Mut⸗ 
ter zu überreden, es ſtehe noch nicht fo fchlimm um fie. 
Da fragte fie, welche Zeit es wäre? Dean fagte ihr: um ' 
2 Uhr. Sie fah den Kaifer flarr an und tagte deutfch: „ei, 
as thun wir um diefe Zeit?” Dien fchein® eine Feine 
Seiftesabmefenbeit gemwefen zu feyn. Histoire. du regao de 
Marie Therese App. 11. 12. on 


s) Wraxall fagt, die Kaiferinn Babe jährlich 2 Millionen 
Livres Iahrgehalte aus ihrer Caſſe gegeben. . 


3) Dreiviertel auf ihr Abends. Sie verſchied auf einem 
Lehnſtuhl. Ihre ganze Krankheit durch konnte ſie das Bett 
nicht hüten. | 


Coxe's Sefchichte Def. IV. B. Aa 
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unferer Tieben Frau von Corretto, welche an ben Pallaiı 
. flößt, gebracht. Ihre Eingeweide wurden in eıner Gruft 
vor dem Hochaltar.der Stephanskirche beigefeßt; wg auch. 
die der übrigen Fürſten und. Zürftinnen des Hauſes Oeſt⸗ 
reich fich befinden. Am 3. Dec. Abends ward ihr Korper 
auf einem Wagen 1) nad) der Kapuzinerfirche abgeführt und 
in der Kruft beigefegt , wo ſie für. fir) und ihren Gemahl 
Franz ein. Denkmahl hatte errichten laſſen. Diefe letzte 
Feierlichkeit ward mit ber: yerlömmlichen Pracht begangen; 
aber nady Marie Thereſiens Befehl ward Feine Leichenrebe 
gehalten. — | Ä 
-. Die Genüthsart diefer Fürftinn fpricht fich in der Ge 
fdyidyre ihrer Regierung zu beftimmt aus, ald daß wir mehr 
fagen Fönnten, als fie war zugänglid) , liebte ihre Kinder 
zärtlich, war gütevoll gegen alle, die ihrem Dienft ergeben 
‚waren, und batte eine unbegränzte fromme Liebe, dern 
Werke fie obne Prablerei übte. Sie wufite' eine ftrenge 
Sparſamkeit mit fürſtlicher Großmuth, Herablaffung mit 
Würde, Seelengröße mit Geiſtesdemuth, ſtille Tugenden 
mit glänzenden Eigenſchaften, welche des Thrones Zier 
find, zu paaren. Zwar darf man ſich nicht verhehlen; 
Marie Therefie hatte ihre menſchlichen Schwächen. Sie 
lied Kundfdyaftern und Angebern gern ihr Ohr und drang. 
gern in Samiliengeheimniffe ein, Ihre hohe Andachtmad)« 
te fie in Religionsübungen kleinlich, und ihr Eifer vers 
feitete. fie zu Handlungen der Unduldſamkeit, welche einen 
Schatten auf ihr Andenken werfen, Aber fie wurde von 
len ihren Unterthanen angebether und ihr Tod verſenkte 
fie in die tiefſte Betrubniß. Sie ſahen ihre Regierung als 
die Zeit des Ruhms und Glucks an; Marie Thereſiens 


1) Nach der Wiener Hofſitte hätten die Kammerherren fie 
tragen ſollen. Da ſie aber außerordentlich ſtart war, hatte 
Fre ſelbſt befoplen, daß man fie auf einen Wagen ſetze. 


“ 


— 
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eben war für die Völker des Hauſes Oeſtreich die goldne 
eit 1). . * 
Aus Marie Thereſiens Che mit Franz Stephan von Lo⸗ 
ringen entſprangen ſechs Sohne und zehn Töchter. Neun 
won überlebten ihre erlauchte Mutter 
.  &öhne: De 

ı) Joſeph II., Marie Therefiens Thronfolger. 

2) Leopold, der Großherzog von Toscana, dann Kai⸗ 
r und Beherrſcher der. Öftreihifchen Staaten.war. 

J Aa 2 


‘2) Folgende Einzelheiten ſcheinen uns anießend für den Le⸗ 
. fer Wir entnehmen fie aus Wraxall’s memoirs of the 
cöurts of Berlin, Dresden, Warschau and Vienna, in 


the years 1777 — 1780 und laffeı den Verfaſſer ſelbſt 


fprechen. 
x Wien, d, LI. Febr. 1779. 
„Einige, welche Marie Thereſiens Kroͤnung beiwohnten, 
die im Juni 1741 Statt fand, haben mich verſichert, daß 
. fie eine der ſchönſten Frauen in Europa war. Sie war 
- von feinem Wuchs und maieftätifcher ‚Daltung. Alle Bils 
der, die ich von ihr gefehen, machen es auch glaublich. 
Ihr Auge, obgleich belgrau, mar doch ausdrudspollund 
mild. Sie war eben vom Kindbett aufgeitanden, und dag 
Matte, Schmachtende verlieh ipr neue Reite. Die Krone 
war ihr zu weit, als man fie ihr anverfuchte, man mußte 
fie ausfuttern. Da fie ihr zu ſchwer ward, legte jie fie 
ab, als fie ſich zur offenen Zafel jegte. Das Heiße Werts 
ter, und die Bewegung bei diefer Feier, die ziemlich lan⸗ 
ge dauerte, verbreiteten eine Röthe über ihr Geficht, die 
den Slanz ihrer Schönheit erhöhte. Ihre Haare fielen in 
Locken über ihre Schultern und fie mar ganz besaubernd; 
Diefe Schilderung, die nicht ſchmeichelt, muß einem im⸗ 
mer gegenwärtig feyn, wenn man bedenft, welche Begei⸗ 
fterung diefe Furflirin den Ungarn einfloͤßen konnte. — — 
— Marie Therefie hat Feine Spur mehr von den Feigen, 
welche die Natur an ihr verſchwendet hatte. Ihr Alter, 
die vielen Seburten, und endlich die Blattern haben ihre 
- Züge ſehr verändert. Diefe Krankheit bekam fie 1767 von 
der zweiten Gemaplinn des jegt regierenden Kaifers und 
ihe Leben war in Gefahr. Man bat mich verfichert, daß 
. fie vorher noch für fchön gelten konnte, Miemohl fie fehr 
ſtart und fohrerfällig -geworden war. Ein Unfall, deripe 
nachher begegnete, machte fie vollends ganz unfennelich. 
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5) Ferdinand, Statthalter in der öftreichifdyen Lom⸗ 
Dardei , der mittelft feiner Verheirathung mit Marıe Bearrix, 
der Tochter Ercole Rinaldo’s, Herzogs non. Modena, das 
Heimfallsrecht auf die Herzogthümer Modena, Reggio und 


Mirandola hatte. — * | 
4) Marimilian, Oroßmeifter des deutfchen Ordens, Coade 

jutor von Münfter und Kurfürft von Köln. - " . :. 

Ä Töochter: a 
1) Marie Anne, Aebtiffinn von Prag und Klagenfurt. 


Als fie in einer Kalefche von Wien nach Prefburg fuhr, 
wurde fie umgenorfen und- fiel fo derb auf den Boden, 
. daß ihr Geficht ganz zerfchlagen ward, ‚und die darauf 
folgende Entzündung und Geſchwulſt fie beinabe um. bie 
Augen brachten. Diefe erhielt man. ihr noch, aber der Ent: 
ftellung durch die zerriffene Haut konnte man nicht abhel⸗ 
fen. nbeh tragen ihre Züge noch immer das Geprägeder 
höchſten Güte. ei ihrem Anpug nimmt fie gar nicht ihre 
Zußucht zur Kunſt. Ihr Haar ift unter ihrer ſchwarzen 
Florhaube ganz glatt zurüc geftrichen und im Nacken fehr 
kurz gefchnitten. Cie trägt e8 ſtets gepudert. Geit des 
Kaifers Tode hat fie die Trauerfleider nicht abgelegt. We: 
gen der Schräche ihrer Beine kann fie nicht lange gehen, 
und, um diefe nur etwas zu kräftigen, ſchnürt man fie 
ihr in Kamafchen. In ihrer Zungen liebte fie Tanz, Res 
douten und allen öffentlichen Luftbarfeiten. ſehr. An Hofta= 
gen fpielt fie ım Gefellfchaftsfaale Karten; außerdem 
nicht. Iſt Hofball, fo bleibt fie bie 11 Uhr. Aus Be⸗ 
trübniß über den Tod ihres zärtlich geliebten Gatten hät 
ſile ſeit diefem Verluſt nie das erſte Geſchoß Des’ Wiener 
Pallaſtes bewohnt. Ihre Zimmer ſind im zweiten an der 
Mittagsſeite, wiewohl ſie ſich aus der Kälte ſo wenig 
macht, daß fie auch mitten im Winter ihre Fenſter den 
ganzen Tag offen hat und ‚oft das Feuer ausgehen läßt. 
er Kaifer dagegen, der fehr froftig ift, trägt immer einen 
Pelz, wenn er fie befucht. 


Das Alterthum bat Fein vollfommneren Mufter ebelicher 
* Zärtlichkeit aufbewahrt, als das der Kaiferinn Königinn. 
Am 18. jedes Monaths fleigt fie in. die Gruft bei den Ka⸗ 
‚puzinern hinab, mo die Ueberreſte ihres Gemabls beine> 
fest find; den ganzen Monath Auguſt — den Sterbemo⸗ 
nath des Kaiſers — bringt fe auf dem Schloß Schönbrunn 

in Zurücgezögenpeit und Gebeth zu. 


P — 
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.2.2), Marie Chriſtine, die Albert von Sachſen, Sohn 
Aulguſts. LI. Konigs von Pohlen, zum Gemahl. hatte. Die⸗ 
fer. Fürſt bekam, als er ſich verheirathete, als Apanage 
das Furſtenthum Teſchen. Marie Chriſtine und Albert wur⸗ 
den zuſammen Unterkönige von Ungarn und nach Karls von 
Lothringen. Tode, Generalſtatthalter der Niederlande. Mas 
rie Thereſſe haste für Marie Chriſtine, welche ſo reitz end 
wie ihre Mutter war, eine große Vorliebe. . © inue 
3) Marie Eliſabeth, Aebtiſſinn von: Zufprad;; >: 
4) Marie Amalie, Gemahlinn Ferdinands Herzogs 
yon Anerga, „a tan 20. 
5) Marie Charlotte Louiſe, Gemahlinn Ferdinands VI. 
Königte beider Sicilien, ‚verdankt ihre: Verheirathung mit 
dieſem Fürſten dem frühzeitigen Tode ihrer beiden Schwe—⸗ 
ſtern, Ishanne und Joſephe. Gabriele. Johanne war" Fer⸗ 
dinanden fehon in ihrem zwöliten Jahre verlobt, aber kurz 
darauf;an den Blattern geftorben. Sofephe Gabriele fnlite 
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Marie Thereſtens Lebensorbnung und gewöhnliche Bes 
hifeigung ift folgende. Im Eommer ſteht fie um 5, im 
Winter um 6 Uhr auf. Nach ihrem Privatgegeth hört fie 
eine Meſſe, dann geht fie an Geſchäfte. Um g Uhr hört 
fie wieder eine Meſſe. Sie. fpeifet dann fehr mäßig, faft 
immer allein. Unmittelbar nachher geht fie wieder an die 
Arbeit. In Schönbrunn bringt fie, wenn eu die Wit- 
terung erlaubt, vier bie fünf Stunden in den Gärten: ın 
einer Bogenlaube zu. or ihr jleht in einer Einfaflung 

“ ein Kleines Käftchen vol von Papieren und Denffchriften, 
die fie ſehr aufmerffam lief. Ubends um 6-Uhe wohnt 
fie dem Seegen bei und ihre Töchter müffen es auch ſtets. 
Entziehen fie fich zufällig, fo läkt fie fragen, ob fle krank 
And, und, wenn nicht, ſchillt fie ſehr. Im verwihenen 
März lag fie von Nachmittags 5 bis 6 Uhr in ver Wiener 
Hauptkirche auf den Anien, und bethete, Gott möchte die 
Rriegsplage abwenden, welche ihr damahls wegen der bai> 
rifchen Erbfolge Droste. 

An beftimmten Tagen gibt Marie Therefie allen Unter: 
thanen ohne Unterfchied Gehör. Dienstags empfängt fie 
ihre Minifter. Nur Fürft Kaunig wird jederzeit auf ein» 
mahlige Meldung vorgelaffen.” 

30, Brief, Bd. 2. S. 289. ff. 


374 Hundertdreiundgwanzigfted' Kapitel. 1730, 


fie ihm erfegen. Die Verlobung gefdyah am. Aug. 1767; | 
die Vermählung follte am 14. durd) einen Bevollmächtigten 
vollzogen werden und man machte alle Anftalten zur Abs 
reife der Prinzeffinn , die in der Blüthe der Jahre und der 
Schoͤnheit ſtand. Es ſchmerzte fie tief, von ihrer Familie 
zu fcheiden:, und ‘um noch einmahl die Aſche ihres Waters 
mit ihren Thränen zu netzen, flieg fie in die Gruft, wo 

fein Leichnam beigeſetzt iſt. In ihrer Gemüthsunrupe befam 
fie die Blattern und ftarb binnen 8 Tagen, gerade an bem 
Zage:; wo ‚te.abreifen ſollte 1). 

6) Marie Antoinette, Gemahlinn Ludwigs, Dauppins, 
nachmahls Königs von Frankreich. 

Seit Karls VI. Thronbeſteigung hatte das Haus Deft- 
reich. die Königreiche Neapel und .Sicilien, die Herzog⸗ 
thümer Parma und Piacenza, das Herzogthum Schlefien, 
die Grafſchaft Glatz und die ‚jenfeit der Donau gelegenen 
Lanbdſchaften verloren. Marie Therefie erſetzte dieſen Ver⸗ 
luſt einigermaßen durch Erwerb der Königreiche Gallizien 
und Lodomirien, ber Buckowine und des burkhauſener Kreis 
ſes. Aud) erwarb Deftreid) einige Länder, welcye feinen 
Einfluß auf Deutfchland vermehrten; nähmlich 1. die Orafe 
fdyaft Hohen» Ems, die nad) dem Tode des legten Grafen 
Wilhelm Mayimilian, der feine männlichen Erben hintere 
ließ, diefem Haufe verlieben ward; fie hatte einen Sitz 
auf der ſchwäbiſchen Grafenbank. 2. Die Grafſchaft Fale 
kenſtein, weldye im Jahr 1667 Wilhelm Wirich, Graf von 
Daun, an Karl III. Herzog von Lothringen, verkaufte, 
der ſie Karl Heinrichen, Prinzen von Vaudemont, ſeinem 
natürlichen Sohn, verlieh; nad) deſſen Tode Herzog Leos 
pold fie zurückforderte. Nach vergeblicyem Widerfprud) der 
Grafen Mundersheid und Löwenhaupt wurde fie durd) den 
Sriedensvertrag von 1735 Franz Stephan gelaffen, ber fie 


>) Fi Wien een Nachweiſung. 8. auch Hist. du regne 
de M. Th. ı 
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ſeinem älteſten Sohn überließ. Die Grafſchaft Falkenſtein, 
welche dem Haufe Oeſtreich eine Stelle auf der Zürften« 
bank gab, ift dadurch merfwürdig, daß Sofeph IL. auf 
feinen Reifen fid) darnady nannte. 3. Die Landvogtei Dre 
genau in Schwaben, weldje Leopold I. ald Mannslehen 
dem Prinzen Ludwig von Baden verlieben, und bie im 
Jahr 1771, nach dem Zode des Markgrafen Auguft Georg, . 
weldyer ohne Nachkommen ſtarb, an das Haus Oeſtreich 
zurückfiel 1). 


1) De Luca I, 495. f. — : Birfehing unter den Art. Hohen⸗ 
Ende, Zaltenflein und Örtenau. 


\ 
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»BSundertvier und zwanzigſtes Kapitel. 


17860 — 1784. 


Joſeph II. Regierungsantritt. — Seine Gemüthsart. — Sta: 
tiſtiſche Lage des Haufes Deftreich. — Veränderungen, 
welche Joſeph II. macht und Regierungsſyſtem, das er an⸗ 
nimmt. — Reiſe des Papſtes nach Wien. — Abſchaffung 
der Lehensknechtſchaft, und neue Auflage auf die Ländes 
reien in Deftreich. — Joſeph befördert die Pflege der Wiſ⸗ 
fenfchaften. — Stiftungen zu Verbreitung der Wiffen: 
ſchaften und öffentlichem Unterricht. — Anordnungen hins 
fihtlich des Handels. nu | 


E 10905 Blicke waren auf Marie Thereſiens Thronfolger 
als einen Zürjten gerichter, der in der Kraft der Jahre 


fand und deffen Gaben ſowohl in bürgerlicher Verwaltung, 


als in Kriegsfunft das Haus Deftreidy zu einer noch nie’ 

bisher erre chten Staffelder Macht erheben follten. 
‚Sofepb, 1741 geboren, ftand im vierzigften Jahre 

feines Alters, als er den Thron feines Waters beſtieg. Die 


Matur harte ihn mit einer großen Lebhaftigkeit des Geiſtes, 


Tochter Faſſungskraft und feuriger Einbildung ausgeftattet; 


aber feine Erziehung war vernachläſſigt. Man hatte ihn 


* 
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nit Erziebern umgeben, welche ihm das Studiren ver⸗ 
Haft gemacht ,- mit Pfaffen, die ihn zu pünctlichkleinlichen 
Andachtsübungen angehalten hatten. Mithin ſchien er in 
ſeiner: Jugend ſehr blöde, und nichts verkündete die glück— 
lichen Anlagen, mit welchen er geboren war. Seine Ver⸗ 
ſchloſſchheit nahm zu durch Marie Ihereſiens und Franzens 
alte Strengez denn fie ſchienen alle. ihre Alterlidye . Zärte 
lichkeit für Erzherzog. Karl , ihren zweiten Sohn; zu fpar 
ren, einen Prinzen, der die * ſchmeichelhafteſten Boffnun⸗ 
gein gab 1) een en 
Diergroßen Ereigniſſe des ſtebenjährigen ariag eiffen 
Joſeph U. aus der Geiſtesſchlaffheit, in welcher .er.nerfuhe 
ken ſchien. Er war damahls etwa ſechzehn Jahre afil. Fried⸗ 
richs IE; Thaten erhitzten des jungen Fürſten Einbildung und 
begeiſterten. ibn zu dem Wunſche, in die Fußftapfen!diefes 
furchtbaren Feindes des Hauſes Oeſtreich zu-treten. Er mol 
te gegen die Preußen dienen. Da ihm dieß abgeſchlagen wurw 
de, verfiel er wieder in ſeine Trägheit und ſchion keine ande: 
re Sorge zu-baben,.ald wie er feinen Eltern Hurube erſoa⸗ 
ren wollte... ER 
Sofeph war dreiundzwangig Jeahr, als der Tod ſei 
ned Vaters ihn auf den Kaiſerthron erhob, zum Mitre⸗ 
genten der .öftreichiiden Staaten und zum Befehlshaber 
des Heers machte. Da begann er, die Lebhaftigkeit ſei— 
nes Geiſtes zu äußern. Die lange Regierung feiner Mut 
‚zer, der. Tod. einer angebetheten Gemahlinn, der wenige 
Autheil, den er an der Negierung nehmen durfte, und bie 
Muße eines langen Friedens geſtatteten ihm, fid) feinem Dane 
ge nad) nüglichen Kenntniffen zu überlaffen. Curopa fah 
und bewunderte einen Kaifer, der ohne Gepränge und wie 
ein ſchlichter Privatmann reifete, alles, das Seeweſen, 
bie Schaaren und was vum Kricge gehört, die Gerichte 


ı) Wraxalts memoirs. — Dieſer Prinz war 1745 geboren 
‚und flarb 1761. ’ 
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höfe, die Stiftungen der Milde, die Künſte und Manus 
facturen mit der größten Aufmerkſamkeit unterfuchte, und 
da3..Beifpiel Perers des Großen erueuerte, weldyem noch 
fein anderer Herrſcher gefolgt war. Er zeigte Fleiß und 
Zrieb für Geſchäfte und war leicht zugänglich. In Ge 
ſellſchaft war er höflich aufgeräumt, angenehm und lebhaft 
unterhaltend... ,. Ev war: enthaltfam, trogte Mühſal und 
Sefahren.:. Yuf feinen :häufigen Reifen in den. öſtreichi⸗ 
. fen Staaten .forfcyte., er nach der Lage feinen Untertha⸗ 
nen , befonders der, der unterften Claffe. Er befuchte die 
Hütten ; er erkundigte ſich nad) den Bedürfniſſen der Uns 
glücklichen und unterſtützte fie... Er wünſchte die Bauern 
vom” Knedıtsiody zu befreien und erklärte, feine. größte 
Epre würde ſeyn, über freie Menfdyen zu herrſchen. Man 
. erzählsirmehrere Züge, durch die er früh feine: Menſchen⸗ 
- freimdlichkeit bewies... Wir befcyränfen uns. auf. folgenden. 
Eines Tags kam Joſeph unerwartet zu einem. armen Difi- 
zier, ber Vater einer zahlreichen Familie war. Er fand 
ihn mit zehn Kindern und einer Waife, die er, trog fei- 
ner Dürftigkeie zu fidy genommen, bei Tiſche. Weber: 
rafcht fragt der Kaifer; „daß Sie zehn Kinder hatten, 
wußte ich, wer ift aber das eilfte?“ — „Das iſt,“ ver⸗ 
fegte der Dffizier, „eine arme Waife, die ich an meiner 
Hausthür ausgefeßt fand.” Bis zu Ihränen gerührt ſprach 
Joſeph: „alle diefe Kinder follen von mir verpflegt wer: 
den und Sie follen ihnen ferner Beifpiel der Tugend und 
Ehre feyn. Ich werde für: jedes jährlid) „oo Gulden zah⸗ 
fen. Gehen; fie morgen zu meinem Schatzmeiſter, er wird 
ihnen das erfte Vierteljahr zahlen. Kür ihren älteften. 
Sohn, den Lieutenant, werde id) forgen 1).“ 
Mit diefem Wohlwollen verband Joſeph II. bie MNuhm⸗ 
liebe, welche die erlauchteſten ſeiner Ahnen auszeichnete. 
Während des baieriſchen Erbfolgekriegs bewies er mehr Eifer, 


ı) Histoire du regne de M, Th. 337. 
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zu einer Schlacht zu kommen, als Friedrich II. ſelbſt. Er 
theilte alles Mühſal, alle Gefahren mit feinen Schaaren 1). 
Er ſchlief auf dem Erdboden, ſcharmützelte mit den Vor⸗ 
peſten, und ging auf Kundſchaft. Das ganze Heer wies 
derhohlte die Worte eines Grenadierd, weldyer ſprach: 
„wenn ich meines Kaiſers Krone wie meine Müpe bloßges 
ſtellt fehe, wie kann id) mid) dann nod) über Gefahren der 
Elagen 1" : | | | 
Mit Feldmarſchall Laſcy's Beirath änderte Joſeph II. 

die Heereseinrichtung und führte die Sparſamkeit und 
Ordnung ein, welche die öſtreichiſche Kriegsverfaſſung aus⸗ 
zeichnet. Er hatte bereits mehrere von Marie Thereſien 
angenommene beilfane Anordnungen vorgeſchlagen. Man 
wußte, daß feine Abficht. rein- war, und da fene Macht 
feinem Beifte freien Schwung geftattete, glaubten die ein⸗ 
fiditsvollen. Staatsfundigen und die unbefangenen Frems 
den“ in feinem Regierungsantritt den Anfang einer Zeit 
rechnung zu ſehen, weldye den Ruhm ber ‚gefeiertften. ale 
. en Zeit verdunkeln, und was man aud) Gutes in neuerer 
Zeit gethan, vergeffen machen würde. Aber dieſe glücklie 
en Ahnungen waren trügerifd) ; und 'in der ganzen es 
ſchichte gibt es Kein Beiſpiel eines Fürften, der der öffent⸗ 
lid;en Erwartung jo wenig entiprochen hätte, ber weniger 
geachtet und bedauert geftorben wäre, als Joſeph II. 

Ber feinem Regierungsantritt war die öftreihifche Mo« 
narchie eine Fläche von 180,000 (engl.) Q. M., mit 24 
Millionen Seelen. Man zählte eben fo viel Volker, ala 
Landichaften, alle verſchieden in Spradye, Religion, Re⸗ 
gierung, Geſetzen, Gebräuchen und Sitten. Die Erblan« 
de gränzten großtentheild an einander, aber die MNiederz 


2). „Sein Pug ift der Pus eines Soldaten,“ — einer 

feiner Reiſegefäbrten im Jahr 1779, „ſeine Garderobe 
wie eines Unterlieutenants, ſeine Erhohlung die Arbeit, 
fein Leben beſtändige Bewegung.” Leben Kaiſers Joſeph ih, 
von Saraccioli. ©. 110. nn | 
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lande, die Lombardei und dien ſchwäbiſchen: Beſitzungen 


waren ganz von einander getrennt. Ueberaͤll-herrſchte dig. 


Lehensverfaffumg. In einigen: Landſchaften oder Staaten 
wurde fie durd) gefchrieberie Gelege und Herkammen ge⸗ 
mildert. In andern, nahmentlich. ın Ungarn’ beftand fie 


in ihrer: ganzen Kraft, das heiße, fie war eben: ſo abge⸗ 


ſchmackt als .syeanniich. GeiftfichEeit und Adel, waren.alls 
mächtig , die Bürger in ben Städten wenig geachtet, und 
die Bauern ‚ ausgenommen in den. Niederlanden, in Ty⸗ 
rol und dem. zigenslichen Oeſtreich, Knechte. Die. romifdys 
katholiſche Religion war bie herrſchende und. die Geiſtli⸗ 
chen waren 'unermeßlid) reich. Jede Landfchaft wurde: von 
:einem Ständeverein vertreten, welcher aus der Geiſtlich— 
keit, dem Adel und einigen. Abgeordneten der königlichen 
und freien Städte beftanden.; und mit dems Fürſten; ba6 
Recht theilten, der Geredjtigkeit ‘zu pflegen und: Steuern 
-aufzulegen, welche vorzüglidy die lebte Volksclaſſe ſchwer 
drückten. Eine. .fo eingerichtete Monarchie Eunnte unmög- 

lich die Kraͤft haben, weldye nad) ihrem Umfang und ih— 
rer Bevölkerung zu erwarten ſtand. Das einzige Band, 
welches alle: ıhre Theile verknüpfte, war der Fürſt; Elend 
und Unterdrückung war den Meiften zu Theil, den übri⸗ 
gen Unwiſſenheit, Stolz und Werdorbenpeit. 

Die klägliche Lage ihrer Unterthanen hatte Marie The⸗ 
refiens Aufmerffamkeit bald nad) ihrem Negierungsantritt 
auf fid) gezogen und. die Notbwendigkeit, den Unternebs 
mungen de3 gegen fie gefc)loffenen: Bundesvereind zu bes 
gegnen, hatte fie gezwungen, ihre Einfünfte und ihr Heer 
zu .vermehren. Bei Diefer großen Aufgabe hatte fie die 
übermäßigen Vorrechte des Adels und der GeiftlichEeit bes 
ſchränkt, und bei mehreren Öelegenheiten die Laft, welche 
auf den Landbewohnern Tag, erleichtert. Ihre Werbefe 


ferungen waren gemäßigt und allmäplig geweſen. Aber 


dieß vertrug ſich nicht mis Joſephs II. heftiger und unge⸗ 
ſtümer Gemüthsart; er wollte, ſo zu ſagen, ernten, be⸗ 
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vor er gefäet hatte: Er faßte den unausführkaren Pla, 
‚allen Interfchied der Sprache und ber Gewohnheiten zu 
vertilgen, und erklärte, es. folle keine Landfchaften, nur 
Ein, Volt, Eine Familie und Ein Neid) geben. Er hatte 
alfo die Abficht, aus fo vielen verfchiedenen -Pändern und 
Volkern ein einziges grofied Ganzes zu machen, dad von 
Einer ganz einfachen und ‘.von: gemeinſamen Vortheil ger 
Ieiteten Verwaltung regiert würde ; er wollte das Reben 
joch zerbrechen, den Aberglauben vernichten, Gewerbfleiß, 
Ackerbau, Künfte, Handel und Mannfacturen-beleben, und 
dem Staatsförper eine feitter Größe und feitter Lage: zwir 
ſchen mächtigen Keinden und neidiſchen Nachbarn angemel: 
fene Kraft geben. 

Joſeph begann feinen weit ausfehenden Verbefferungs- 
plan mit Unterdrücdung der befondern Gerichtsbarkeiten, 
deren ed eine große Menge gab, und theilte die offreichir.. 
ſche Monardyie in, dreizehn Regierungsbezirke oder Gouver— 
nements 1), deren jedes: wieder in Kreiſe getheilt ward. 
An der Spitze jedes Kreiſes ſtand eine Obrigkeit, welche 
der Capitän oder Hauptmann hieß, mit der Beſtimmung, 
bie Geſetze zu vollſtrecken und die Bauern vor allen Miß— 
‚bräuchen des Lehenſyſtems zu ſchützen. In jeder Hauptftadt 
hes Gouvernements ward ein Gerichtshof angelegt‘, der im 
zwei Kammern getheilt war, eine für den Adel, die andere 
für die Bürgerfchaft. Die Apellation von den Urtheiln mufite 
an einen zweiten und dritten Gerichtshof gefchehen, und end- 
lich an das Obergeridit in Wien. Die Polizei ward einer 
bem Militärcommandanten und Generalgouverneur,, welche 


4) 14 Gallizien. 2. Bögmen. 3. Mähren mit dem öſtreichi⸗ 
ſchen Schleſien. 4. Unteröſtreich. 5. Inneröftreich, oder 
Steieemart, Kärnthen und Krain.: 6: Tyrol. 7: Vorder⸗ 

bſtreich, oder die ſchwäbiſchen Befigungen. 8. Siebenbürs 
gen- 9...Ungarn mit der Geſpannſchaft Temeswar. 10. 
roatien. 11. Die Lombardei. ı2. Die Niederlande. 13. 
Die Sraffchaften Görz und Gradifea mit der Stadt Trieſt. 
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Vorſteher der Richterſtühle waren, untergeordneten Obrig⸗ 
keit übertragen. So beſtand alſo die Regierung aus vier 
Behörden; die erſte für die Staatswiſſenſchaft, die. zweite 
für die Verwaltung , die britte für die Gerechtigkeit und die 
vierte für den Krieg. Alle Obrigkeiten und Beamte wurden: 
den Wiener Staatsberathungen oder Kanzleien untergeordnet, 
deren Beſchlüſſe .der Bewilligung des Kufers unterworfen 
wurden. 

Wiewohl Joſeph die Metie rungekorin vereinfachte und 
viel unnüge Richterſtühle und Lehenbehörden, weldye zu 
nichts als Unterdrückung der Völker dienten, abfdhaffte , 
fo führte er doch etwas Schlimmeres herbei; indem er den 
unumfchränkten Willen des Fürften zur Grundlage - der 
Staatsverweſung machte. Gewalt und Despotismus war 
ren mit Audführung feiner Entwürfe verbunden. Die lands 
fhaftlichen Stände, melde die Macht des Monarchen ber 
fchränften. ,‚ wurden auf mancherlei Weife unterdrückt , oder 
in einen Zuſtand der Nichtigkeit verſetzt. Wiewohl er in 
einem Umlauf, den er nad) dem Tode der Kaiferinn Kö⸗ 
niginn an ſie fehrieb, die Rechte und Freiheiten der uns 
garifchen Stände anerkannte, wollte er dody nicht gefrönt 
»ſeyn, um fie nicht durdy einen feierlichen Eid zu befräfs 
tigen. - Er ging hierin fo weit, daß er Krone, Scepter 
und die übrigen Zeichen der Königswürde, für welche das 
ungarifdye Wolf eine abergläubifche Ehrfurcht hat, mit 
Gewalt aus Preßburg wegnehmen und nad) Wien fchafe 
fen ließ. | 
So fehr er aud) die Eatholifcye Religion für die herr 
ſchende erklärte, feßte er dody das Anfehen des Papftes 
herab; Er legte den Biſchöfen auf, Eeine, ihnen mcht von 
der. Regierung überfendete Bulle, für rechtögültig anzuſe⸗ 
ben. Er unterwarf die geiftlichen Orden der weltlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit und wollte nicht, daß fie die Gerichtsbarkeit 
der zu Rom ernannten Ordensgenerale anerkennten, Eini⸗ 
ne Bisthümer- errichtete er, andere ſchmelzte er zufammen, 
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"die Einkünfte der reichften feßte er herab. Die Hebung des 
öffentlichen Gottesdienſtes zu erleichtern, ftiftete er vierhuns 
dert neue Pfarreien. Viele Mönd)s „und alle Frauenklöſter, 
die Urſulinerinnen und Frauen aus dem Vifitationsorden aus⸗ 

Ad . .. 
genommen, welche fidy mit Erziehung befchäftiggen, wurden 
aufgehoben 1). Die aufgehobenen Klöfter wurden in Siech⸗ 
Schul. und Soldatenhäufer verwandelt. Bei diefen Auf: 
hebungen beging Joſeph eine fchreiende Ungerechtigkeit, ine 
dem er Mönche und Nonnen aus ibren Wohnungen ver: 
trieb. Der ihnen ausgefepte Gehalt reichte wicht. für.ihre 

- Bedürfniffe hin, und viele darunter geriethen in die größte 
Dürftigkeit: | 

\ In der Tobenswerthen Abſicht, die Volksreligion zu 
däutern , verboth Joſeph die Wahfabrten und ließ mehrere 

Bilder ihres Schmucks berauben. Zur Erziehung der Ju⸗ 

’ gend ward ein Staatz - und Sittenkatechismus verfaßt. Er 
bedachte nicht, daß er hiermit beieinem, an religiöfe Feier: 
lichkeiten gewöhnten, und für Würdigung eines einfachen Got⸗ 
tesdienftes nicht genug aufgeflärten Volke, das Weſen der 

- Religion ſelbſt angriff. Das Recht der Erfigeburt ward ab⸗ 
gefchafft, die Ehe fait zum Goncubinat herabgefest, weil 

‚fie nur ald ein bürgerlicher Vertrag angeſehen, die Schein 
dung fo gar leicht gemadyt und den unehelichen Kindern 
das Erbfolgerecyt zugefprochen wurde. Die Leichenfeiern wur⸗ 
den verbotben unter dem Vorwande, daß im Grabe alles 
gleich fei ; alte ſollten mit denfelben Gebräuchen, oder viels 
mehr derfelben Einfachheit beerdigt. werden. Danıit wurde 
wieder eine der edelften Regungen des Menſchenherzens ges 
Eränft , der tugendhafte Wunſch, die Aſche der Verftorbenen 
zu ebren ; ein Wunſch, der, wenn eraud) zuweilen mit eitlem 


a) Im Jahr 1780 wurden in Deffreich 2,024 Klöfteer auf b 


- gehoben. Damapls blieben nur noch 700; und 36,000 
rönde und Nonnen wurden auf 2700 herabgefegt. Pel⸗ 
zel 107. 
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Gepränge befriedigt wird, doch dem Staate 1ienrahls ger 
ſchadet hat y).  -: 5 .5 
Eins jedoch, was »Joſeph II. Ehre macht und glück. 
licher Weiſt ſeine andern Neuerungen überlebt hat, iſt ſein 
‚berühmter Duldungsbefehl, den er am 13. Oct. 1781 er⸗ 
ließ. und zu verfchredenen Zeiten mit Nachträzen..vermiehre 
te. Dadurd). geſtattete er allen Öliedern der griechifdyen 
und proteſtautiſchen Kirche, weldye als Nicyrfatholsiche auf⸗ 
geführte wurden , freie Ausübung ihrer Öotresverehrung ; era 
klärte alle: Chriſten, wie fie ſich auch nennten, für gleich; 
bevollmächtigte jeden Verein von 3000 Seelen , in welcher 
Stadt fie wollten eine Kirche zu bauen, mit der Pflicht ein 
hinlängliches Stammgut anzumerfen , wovon’ ein-Diener des 
Worts unterhalten, und Arme verpflegt werden Epnnten. 
Auch beſorgte er eine neue deutfche Brbelüberfegung. Den Zur 
‚ ben erlaubte er Kunſte und Handwerke zu treiben und Acker⸗ 
bau; aud) durften: fie offentlihe Schulanftalten und Afabes 
‚men befudyen. et 5 
Dergleichen, fo baftig und übereilt von dem erften 
Machthaber Europa’s, von einem Fürſten, deffen Ahnen 
fo brünttigen Eifer für Aufrechthaltung der katholiſchen Re—⸗ 
ligion gezeigt, gemacdyte Neuerungen; beunrubigten den päpſt⸗ 
lichen Stuhl und vermochten Pius VI. feine merkwürdige 
Reiſe nach Wien zu unternehmen. Nachdem er in vertrau⸗ 


1) Die meiſten höchſt abgeſchmackten und unausführbaren Neu⸗ 
erungsbefehle Joſephs ſcheinen von den franzöſiſchen Oeko⸗ 
nomiſten herzurühren. „Was dem Leſer nicht entgehen wird,” 
ſagt Caraccioli, „iſt, daß der Kaiſer faſt alle Piane der 
Nationalverſammlung, welche dermahlen in Paris gehal⸗ 
ten wird, angelegt hat. Abſchaffung der Frohnſchaft, 
des Erſtgeburterechts, der Zehenden, kaiſerlicher Jagden, 
ſalarirter Pfarren, wie er es nennt, Juden und Prote⸗ 
ſtanten für Burger erklärt, bürgerliche Duldung, ver 
minderte Kirchſprengel, Fähigkeit jedes Bürgers zu. den 
eriten Aemtern zu gelangen, Drte für die Bermerbung, 
Plan alle Provinzen in Departements zu verwandeln. — 
Dieß find die Neuerungen. Es gibt nichts Aehnlicheres. 
Vie de Joseph II., p. 190. | 
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ten Briefen Joſeph II. vergebliche Norftellungen gemacht, 


wähnte diefer Papft, der ſich auf feine Beredſamkeit vers 


Tieß, auf diefe Weife dem Stromfo gefährlicyer Neuerungen . 


Einhalt zu thun. Aber der Kaifer erklärte, des Papftes Ges 
genwart werde in feinen Vorſätzen nichts ändern. Doch audy 
Pius beftand auf feinem Vorſatz, und machte ſich am 25. 
Sebr. 1782 troß ſeines hohen Alters und feiner wankenden 
Geſundheit auf den Weg. 

Das Haupt der Kirdye ward mit allerlei Ehrenbezeu- 
gungen empfangen. Joſeph II. fuhr ihm unfern der Haupts 
ſtadt entgegen, flieg, ald er ankam, aus, neigte ſich ehre 
. fürdytig vor ihm und führte ihn im feinem Wagen mit nady 
- Wien. Vom Fürften Kaunig begleitet folgte der Kaifer 
dem Papft in die beſondere Schloßkapelle, wo man daß 


Herr Bott did) loben wir zum Dank für feine glückliche 


Ankunft fang. Der ehrwürdige Gaff wurde in die Zimmer, 
welche Marie Iherefie bewohnt hatte, beherbergt. Aber das 


war auch die ganze Frucht feiner Reiſe. Alle feine Vorftels . 


lungen wurden Ealt angehört, er wurde fo feharf bewacht, 
daß er Niemanden empfangen Eonnte, ohne daß der Fürſt 
davon Kunde bekommen hätte. Seine Gegenwart hinder- 
te nicht einmahl die Ausführung der Neuerungsentwürfe. 
Der Erzbiſchof von Görz, der ich am meiften gegen die Eaie 
ſerlichen Befehle aufgelehnt hatte, ward ın feinen Sprengel 
zurückgeſchickt und mehrere lombardiſche Kloöſter wurden 
aufgehoben. 

Tief bekümmert durch Joſephs Unbeugſamkeit, gede⸗ 


müthigt durch eitle Förmlichkeit und erheuchelte Ehrfurcht 


gegen den päpſtlichen Stuhl, dem man gerade feine vortheile 
hafteſten Vorrechte entriß, verließ der. heilige Water Wien 


nad) einem Monath, wo eram Fuß eines Throns, den bie 
Blitze aus dem DBatican weiland fo oft erfchüttert, flehend 


verweilt hatte. 
Die Abſchaffung der Lehnsknechtſchaft bemerkten wir, 
gehörte auch mit zu den Neuerungen, Im Jahre 1780 
Core's Geſchichte Deft- IV. B. Bb 


J 
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gab Joſeph IT. den berühmten Befehl, welcher, die auf die 
Ländereien gelegten Steuern ganz umwandelnd, haupt⸗ 
ſächlich die Bauern ganz frei zu machen beabfichtigte. Nach⸗ 
dem er ein Steuerbudy in allen feinen Erblanden abzufafe 
fen befohlen, fcyaffte er in den deutfchen alle Heerenrechte, 
wie Zehnten, Frohndienſte 2c., ab. Da man behaupter 
te, es fer nöthig, um die Steuerzablung zu fichern, daß 
‚der Knecht an der Erdſcholle haften bliebe; fo benahm ber 
Kaifer diefen Vorwand , indem er die Bewohner eines jer 
den Dorfs bevollmächtigte, unter ſich einen Steuereinneh« 
mer zu wählen, ber den Ertrag in den Staatsſchaz Tiefere 
te und für deffen Zahlbarkeit fie verantwortlidy waren. Ein 
ſolches Streben, weldyed die Anfialten des Lehnwefens 
einſchränkte, hätte die Menſchheit nur freudig anerkene 
nen müffen, wenn man nicht anderer Seits die Eigenthüs 
mer zu entfchädigen vergeffen hätte und die neue Landſteuer 
nicht an mehrern Orten zu der ungeheuren Auflage von 60 
vom Hundert geworden wäre. Demnad) wirkte der Befehl - 
nicht, wie der Zürft wünſchte und ihn auf Ungarn und bie 
zu diefem Königreiche geborigen Landſchaften auszudehnen 
war unmöglic). 

Sn Einem Puncte übertraf Joſeph II. Friedrich II., 
deſſen Nacheiferer er war. Wiewohl er. nicht Gelehrter 
war, und die Öelehrten zu ehren oder zu ſchützen gar nicht 
vorgab, ermunterte er doch die Wiſſenſchaften und die nüße 
lichen Künfte; und im Laufe feiner Eurzen Regierung hat 
er fie mehr befördert , als irgend ein anderer europäifcher 
Herrfcher. Er errichtete eine Univerfität in den Provinzen, 
weldye noch Eeine hatten, und vervollfommnete die ſchon 
vorhandenen. Er ftiftete öffentliche Bibliotheken ‚ errichtete 
Lehrſtuhle der Heilkunſt, der Wundarzneikunft, der Pflatte 
‚ zenlehre, der Naturlehre, und Naturgeſchichte, und führe 
- te viele Sternwarten und Scyeidefünftlerwerfftärten auf. 
Die Eenfur wurde den Geiſtlichen, weldye fieüber alle Für 
cher des menſchlichen Wiffens geführt hatten, fo daß jedes 


- 


L 
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gute Werk faft immer zu den verbothenen gehörte, abgenom⸗ 
men und aufgeklärten Gelehrten übertragen, welchen der 
Fürſt eine große Freiheit des Urtheils geſtattete; aber durch 
einen ſonderbaren Wiederſpruch und wiewohl er erklärt hate 
te, er wolle nur über freie Menfdyen herrfdyen, unterdrück⸗ 


te er wieder eine gerechte Wißbegier, indem er allen Uns 


tertbanen verboth , vor ihrem 27ſten Jahre das Ausland zu 


beſuchen. 


Auch ber Handel gehörte unter die Gegenftände, wele 
che Zofes98 Aufmerffamkeit hauptſächlich anzogen. Er lieh 
Kaufleuten bedeutende Summen und ſchoß unvermögen- 


den Handwerkern Geld vor, um ihnen ihre Arbeiten zu ere 
feichtern. In Tobenswerther Abfidyt , aber nad) einer false ' 


ſchen Berechnung, ward die Einbringung fremder Waaren 
einer übermäßigen Abgabe unterworfen, die faft dem gänz« 
lichen Verboth gleich Fam. Die inländiſchen Manufactus 
ren wurden aufgemuntert und Baummolle-, Wolz- und 
Spiegelmanufacturen - angelegt. Der innere Waarenver- 
trieb wurde durdy die Anfhebung der Iandfchaftlichen Zole 


befördert und den Landfchaften erlaubt, ihre Erzeugniffe 


unter einander ausjutaufchen, was bisher verbothen gewes 
fen war. Mit großen Koften wurden neue Straßen. ats 


‚gelegt, Kanäle gegraben, und bergeftellt. Trieſt und Fiu— 


me wurden Sreihäfen und zu Carlo» Pago, an der Küfte 
bes öftreichifchen Dalmatiend , ein Hafen erbaut. 
Vorzüglich bemühte ſich Joſeph, den ungariſchen Han⸗ 
del zu erweitern. Die Hauptausfuhr dieſes Reichs beſtand 
in Getraide, Pelzwerk, Wein und andern Eßwaaren, die 
man zu Lande nicht in die Ferne führen kann. Die Häfen 
Fiume, Segni und Carlo» Pago waren zu fern von einan⸗ 
der, der morlachiſche Kanal zu ſtürmiſch, fo war die Dos 
neu, weldye Ungarn durchſchneidet, das. alle jchiffbare 
Ströme von ihr erhält, und weldye in das ſchwarze Meer | 
fat, der einzige Kanal, wo biefer wicdhtige Pandel ges 
srieben werden Eonnte. Da diefer Fluß von den Gränzen 
3b a 
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der Geſoannſchaft Temeswar in das Gebieth der ottomannis 
fdyen Pforte fließt, fo erhielt Joſeph II. im Jahr 1784 von 
ihr freie Zahrt auf ber Donau und dem ſchwarzen Meere 
bis zu den Durdanellen; und bewilligte einer Geſellſchaft 
italienifcher Kaufleute Freiheit von allen Gefällen ja für 
gar eine Prämie für Getraide, welches fie aus Ungarn 
und den mit diefem Königreiche verbundenen Landſchaften 
beziehen würden. Im Jahr 1786 ward die erſte Unterneh 
mung gemacht. Zwanzig Schiffe mit Oetraide gingen bie . 
-Donau hinab bis an ipre Mündung. Das Getraide ward 
auf Schiffen aus Trieft und Fiume verfchifft und nady Ges 
nua und Marfeille gebracht. Aber der nachmahlige unpo, 
ütiſche Krieg Joſephs gegen die Türfen machte diefem Hatte 
del ein Ende und täufchte die Hoffnungen der Ungarn, 
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HSundert fünfundzwanzigſtes Kapitel, 
1781 — 1785. 


Zweite Reiſe Joſephs nach Frankreich. — Sinnesänderung 
dieſes Fürfſten. — Aufhebung des Barrierevertrags. — 
Streit Joſephs mit den vereinigten Provinzen. — Fon⸗ 

tainebleauer Uebereinkunft. 


Un feine Neuerungen und Verbeſſerungspläne auszufüh— 
ren, mußte Joſeph mit allen Mächten in Frieden zu leben 
trachten. Gleichwohl iſt ſeine ganze Regierung nur eine 
Reihe ehrgeiziger Entwürfe und unpolitiſcher Maßregeln, 
und er ſtürzte ſich ſelbſt in ſo große Verlegenheiten, daß 
‚er ſich gezwungen ſah, mehrere im Hochmuth feines Her⸗ 
zens gegebene Befehle zu widerrufen. Die ſchon gegen 
Frankreich bezeigte Abneigung ſchien bei feinem Regierungs⸗ 
antritt ſich zu verdoppeln. In den erſten ſechs Monathen 
nahm er ſich nicht die Mühe, fie zu verbergen, und den» 
noch bewirtte noch vor Ende des Jahres eine zweite Reis 
fe nach Paris eine vollkommene Sinnesänderung in ihm, 
Dieſe Aenderung entfprang aus feinem lebhaften Wunſche, 
den Barrierepläßsvertwag, welchen fein Haus als ein ſchmäh⸗ 
lidyed Zeichen der Abhängıgkeit anfah , aufzuheben. Der . 
verfailler Hof nutzte dieß. Statt der Zurückhaltung. wos 
mit man das erfte Mahl ihn aufgenommen, erwies man 


ihm nun Vertrauen und Freundfihaft. Die Königinn, Wele 


de die Zwecke des Staatsraths fordern wollte, braudite- 
ale Gewalt, die fie über ihres Bruders Geiſt hatte, und 


/ 
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ſchlug fogar glücklich die in Ludwigs XVI. eingewurzelten 
ungünſtigen Vorurtheile nieder. Ehrfreut über feine Auf— 
nahme am verſailler Hof nahm der Kaiſer die. Einladung 


Georgs III. nad) England, weldyes er doch immer zu ber 


ſuchen gewünſcht hatte, nicht an. Er kehrte alfo nad 
Wien zurüd, vol Vertrauen auf Frankreichs Freundſchaft 
und geneigter aldje, auf die Aufhebung einer ihm verhaß« 
ten Urkunde zu dringen. 

Seit dem zwiſchen Frankreich und Oeltreich geſchloſ⸗ 
ſenen Bündniß ſchien der Barriereplätzevertrag zwecklos. Ma: 


rie Thereſie aber, welche zu klug war, die Seemächte zu 


beleidigen und. ſich dem verſailler Hofe Preis zu geben, 
hatte alle Geſuche Joſephs II., die holländiſchen Beſatzun⸗ 
gen aus den Niederlanden zu verjagen und den Vertrag 
urkundlich aufzuheben, zurückgewieſen. Er war nicht vor⸗ 


- fihtig genug zu bemerken, daß diefer Vertrag, wenn er 


auch den Stolz des Haufes Deftreicy befeidigte , doch für 
beide Theile vorcheilhaft war, und, fo fange er rechtöfräftig 
blieb, die Franzoſen nicht in die Niederlande einfallen Eonnten, 


ohne Englands und Hollands Macht gegen fid) aufzubier 
then. Wirklich fah er fein Bündniß mir Frankreich als im: 


merdauernd, ald über jede Verſuchung erhaben an; und 
feıne Sefinnungen fprach Zürft Kaunik in einer Conferen; 
mit Graf Waſſenaar, dem Bevollmächtigten der vereinige 
ten Provinzen, aus. „Der Kaifer  fprach er „will nicht? 
mehr von der Barriere hören, weil fie in der That nıcht 
mehr vorhanden ift. Jeder zwecklofe Vertrag muß unwirk: 
ſam feyn. Der Barriereplägevertrag war gegen Frank— 


- reich gerichtet. Unſere Verhältniſſe zu diefer Macht mas 


den ihn unnüß und gewähren uns eine weit ficherere 


Gränzſcheide, als jene trügliche.“ — Als Graf Waffenaar 


Kaunitzen vorgefiellt hutte, daß hienieden alles veränder 


lich fei, erwiederte diefer: „Die Werhältniffe, weldye dab. 


Haus Oeſtreich ‚eingegangen, find das Ergebniß eines fe: 
fien und wohl überdachten Syſtems; fie müffen „wenig: 


°. 


 %, 
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fiend hundert Jahre dauern. Sollte in dem geheimen 
Staatsrath zu Verſailles oder Wien ein Unfinniger auffte- 
den, ber fie auflöfen wollte, der würde, flatt dieß zu er. 
reihen, ın das Narrenhaus gefchickt werben. Der Kais 
fer handelt ganz Ihrem Vortheile gemäß und Sie haben 
weder von ihm, nod) von Frankreich etwas zu fürdıren 1). 
Noch nidyt fieben Jahre nach diefer Conferenz ſah Joſeph 
I. fein Bündniß mit diefer Macht aufgelöft und die Nies 
derlande gegen ihn empört, | 
Der Kaifer erkannte leicht, daß der zwiſchen England 
und den vereinigten Provinzen erflärte Krieg ihm zu Aus⸗ 
führung feines Vorhabens eine Gelegenheit, wie vieleicht 
niemahls wieder, both. Kaum war er alfo wier 
der nad) Wien zurück, fo gab er Befehl, alle Nov 1781 
." Beftungen in den Niederlanden, ausgenommen Lu⸗ 
zemburg, DOftende und die Beifeften Namur und Antmer 
pen, zu fchleifen. Die Generalftsaten wurden erfudyt, die 
Belagungen, weldye fie in den Barriereplägen hatten, zur 
rückzurufen, was fie auch nad) vergeblichen Verfuchen thar 
ten. Da dieß ihm fo leicht wurde, ging er nody weiter 
und verlangte, die Gränzen follten ganz der Linie gemäß 
bergeftellt werden, welche in einem 1664 vom König von 
Spanien und den vereinigten Provinzen gefchloffenen 
Dertrag angegeben wären. Gr Fündigte fein Vorhaben 
fonderbar an. Ein Soldat der bolländifchen Befakung 
von Liefkenshoek, einer an der Schelde gelegenen Feſte, 
wurde,‘ dem Gebrauch nach, auf dem Zodtenader des 
Dorfes Doele bagraben, deffen, Hoheitsrecht Oeſtreich 
zuftand. Ein Saͤndhaufen der genter Beſatzung grub ihn 
aus und warf 'ihn in den Feſtungsgraben. Ein anderer 


1) Das Wefentliche dieſer Unterredung ift in einer haager 
Zeitfchrift befannt gemacht: Reflexions. sur une conversa- 
tion ministerielle entre le prince de Kaunitz et le comte 
de Wassenaar. Den öftreichifihen Minifter verbroß dieſe 
Bekanntmachung fehr. 


\. 
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‚Abtrab ging von Brügge ab und bejegte die holländiſchen 
Heften St. Donas, St. Paul und St. Hiel. 
Im Anfange des folgenden Jahres, überrums 
pelte die antwerpner Bejagung das alte Lillo, 
eine, neben dem neuen Lillo gelegene Feſte, vor weldyer 
ein Schiff lag, welches den Eingang in die Schelde wehrte. 
- Diefe Spaltung auszugfeichen, wurden zu Brüffel 
Conferenzen zwifchen ben Eaiferlihen und hole 

Apr. 1784 ländiſchen Bevollmächtigten: veranftalter. Jo⸗ 
ſeph IL trieb feine Forderungen höher und ver- 

Yangte außer der Herftellung der ehemahligen Gränzen ı. 
die durd) den weſtphäliſchen Vertrag befohlne Scyleifung 
einiger Seften; 2. Eraft feiner Rechte auf das Gebieth, wel⸗ 
ches die Schelde von Antwerpen an bis Sasfingen einfaßt, 
die Entfernung des vor Lilo Tiegenden Wachtfchiffs; 3 


9. Nov. 
1783 


die Rücgabe mehrerer Dörfer, welche fic) die vereinigten: \ 


Provinzen ald Zubehör von Herzogenbuſch zugeeignet , die 
aber zu Antwerpen gehörten; 4. die Abtei und das Dorf 
Poftel; 5. die Verzichtung auf dad Hoheitsrecht, wel 
ches die HoNänder über mehrere Dörfer ın der Gegend 
von Maftricht übten. Dörfer, welche die Wiederfaufsläns 
ber hießen; 6. die Abtretung von Maſtricht und der Grafs 
ſchaft Wronhoven und das holländifche ‚Viertel über der 
Maas, gemäß dem Artikel des Bundesvertrags vom 5. 
April 1673 zwiſchen Karl II., König von Spanien und deu 
vereinigten Provinzen; 7. endlich die Zahlung einiger dem 
Herrfcdyer und den Unterthanen der Niederlande ſchuldigen 
Summen. Die Generalſtaaten ihrer Seits verlangten die 
durch den Barrierevertrag bedungenen rückſtändigen Hülfs— 
gelder, die Ausbeſſerungskoſten für die Beifeſte von Nas 
mur und andere, und unterfcdiedliche, dem Haufe Deft- 
reich geliehene auf die fchlefiihen Kronländer ald Pfand 
angewiefene Summen. Ihre Nückforderungen wurden 
mittelſt eıner Berufung auf Frankreichs Vermittelung und 


‘ 
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durch deu: Zug eines Harſtes von Breda nach Maſtricht 
unterftüßt. Ä 

Man erorterte die gegenfeitigen Forderungen ' ald im 
Auguft 1784 Sofeph IT. erklärte, er wolle. bie feinigen 
nachlaſſen, unter der Bedingung , daß die Schifffahrt auf 
der Schelde frei fei und alle feine niederländifchen Unter⸗ 
thanen unmittelbar mit den Dftindiern Handel treiben dürfe 
ten. Zugleicdy Fündigte eran, er werde jeden Widerſpruch 
"von. Seiten der Öeneralftasten als Kriegserklärung be 
trachten. Dennoch ward am 5. October die kaiſerliche 
Brigantine von Oſtende, welche in die Schelde wollte, 
von den Holländern an der Mündung des Fluſſes wegge⸗ 
nommen und nad) Vliffingen gefügrt. Ein antmwerpner 
Schiff ward vom Wachtſchiff in Sasfingen angehalten. Da 
es nid;t zurück wollte, ſchoß man-barauf und es mußte 
die Segel freien. Dergleichen Widerſtand hatte ber 
Karfer gar nidyt erwartet; er hatte fogar dem Fürſten Kau⸗ 
sig, der ihn erſucht hatte, auf den Fall des Angriffs die 
nothigen Vorkehrungen treffen zu laffen, geantwortet ® 
„Die werden nicht ſchießen.“ Sofeph war eben in Ungarn, 
als die brüffeler Berichte nad) Wien Eamen und Kaunitz 
fendete fie ihm mir der Eurzen Bemerkung: „Sie haben 
geſchoſſen 1).“ Sogleich wurden die brüffeler Gonferen- 
zen abgebrochen, der Eaiferlicdye Geſandte verlied Yang und 
e3 erging Befehl, einen Schaarenharft gegen die vereinige 
ten Povinzen zu fenden. Die Holländer rüfteten ſich ſehr 
und beider Seits ſah man ſich nad) Unterftügung der übri— 
gen europäifchen Mächte um. Der Kaifer redynete auf 
Frankreichs und Rußlands Hülfe; die vereinigten Provin- 
zen wurden insgeheim vom König von Preußen aufgeregt 
und alles ſchien einen allgemeinen Krieg zu verkünden. 


1) Mittheilungen des Fürſten Kaunie an einen Freund des 
Verfaſſers. 
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Aber ploͤtzlich verzichtete der Kaifer auf die Schelde- 
ſchifffahrt, erneuerte jedoch die Forderung von Maſtricht 
und verlangte zuförderft als unnachlaßlich eine auffallende 
Genugthuung für den feinem Schiff zugefügten Schimpf. 
Sofeph- veränderter Eutſchluß rührte von Frankreichs Wir 
berftand her. Es hatte zwar bisher feinen Wünfchen ges 
mäß zu handeln gefchienen, hatte ihn angefeuert, den Ware 
riereplägevertran aufzuheben, hatte ihn fogar im feinem 
Streben, die Gränzen des öſtreichiſchen Flanderns zu er⸗ 
weitern, unterfiußt, aber ed wollte bie vereinigten Pro⸗ 
vinzen nicht unzufrieden machen ,,. mit - weldyen, es ein 
- Bindmß zu ſchließen im Begriff ftand, deffen Zwed war, 
die Macht der Engländer in Indien zu ſchwächen. Es 
widerfegte fid) alfo der Eröffnung der Schelde. In einer 
Mote, weldye dem Wiener: Hof überreicht ward, erklärte 
Ludwig XVI., er fei entfchloffen, die Holländer mit Waf— 
fengewalt zu unterſtützen und zugleid) both er feine Bere 
mittelung an. Es wurden Befehle gegeben, zwei Beob⸗ 
achtungsheere, eins bei Luxemburg, das andere am Rhein, 
zu fammeln. Der verfailler Hof fenbete fogar auf Bitten 
den Grafen von Maillebois in die vereinigten Provinzen, 
flatt Ludwigs von Baden, welcher feine Stelle aufgeben 
müffen, den SHeerbefehl als Feldmarſchall zu übernehmen. 

Frankreichs Verwendung war eben fo viel als ein aus⸗ 
Brüdlicher Befehl. Der franzöſiſche Staatsrath leitete die 
ganze Unterhandlung, und Joſeph unterwarf fid) den Bes 
fchlüffen des verfailler Cabinetd. Seine Ehre warb ſchein—⸗ 
bar gerettet und feine Eitelkeit befriedigt durd) eine Ges 
nugthuung, weldye ihm Graf Waſſenaar und Baron von 
Leyden geben follten. Der Kaifer, der Forderung auf or: 
derung gemacht batte, beſchränkte fid) jetzt auf Geld. Nach 
langen Erörterungen beftimmte er die Summe von 10 Mile 
lionen holländiſcher Gulden, und gab bis zum 21. Sept. 
Bedenfzeit. Da die holländiſchen Bevollmächtigten nur 8 
Millionen zu bewiligen beauftragt und bie Faiferlichen Ger 
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ſchäftsführer durd) ausdrückliche Befehle gebunden waren, fo 
. wäre faft die Unterhandlung abgebrodyen worden, wenn nicht 
der verfailer Hof die andern zwei Millionen zu zahlen ſich erbo⸗ 
then hätte. Die Bedingungen wurden am zo. Sept. 1785 zu 
. Paris unterzeichnet und der Scylußvertrag am 8. Now. zu 
Fontainebleau unter Gewährleiftung Frankreichs abgefc)lof- 
fen. Sofeph II. entfagte der freien Schifffahrt auf ber 
Schelde jenfeit feines‘ Gebieths und feinen Anfprüchen auf 
Maſtricht und deffen Zubehör; bekam die Feſten Lilo und 
Liefkenshoek, und die holändifch « flandrifchen Grängen wur= ' 
den nad) dem Vertrag von 1664 gezogen. Die vereinig- 
ten Provinzen forderten Erneuerung des Vertrags von 1731, 
weldyer den Flamändern den Handel mit Oſtindien unter 
fagte. Der Kaifer wollte das nicht augeben und fo war 
die Rede nicht mehr davon. 

Sp endigte denn diefer Streit, der faſt Europas 
Frieden geftört hätte, mit einer Geldabfindung, wie Fried⸗ 
rich I. im Verlauf der Unterhandlung vorausfah. „Ste 
Jollen fehen “ſagte er zum Marquis von Bouille, „Ver⸗ 
gennes zwingt am Ende die durchlauchtigſte Republik, ſich 


bei meinem Bruder Joſeph mit einem Trinkgeld abzur 
finden 1).“ 


1) Der Inhalt dieſes Kapitels iſt vorzüglich aus beſondern 
Mittheilungen geſchöpft. Zu Rathe gezogen find die Amts- 
papiere und Berichte Robert Keiths. 


een 
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Hundertfehsund; wanzigſtes Kapitel, 
u | 1784 — 1788. 


Beſtätigung des Bundes zwiſchen Joſeph und Rußland. — 
Er hilft Katharinen U. die Arimm erobern. — Will feine 
Staaten nad) der Türkei bin erweitern. — Franfreich wis 
derſetzt fi) dee Ausführung. — Joſeph fucht vergebens 
Baiern für die Niederlande einzutaufchen. — Deutfcher 
Bund. — Tod Friedrichs II., Königs von Preußen und 
Megierungrantritt Friedrich Wilhelms II. — Unfreund: 
fhafrlihes Benehmen des Wiener Hofs ruͤckſichtlich auf 

. England. — Erneuertes Bündniß zwifchen England und 
Rußland. — Empörung in Holland. ze 


Kaum hatte Joſeph II. Marie Thereſiens Thron beftiegen, 
als er fein Uebergewicht am peteröburger Hof nod) zu er⸗ 
höhen ſuchte. Die Ungnade des Örafen Panın vernidhtete 
Preußens Anfehen in Rußland gänzlicy und die Vereinie 
gung der beiden Kaiferhöfe ward inniger. Man fchloß Feis 
nen förmlicyen Vertrag, weil Katharine II. die Unterzeich⸗ 
nung beider Urkunden verlangte, wie zwifcyen Fürſten gleis 
chen Ranges. Joſeph IL. der einen der Kaiſerwürde fo zu⸗ 
widerlaufenden Punct nicht bewilligen konnte, wendete ein; 
er babe fein Recht von den Kurfuriten, fei ihnen dafür 
Rechenſchaft ſchuldig und bisher habe nod) Eein Machtha⸗ 
ber Europa’s dem deutſchen Kaiſer den Vorſitz verweigert. 
Die Karferinn beharrte lange auf ihrem Geſuch; endlıd) ward 
auf ihren Vorfchlag feſtgeſetzt, daß, ſtatt einer förmlichen 
Urkunde; die Artikel, woräber man ſich vergliche, in einen 


\ 
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brieflich abgefaßten Vertrag aufgenommen werden ſollten, 
welchen beide Monarchen gegenſeitig unterzeichneten und an 
einander richteten. So ſchloſſen ſie ein Schutzbündniß und 
gewährleiſteten einander gegenſeitig ihre Staaten. Die Zahl 
ber Hulfsſchaaren und die Dauer des Bündniſſes ward nicht 
beſtimmt 1). 
Ermuthigt durch dieſen Vertrag ſtrebte Katharine II. 
ihre Entwürfe in Abſicht der Krimm auszuführen. Indem 
fie den Artikel des Eainarbjier Sriebensvertrags zum Vor—⸗ 


wand nahm, Eraft deffen der Kahn von Rußland eben for | 


wohl als der ottomannifcdyen Pforte beftätigt werben mußite, 
ließ fie Sahim Gberay, ihr Geſchöpf, wählen, und vertrat 
ihn «gegen den Divan von Konftantinopel und einen Theil. 
der. Bewohner ber Halbinfel, weldye einen andern Herr, 
ſcher erwählt hatten. Kaum ſaß Sahim Gheray auf dem 
Throne, ald er gern oder ungern abdankte, und die Krimm 
an feine Beſchützerinn abtrat. Er bereuete es bald, entflob, 
und wollte ſich an die Spitze der türfifchen Partei ftellen, 
"warb aber verhaftet. und gefangen nach Woronefd) geſendet, 
und bie ruſſiſchen Feldherrn nahmen im Nahmen ihrer Ges 
bietherinn die Krimm in Befig. Diefe Neutralitästverlepung 
rüſtete fidy die Pforte zu rächen und ein ſo wichtiges Ge⸗ 
bieth wieder zu erobern. Katharine that ihrer Seits das 
Möglichfte. Sie forderte den Kaifer zum Beiftand auf, der 
feine BerbindlidyEeiten gern erfüllen wollte. Der Internun⸗ 
cius des Kaifers erklärte der Pforte , die beiden Kaiſerhöfe 
würden einhellig wirken, und zu gleicher Zeit zog ein öſtreichi⸗ 
ſches Heer nach der Türkei. Joſeoh verſichert die ruſſiſche Kai⸗ 
ſerinn in ſeinen Briefen, er werde gegen ſie nicht bloß bie 
Pflichten eines treuen Bundesgenoffen erfüllen, 

fondern audy ihr mit feiner ganzen Macht dienen 1784. 
und fid) als ihren Feldherrn betrachten. Erſchrok⸗ 

| ten. ſchloß die Pforte am 9. Jan. 1784 einen Vertrag, wo⸗ 


er Befondere Wittheitungen, 
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durch bie Hoheitsrechte der Krimm und des Ruban auf Ruß⸗ 
land übergetragen wurden. 

Wiewohl der Kaifer vollfommen uneigennüßig gefchies 
nen hatte, wünfchte er doc) ſehnlichſt die Beute des otto⸗ 
mannifchen Reichs zu theilen. Ihn hatte nad) der Moldau 
. und Wallachei gelüſtet. Katharine hatte nicht zugelaffen, 

daß er fid) ihrer bemädhtigte und er begnügte fid) , die jett« 
feit der Donau gelegenen Landfcyaften wieder zu befom- 
‚ mens ein Plan, bei deffen Ausführung er auf die Unter⸗ 
ftügung der Kaiferinn rechnen konnte. Aber Frankreich war 
‚dagegen. Diefe Madıt hatte in die erhabene Pforte gedrun« 
gen, die Einbrüdye ber beiden Kaiferhöfe abzuwehren und 
ſogar Ingenieure gefendet, um die an der Donau geleger 
nen türkiſchen feften Plätze zu befeftigen. Außerdem hatte fie 
England ein Bündniß zur Vertheidigung der ottomannifcyen 
Pforte angeiragen, Da diefer Antrag nicht angenommen 
- worden near, hatte fie die Ermwerbung der Krimm durdy 
Rußland bewilligt; aber auf ale Weife Deftreidye Vergrö⸗ 
Berung mittelft der Türkei zu hindern geftrebt. Sie hatte 
ben Kaifer gedroht, fid) mit dem König von Preußen und 
von Sardinien gegen ihn zu verbinden und fchien eher 
ganz Europa entflammen, als diefe neue Zerftückelung des 
türfifchen Reichs zugeben zu wollen. Joſeph II. der für 
feine itafienifchen und niederländifdyen Beſitzungen, deren 
Seftungen er gefchleift, fürdytet und außerdem” Englands 
Unterftügung nicht erhalten Fonnte, unterwarf ſich ſchwei⸗ 
- gend den Befehlen des verſailler Hofs, welchen er für eis 
nen Plan, der ihm nod) mehr am Herzen lag, zu gewin⸗ 
nen hoffte. 

Baiern hatte eine Bevölkerung von 1,200,000 Seelen, 
die unter einer guten Vermaltung ſchnell fid) zum Doppel: 
"ten erheben Eonnte, Es hatte ein Einfommen von 6 
Millionen Gulden, weldyes durch Steuern oder Auflagen: 
durch ‚Aufhebung mehrerer Klöfter, weldye zufammen ein 
"Einfommen von 2 Millionen Gulden Hatten , noch höher 


Steh I. 399 


getrieben werben Eonnte. Nach Erwerb biefes Landes hät, 
ten fid) die oftreichifchen Staaten von der pohlnifchen und 
türfifchen Bränze bis an die Rheinufer und die Küften des 
mitteländifchen Meers erſtreckt. Nachdem unter Marie 
Therefiens Regierung Preußens Waffen und Frankreichs 
geheimes Wibderitreben, Sofeph an Baierns Eroberung vers 
hindert hatten, nahm er zu andern Mitteln feine Zuflucht. 
Er unterhielt den während der teſchener Friedensunterhand⸗ 
lungen auf den münchener Hof gewonnenen Einfluß und 
vermochte den Kurfürſten, in einen Tauſch ſeines Landes 
gegen die Niederlande (Namur und Luxemburg ausgenom⸗ 
men) zu willigen, welche als Königreich von Burgund oder 
Auſtraſien anerkannt werden ſollten. Der Kalſer begriff 
ſehr wohl, daß gegen die Ausführung dieſes Plans unend- 
lich viel Hinderniffe entftehen würden und unterließ nichts, 
fie zu befeitigen. Auf Rußlande‘ Beitritt Eonnte er rech⸗ 
nen ; Sranfreid) hatte er durd) das angetragene Luremburg 
und Namur gewonnen; ©rofbritannien jayien ihm wegen 
Aufrechthaltung des Barriereplätzevertrags fi) mit Eeinem 
Kriegauf dem feften Lande befaffen zu Eonnen, und die Ein: 
willigung ber vereinten Provinzen hoffte er im Guten oder 
auch mit Gewalt zu befommen. ben fo boffte er add), 
unter den Reid,sfürften und Reichsftänden eine eben fo mäd)e 
tige Partei ald der König von Preußen zu madyen. Er 
ſchloß mit dem Kurfürften von Baiern und dem Herzog von 
Wirtemberg Hülfsgelberverträge.. Der Meutralität oder 
auch der Unterftücung der Kurfürften von Köln und Trier . 
batte er fid) bereits verfichert. Endlich ſchmeichelte er ſich, 
entweder ben Beitritt feiner niederländiſchen Unterthanen zu 
erhalten, wenn er ihnen das Recht, nad) Oſtindien Handel 
‚ zu treiben , wiederfchaffte, oder ihren Widerftand durch Frank⸗ 
reich zu bändigen. | 
Im Januar 1785 machte Graf Nomanzoff, Katharinens 
Miniſter, zu Frankfurt dem Herzog von Zweibrücken als an⸗ 
geblichem Erben Karl Theodors, mündlich den Antrag, in 
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den Austaufc Baierns gegen die Niederlande zu willigen. Er 
bath ſich binnen 8 Tagen Antwort aus und erklärte, daß im 
Fall er ſeiner Seits ſi ſi ch weigerte, man des weitern verfab⸗ 
ren werde. 

Der furchtbare Feind def Hauſes Oeſtreich, ber Fürt, 
der im 72. Jahre noch alle Geiſteskraft und Wachſamkeit 
hatte, wie in der Blüthe der Jahre, kurz Friedrich IL. vers 
eitelte biefen fo tief angelegten Plan. Auf feinen Rath be⸗ 
rief ſich der Herzog von Zweibrücken auf Frankreich, Preu« 
ßen und Rußland als Wehrmänner des teſchner Vertrags; 
und auf eben dieſen Antrieb machten die bairiſchen Stände 
Einwendungen gegen den Taufd). Dabei blieb der König 
von Preußen nidyt fiehen. Er beſchuldigte Joſeph ver« 
letzter Reichsverfaſſung, machte dem verfailler Hof Vor⸗ 
ftelungen und warf ihn vor, daß er fid) mit Luxemburg 
und Namur habe beſtechen laſſen, und erklärte, er werde 
feine legten Augenblicke noch brauchen, um den deutſchen 
Reichskorper gegen die Tyrannei feines Oberhauptes zu 
vertheidigen. 

Die Beftürgung verbreitete ſich im ganzen Reiche. Karl 
Theodor behauptete nun gegen die baierifchen Stände, das 
Gerücht, als habe er mıt dem Kaiſer einen Vertrag gefchloffen, 
fei grundlod; der einzige gefihloffene Vertrag betreife eine 
Graͤnzberichtigung. | | 

Joſeph IL. ſchien fo überraſcht, als od er unbedinge | 
ten Gehorſam erwartet hätte. - Anfangs beobachtete er ein 
düfteres Schweigen; nachher erklärte er, er babe gar die 
Abſicht nicht gehabt, demi Herzog von Zweibrücken feine 
Zuftimmung zu entreißen, und behauptete, der Taufch" 
bätte durd) gegenfeitige Bewilligung gefeglich Statt finden 
können. Auch gab er zu verftehen, daß er zu den Anträgen 
des rufjifcyen Gefandten nicht Vollmacht gegeben. Um des 
Kaifers Ehre zu retten, erklärte Katharıne, fie habe dem 
‚Grafen Romanzoff Befehl gegeben, den Gedanken eines 
Zauſches in Anregung zu bringen, in ber Vorausſetzung, 
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daß es für beide Theile vortheilhaft feyn würde, und weil 
der Herzog von Zweibrücen feine Zuftimmung verweigert, 
babe fie nicht weiter geben mögen. Daffelbe erklärte 
Sranfreid). 

Dieß Nüctreten und Verläugnen genügte aber weder - 
Sriedridy II. nody den beutfchen Fürſten und Ständen. 
Mithin ward am 3. Jul. 1785 ein Zürftenbund zwiſchen 
dem König von Preußen, dem König von England, ale 


Kurfürften von Hannover, und bem Kurfürften von Sachſen 


sefchloffen, zu welchem auch der Markgraf von Anfpady, der 

Herzog von Zweibrücken und andere Fürften traten. Diefer 

“ Bund, deffen fcheindarer Grund die Aufrechthaltung ber 

NReichsverfaſſung war , febte Oeſtreichs Eingriffen-einen ftare 
fen Damm entgegen. 

Umfonft wendete Zofeph ein, der Fürftenbund ſei nur 

aus bem Ehrgeiz und den felbftfüchtigen Zwecken des Kö« 


nigs von Preußen, den er den Öegenfaifer nannte, hervore - 


gegangen , und werde die Ruhe des Reichs eher flören, als 
erhalten. Er wollte einen Gegenbund machen und rüftete 
fid) zum Kriege. Aber die Mißbilligung aller deutſchen Stäne - 
de, Preußens große Nuüftungen, die Standhaftigkeit der 
Bundesfürften, die Zaghaftigkeit des Kurfürften von Bais 
ern, bie Gewißheit, daß Frankreich fi) auf keine Feinde 
ſeligkeiten einlaffen würde, daß die vereinigten Provinzen 
ſich weder durd) feine Drohungen einſchüchtern, nod) durch 
feine Verfprechungen gewinnen ließen, und daß Großbritan⸗ 
nien entfdyieden ſich Dem Zaufd) widerfegen würden, zwan⸗ 
gen ihn endlich ruhig zu bleiben und feinen Plan aufzue 
geben 1). | 


1) Herzbergs Recueil T. II. — Auffchlüffe, die wir von ihm 
und mehreren anderen erhalten. — Müllers Fürftenbund. 
— Dohm über den deutfchen Fürſtenbund. — Pütters 
Entw. III, 215. — Grimoard, examen de la situation 
de la France en Oct. 1786, in den Mem. de Louis XVI. 
par Soulavie. V. — Robert Keith’s dispatches and pa- 
pers. — Pezzls Charakteriſtik Joſephs U. Kap. 22. 


Coxeꝰs Geſchichte Deſt. IV. B. Ce 
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Der deutſche Zürftenbund war Friedrichs II. legte Ver: 
handlungen, worin er feinen Haß gegen das Haus Deftreid 
ausfprady. Seit langer Zeit hatte er an verwidelten Krank: 
beiten gelitten, worunter auch die Waſſerſucht war. Ins 
zwifchen hielt er die Herrſcherzügel noch immer mit fic) 
ver Hand und behielt feine volle Geiſteskraft bi6 auf dem 
legten Augendlid. Er flarb am 17. Aug 1766 im 75, ' 
Sahre feines Alters und im 47. feiner ruhmvollen Res 
gierung. 

Gemüthsart und Thaten diefes Zürften find zu befannt, 
als daß fie bier zu fchildern nöthig wären. Wir begnügen ' 
uns mit der Bemerkung, daß er feine Erblande mit Beſit⸗ 
jungen vermehrte, deren Bewohner auf 2 Millionen betrugen, 
daß er die Einkünfte der preußiſchen Monarchie fait vere 
doppelte , und einen Schatz von beinahe 200 Millionen Live 
.red und ein Peer von 200,000 Mann hinterließ, die beften 
Schaaren in ganz Europa. ein Neffe, Friedrich Wil 
- beim II. der ihm in der Kegierung folgte, war zwar in vole 
ler Kraft der Jahre, hatte aber weder den Geiſt, nody die 
Anlagen Friedrichs des Großen, deffen Tod der Zeitpunct ei« 
ner merkwürdigen Veränderung in Europa’s Staatöverhälte 
nıffen ward, 

Des Kaiferd zweideutiges Betragen hatte England ges 
gen ihn fehr aufgebracht. Nachdem er dem brittifdyen ger 
beimen Staatsrash gefchmeichelt, hatte er dem verſailler 
Hof die Mittheilungen des londoner enthuft, Seinen Eine _ 
fluß ın Petersburg hatte er für Sranfreid) verwendet, und 
ber ruffifchen Kauferinn zu gefallen, war er der nordifchen 
Neutralität beigetreten. Durch die Aufhebung ded Bars 
rierepläßevertrags und das Verhalten des Wiener Hofs im 
amerikanischen Kriege hatte die Mißhelligkeit nur zugenom« 
men. Trotz feiner Erklärungen hatte Joſeph zugegeben, 
daß feine niederlandifchen Anterthanen mir den empörten 
Eolonien Handel trieben. Als der brittifche geheime Staats⸗ 
rath ſeine Vermittlung zugleich mit der ruſſiſchen angenom⸗ 
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men , hatte er Bedingungen angetragen, weldye nur vom 
verfailier Hof eingegeben feyn Eonnten, und fidy zu fagen 
berausgenommen; der Ausgang bed Kampfes werdefür Eng⸗ 
land unheilvol feyn. Das Mißtrauen, welches er durch 
dieß Betragen eingefloßt hatte, wuchs nody durd) feinen 
verfuchten Tauſch. Mithin hatte der brittifcye geheime 
Staatdrath die lang gehegte Hoffnung, bie alten Verbin, 
dungen mitdem Wiener Hof wieder anzuknüpfen, aufgegeben. 
Er ſuchte den König von Preußen zu gewinnen, der außer 
dem alten Haß gegen dad Haus Oeſtreich nad) gerade ente 
gegengefegten Grundſätzen als fein Vorfahr handeite, und 
ihm feine Hülfe lieh, um Frankreichs feit dem aadıner Frieden 
über die vereinigten Provinzen gewonnene Ueber gewicht zu 
vermindern. 

Am 10, Nov. 1785 war zwifrhen beiden Mächten zu 
Sontainebleau ein Bundesvertrag unterzeichnet worden und 
bald nachher hatte die Gegenpartei des Prinzen von Ora- 
nien, ber Sriedridy Wilhelms Schwerter gebeirathet hatte, 
fein Anfehen und feine Macht untergraben, England ward 
es nicht ſchwer, den Konig von Preußen zur Einmifchung 
in diefe Angelegenheit zu beftimmen. Da die Prinzeffinn 
von DOranien, ald fie fid) nad) Haug begab , von den Pas 
trioten verhaftet worden war, fo fielen die preußifchen Schaa⸗ 
ren, vom Herzog von Braunfchweig angeführt, über Holland 
her und eroberten es mit einer Leichtigkeit, die ganz Europa 
'in Staunen feste. Die Provinzen mußten ihre Beſchlüſſe 
durchſtreichen und der Prinz von Oranien bekam feine Dachte 
vollkommenheit wieder. | 

Der verfailler Hof hatte die Patrioten mit 
Waffengewalt zu unterftügen gewünfcht; aber Sept. 17387 
durch Öroßbritanniens Zurüftungen und die ime 
mer fteigende Geldverlegenheit abgehalten, ließ er diefer 
Madıt freies Feld. Auf die Empörung der vereinigten Pros 
| vinzen folgte ein Bündniß zwifchen Preußen und den Sees 
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mächten 1); und ihr Einfluß vereitelte Sofephe II. ebrgeis 
ige Entwürfe zur Vergrößerung feiner Ötaaten durch ‚die 
Turkei. Frankreich, von Preußen verlaffen, von England 
bedroht, in Holland ohne Anfehen, zog die Bande‘, die 


—es an ben Wiener Hof knüpften, fefter. Der.Tod des 


Grafen Vergennes im Anfang des Jahres 1787 hatte das 
foftemartige Mißtrauen gegen dad Haus Oeſtreich, welches 
. er unterhalten hatte, geſchwächt. ‚Sein Nachfolger , Graf 
Montmorin, und nach ihm der Graf von Brienne, Erz- 
bifchof von Touloufe, behandelten den Kaifer ald den einzie 
gen mächtigen-Bundesfreund des verfailler Hofs. Joſeph 
batte feiner Seits den Wunfch, fo glückliche Verhältniſſe 
zu nützen. Er nahm alfo die Nachricht von Friedrichs II. 
feines unverfohnlicyen Feindes, Tode gleichgültig auf und 
ſtatt die Drohungen , bei diefer Gelegenheit Sclefien wies 
der zu erobern, zu voliftreden, ließ er den berliner Hof ſei 
ner friedlichen Sefinnungen verſichern, nahm den Geſand⸗ 
ten Friedrich Wilhelms äußerſt gnädig auf, und’ fagte, er 
ſei entſchloſſey, das befte Vernehmen zwifchen ihm und fich 
zu erhalten. 


) Herzbergs Recueil, T. I. — Bowdler letters form Hol- 
land, im Gept. und Det. 1787. — Segur hist, de Fred. 
Guill. IL], 4» — Lettres de Mirabeau. — Das Bündniß 
mit den vereinigten Provinzen murde im Apr. 1788, und 
Das mit Großbritannien im Auguſt deſſelben Jahres uns 
terzeichnet. 
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Hundert ſieben u. zwanzigſtes Kapitel. 
1787 — 1790. 


Von der ruſſiſchen Kaiſerinn und Joſeph I. entworfene Zer⸗ 
ſtückelung der Türke. — Katharinens II. Reiſe in ihre 
— neuen Laͤnder. — Zweiter Beſuch des Kaiſers bei dieſer 

Fürſtinn. — Die ottomanniſche Pforte erklaͤrt Rußland 
den Krieg. — Die Deſtreicher ſuchen Beigrad zu überrum- 
peln. — Joſeph IT. erklärt der ottomanniſchen Pforte den 
Krieg. — Schlechte Erfolge der Deſtreicher im Feldzuge 

1788. — Unternehmungen Laudons und des Prinzen von 
Koburg. — Die Türken fallen in die Geſpannſchaft Te⸗ 
meswar ein. — Schimpflicher Rückzug des Kaiſers. — 

Krieg zwiſchen Rußland und Schweden. — Feldzug von 
1789. — Tod des Sultans Abdul Hamid und Thronbe⸗ 
ſteigung Sultans Selim. — Ungnade des Großveziers. — 
Zaudons und des Prinzen von Koburg Glück. — Traurige 
Lage der Türken. — Englands und Freufens Einmifchung. 
— Franzöſiſche Revolution. 


O Joſeph gleich den holländiſchen Patrioten eine Zu- 
flucht in den Niederlanden eröffnet, hatte er ſich doch nicht 
laut für fie erklärt, und arbeitete, während Preußens Waf—⸗ 
fen in Holland befhyäftige waren, im Verein mit Rußland 
an der Zerftücelung des ottomannifchen Reichs. Der Erz. 
werb der Krimm hatte Katharinend Thrgeiz nur aufgeregt. 
Auf des Kaiſers Unterftügung Eonnte fie bauen, und Franke 
reich hatte fie gewonnen, weıl fie mit ihm eis , 
nen Breunbfchafts- und Handelövergleidy gefchlof- Jan. 1797. 
fen, den aber, mit England zu erneuen fich ges 
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weigert hatte. In ihren neuen Eroberungen ließ fie die aft- 
griechiſchen Nahmen wieder aufleben 1). Ihre Geſchäfts— 
“führer nährten die Unzufriedenheit unter den Griechen und 
den übrigen der ottomanniſchen Pforte unterthanen Chriften. . 
Die tararifchen Morten, weldye un der türfifdyen Gränze 
umberirrten , zu ſchrecken oder zublenden, veifte Katharine 
mit einer ihren großen Entwürfenangemeffenen Pracht nady 
dem mittägigen Theile ihres Reiche. Begleiter von den vor⸗ 
| uehmften Herren am Hofe, den oftreidyifchen, fran⸗ 
1787. jöfifchen und englifcyen Geſandten, reijte fie im 
Anfang des Zahres ab, ging zu Lande bis Kiom, 

und mit angehenvem Frühlıng ſchiffre fie ſich auf dem Dnie⸗ 
per ein und fuhr bis Cherſon hinab. — 
Zu Kanieff machte der Konig von Pohlen Katharinen 
feine Aufwartung und ließ der Fürſtinn, welcher er die Kro⸗ 
ne verdankte, zu Ehren ein prächtiges Feuerwerk auf den 
‚rechten Dnieperufer abbreunen. Beim Dorfe Kaidak ward 
Katharine von einem noch großern Fürſten beſucht. Die 
war Sofeph II. weldyer die Theilung der Fünftigen Erobe 
rungen in Ordnung gebradjt hatte. Er war in der Mitte 
Aprıls in Lemberg angefommen. Nach zwanzigtägigen Aufr 
enthalt dafelbft ging er nach Cherfon, dem Ort der Zufam- 
menkunft, wo er am 14. Mai eintraf. Da er feiner Buns 
deöfreundinn feine ganze Achtung beweifen wollte, reifte 
er ihr entgegen. Der Eilbothe, der die Nachricht von der 
Nähe des Kaifers brachte, fand die Barfe, worauf Katha⸗ 

rine war, bereits am Strande. Alsbald ſtieg 
die Kaiſerinn aus und ſetzte ihren Weg zu Yan 18. Mai, 
de fort. Als Sofeph II. nahte, ftieg fie aus dem 

Wagen und nad) den gebräulichen Begrüßungen fliegen bei⸗ 
de hohe Hiupter in den Wagen der Kaiferinn. Zn Cher⸗ 
fon zog die Kaiferinn unter einem Zriumphbogen ein, wor 


1) Die Krimm wurde Tauris, Attar Sebaſtopoh ſolof Er: 
patoria u. f. w. genannt. 
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auf mit griechiſchen Buchſtaben die Inſchrift ſtand: Weg 
nad) Byzanz. Vier Tage verfloffen in dieſer Stadt unter 
ungemein prachtvollen Zeften , und hierauf durchreifte die 
Kaiſerinn die Krimm, welche fie Taurien genannt hatte. 

Was nur Potemkins fruchtbare und romantifche Einbile 
bungsfraft erfinnen Fonnte, bie Gegenwart feiner Gebiethe⸗ 
rınn zu ehren, ward auf diefer Ne:fe aufgebothen und ausge» 
führt. Zu Backziſarai, der Hauptftade der Halbinfel, wurs 
de die Kaiſerinn in den alten Pallaft der Khans beherbergt 
and ihr das Schaufpiel eines Feuerbergs gegeben, weldyen 
ein. künſtlich erleichteter Berg bildete. In Sebaftopolis 
ſah ſie ftolz eine mächtige , won ihr felbft errichtete Flotte, 
die Segel in dem fchönften Hafen des ſchwarzen Meeres 
entfalten. Eine Menge tatarifcher Horden ergänzte, gern 
oder ungern, was der Krimm an Volksmenge fehlte, Die 
Häupter aller Parteien wurden mit großen Beweifen der 
Achtung empfangen , und nichts wurbe unterlaffen , den Grie⸗ 
chen, Albaniern und Tataren Liebe einzufloßen. 

Joſeph II. begleitere die Kaiferinn, fo. lange fie Zeit 
brauchte, die Krimm zu durchreifen, wiewohl man ihm 
“oft gemeldet, daß Unzufriedenheit inden Niederlanden herr⸗ 
ſche und feine Öegenwart in Wien nöthig fe. Man merk 
te wohl, daß er unendlich vielvonder Lebhaftigkeit und Deie 
terkeit, die er auf der erften Reiſe bewies, verloren ; indeß 
forfchte er, feiner Gewohnheit gemäß, nad) allem, nad) den 
Landeserzeugniffen, den Ueberreſten des Alterthums, den Fe⸗ 

ſtungswerken und kriegeriſchen Stellungen, wel⸗ 
13. Jun. che dort fo in Menge find. In Perislaf am 
Dunieper nahm er Abſchied von der Kaiferinn und 

. begab fidy eilig nadı Wien. 

Die während diefer Reiſe gemachten Anordnungen ſi fi nd 
nie verlautbart worden. Aber die Ränke und Eingriffe der 
Ruſſen, die Vorbereitungen der beiden Raıferhöfe und die von 
uns geſchilderten Einzelheiten beftimmten die ottomanniſche 
Pforte, Rußland den Krieg zu erklären ; und ein türkiſches 
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Geſchwader, welches an der Mündung des Dnieper erſchien, 
begann die Feindſeligkeiten mit der Beſchießung von Kinburn. 
Katharine ward überraſcht, wollte Zeit gewinnen, und erboth 
ſich, unter Frankreichs Vermittelung zu verhandeln. Zu 

aleicher Zeit beſchleunigte fie ihre Zurüftungen; fie machte eie | 
ne angebliche Rechtfertigung ihres Benehniens bekannt und 
erfuchte den Kaifer, ihr die im Bundesvertrag verfprochene 
Hülfe zu leiften. | | 

Sofepp II. der den wichtigen Erwerb Rußlands, wozu 

er ſelbſt ohne ein Equivalent mitverholfen, nicht ohne eis 
nigen Verdruß bemerkte, wünſchte ernſtlich, ſeinen Fehler 
wieder gut zu machen. Aber er ſcheute die Vereinigung 
des londoner und berliner Hofs; Frankreichs Streben, die 
Zerſtückelung des ottomanniſchen Reichs zu verhindern, war 
ihm entgegen und überdieß mochte er ſich damahls, wo er 
den Aufſtand in den Niederlanden zu dämpfen, ſo viel 
Mannſchaft brauchte, mit den Türken nicht in Krieg ein⸗ 
laſſen. Er ſuchte alſo dad Feuer feiner Bundesfreundinn zu 
mäßigen und fie zu Aufſchub der Feindſeligkeiten zu vermögen. 
Er ließ durch feinen Internuncius in Konftantinopel erkläs 
ren, daß er Rußland, wenn ed angegriffen würde, beifteben - 
werde, und trug feine Vermittelung an. Indeß befchleunigte 
er ebenfalld, wie Katharine; feine Kriegsrüftungen, BZabl- 
reiche Geſchützzüge bedecten die Donau und die aus ber 
Hauptſtadt nach der türkifchen Gränze führenden Wege. Jos 
feph feßte dieß zweideutige Benehmen fort; bis er auf einen 
Augenblick .die Unruhen in ben Niederlanden geftilit Hatte; . 
und indeß der Faiferlicdye Suternuncius die Mittlerrolle in 


‚  Konftantinopel fpielte, juchten die Oeſtreicher Belgrad zu 


überrumpeln, 
Ein ftarfer ın der Öegend von Semlin ges 
‘9, Dec. fammelter Harft ſchickte fid) in der Nacht vom 
2. Dec. an, in zwei Deerfäulen, eine unter 
Mini, die andere unter Gemmingen, über die Donau 
und die Sau zu gehen, Di die fchlechten Wege, die Dun’ 
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kelheit und ein dicker Nebel den Zug aufgehalten und den 
Uebergang verhindert hatten, fo kam nur die Vorhut der 
erſten Heerfäule auf dem Vereinigungspuncte, d. h. eir 

ner unter den Mauern von Belgrad gelegenen Erdzunge, 
an. Mit anbredyendem Tage ward fie da entdedt und wire 
vernichtet worden, hätte der Statthalter ſich nicht geftelt, 
als ob ihm Alvinzi's Entfdyuldigungen genügten. Man er: 
laubte den Deftreichern , ſich zurückzuziehen, und in größe 
- rer Eile gingen fie über die Sau zurüd ı). 

So augenſcheinlich auch diefer Treubruch war, fingen 
die Türken dennod) nichts Zeindfeliges gegen den Kaifer an, 
Sie begnügten fid) damit, ihn zuerinnern, daß fie in treu⸗ 
er Beobachtung des beigrader- Friedensvertrags die von Frank: 
reich und Preußen ihnen nad Karls VI. Tode, wo dag 
Daſeyn des Hauſes Oeſtreich in Gefahr war, gemadyten 
Anträge verworfen. Aber Vorjtelungen dieſer Art waren 
. bei einem fo ebrgeizigen Zurften, als Joſeph, verloren; denn 
er wollte feinen Waffenruhm gründen und die | 
Beute eines ſchwachen Feindes theilen. Er er= 10. Behr. 
. ließ eine Kriegserklärung, worin er nicht eine 
mahl feinen ungerechten Angriff beſchönigte. Er Elagte die 
Türken nicht einer einzigen Verlegung des Kriedendvers 
trags am und was er anführte, waren feine Verbindlichkeit 
gegen bie ruſſiſche Kaiferinn und die Hartnäcigkeit ber otto» 
" mannifchen: Pforte gegen alle Vorfchläge diefer Zurftinm. 

Als Joſeph diefe Kriegserflärung erließ, wollte er 
nid,t bloß Bosnien und Servien wieder haben, aud) nad) 
der Moldau und Wallachei gelüftete ihm, und bis an den 
Drieper hoffte er die Gränzen feines Reichs auszudehnen. 
Schon hatte er 200,000 Mann gefammelt und einen &e- 
fyügzug. von 2000 Stück aufgebracht. Die beiden Kais 
ſerhöfe beſchloſſen, die ganze türkiſche Gränze anzugreifen 
vom adriatifchen Mieerbufen an bis an das ſchwarze Meer, 
R 


ı) R. Keith to the Marg. of Caermarthen, ı5, Dec. 17874 
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Das große öftreichifche Heer fammelte ſich an ber Gränze 
von Slavonien, um den Feldzug mit der Belagerung von 
Belgrad zu eröffnen und hierauf längs der Donau vorzus 
rücden. Hm den Vortheil, der im vorigen Jahre durch 
die Einnahme von Oczakow gewonnen worden war, ju 
nützen, vereinte ſich das ruffifche Dauptheer unter Potem- 
fin am Bog. Ein anderer Harft dieſes Volks ſollte in der 
Buckowine fid) an die öſtreichiſchen Schaaren unter dem | 
Prinzen Koburg fehließen. Dieß vereinte Heer follte Chops 
ſchim bezwingen und mit ben Hauptheeren am &zeret, 
Pruth, oder Dniefter zufammenwirfen. Außer diefen drei 
Heeren wurden andere Harjte in Siebenbiirgen, im Bannat, in 
Slavonien und Kroatien aufgeftellt, die Angriffe zu verbinden, 
oder zu unterjtügen. Ein auf dem ſchwarzen Meere ausgerüs 
ſtetes Heer folte Potemkins Sortfchritte erleichtern, und 
Sofeph überredere nicht nur den Paſcha von Seutari, die 
Fahne des Aufruhrs ayfzupflangen, fondern fchmeichelte 
ſich auch, die Venetianer zur Theilnahme an den Feindſe⸗ 
ligkeiten zu vermögen; 
Bon Seiten der Deftreicyer verging der er- 
17868 fte Theil des Jahres unter Angriffen auf die 
Eleinen Öränzftellungen, undunter Zügen, wels 
die die Fahrzeuge auf der Donau .und Gau aufzuheben 
bezwecdten. Im Anfang des März begab fid) Sofeph, vom 
Marſchall Laſcy feinem Hauptratbgeber in Kriegsangeles 
genheiten, begleitet, zum Deere. Machdem er über alle 
Schaaren Heerfchau gehalten, Fehrte er wieder 
25. Apr. infein Hauptquartier zurück, eröffnere die Schiffe 
fahrt auf der Sau, indem er Szabatſch mit 
Sturm nehmen ließ und ordnete alles zur Belagerung von 
Belgrad an. Seine Bewegungen zu decken, ließ er durch 
bie zwifchen der Donau und Sau gelegenen Marfchländer. 
Rinien ‚ziehen und man ſchmeichelte fid), das Waffenglüd 
werde den ungebeuern Rüſtungen und weitgreifenden Pla 
nen des Herrſchers eutſprechen. 
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indes fcheiterten die Eatwürfe der Verbündeten an 
unvorhergeſehenen Hinderniffen. Da Großbritannien und 
die vereinigten Provinzen ihren Leuten zur See ruſſiſche 
Dienfte zu nehmen verbothen harten, fo fonnte diefe Macht 
ihre Flotte nicht bemannen und ein eben fo ploßlicdyer, als küh— 
ner Angriff des Königs von Schweden zwang Katharinen, 
auf Rettung ihrer Hauptſtadt zu denken. Die meiften rufe 
fiiyen Scyaaren, die nad) der Türkei zogen, gingen zu⸗ 
rüf. Mithin führte Soltifoff dem Prinzen von Koburg 
nur 10,000 Mann zu. Die Denetianer befchloffen, tro& 
Verſprechungen und Drohungen der beiden Kaiferhofe, 
neutral zu bleiben. Der Paſcha von Scutari, durch der 
Verbündeten Verlegenheit muthlos gemacht, ſtieß die uns 
ter feine Schaaren aufgenommenen öſtreichiſchen Hauptleu⸗ 
ge nieder und machte Frieden mit. dem Sultan. Die bes 
nachbarten Paſchas, die zwifchen Pflidyt und Furcht nor 
ihm ſchwankten, folgten feinem Beifpiel. | 
Statt feine Anftrengung zu verdoppeln, verlor Jo— 
ſeoh die Eoftbare Zeit in Unthätigkeit. Als er endlich ein. 
ah, daß er feinem Rufe beim Meere, bei den Untertha- 
nen. und: in gang Europa fchadete, übernahm er die Bela- 
‚gerung von Belgrad. Der Großvezier, Yuſſuf Paſcha, 
hatte fein Heer bei Zeiten in Bulgarien, wie in einem 
Mittelpuncte, gefammelt, feine Schauren zuförderft uns. 
merklich an den Anblick des Feindes gewöhnt und durd) ei- 
ne Reihe unbedeutender Vortheile ihnen Selbſtvertrauen 
eingeflößt. Als er von Seiten der Ruſſen gar nichts mehr 
zu fürchten hatte, wendete er feine Hauptmacht gegen die 
Deftreicher und rücfte auf Belgrad vor. Da bei feinem 
‚Anzuge der Kaifer fidy hinter die Sau zurückzog, ſchlug 
ber Vezier Brücken über die Donau nad) Clodova, durd)- 
brad) den Gränzcordon der Feinde, indem er einen auf den 
Höhen von Mechadia fiehenden von Wartensleben befeh⸗ 
ligten Harſt in Unordnung brachte, ſchreckte und verwü⸗ 


I 
!. 
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ftete die benachbarten Grafſchaften des Bannats, und droh—⸗ 
te ſeine ſiegreichen Schaaren über Ungarn auszubreiten. 

Die kaiſerlichen Angelegenheiten waren damahls in der 
kläglichſten Verfaſſung. Von aller Hoffnung, das otto⸗ 
mannifche Reid) zu ftürgen, entblößt, nach Zurüftungen’ 
die faft alten Glauben überftiegen, mitten in einem Feld 
zuge, den er mit ber furdhbarften, jemahld von Deftreid 
aufgeftellten, Macht begonnen, ſah biefer Fürſt den Krieg 

‚in fein Sand. gefpielt. Seine Schaaren waren durch ihre 
Unfälle entmuthigt; ihre Glieder durd) eine verwüftende 
Seuche gelicdhter; die Werbungen harten die Bevölkerung 
der Erbiande erjchopft und der Staatsſchatz war leer; in 
‚der Hauptftadt brachte die Iheuerung den Pobel zum Aufr 
ruhr ; endlich verbreitete ſich der ©eift der Unzufriedenhet 
in Ungarn, beffen flolzen Magnaten , über Joſephs Neu— 
erungen aufgebracht , kühn, angeblidy um ihr Vaterland 
zu vertheidigen, in der That aber um die gefährlichen Vor⸗ 
rechte wieder zu erlangen, welche der Stolz und das Un« 
glück des Volks gewefen waren, um die Erblaubnif anbiel: 
ten, ihre Lehnsmannen zu bewaffnen. 

In diefer mißlicdyen Lage ließ der Kaifer 30,000 Mann 
in Semlin, und brad) mit 40,000 auf, Wartensleben zu 
unterftügen und Ungarn zu decken. Laudon, den er bisher 
weder gebraudıt, nod) gerathfrugt, übergab er den Befehl 
des Heers in Kroatien mit mehrern Beweifen von Auszeid)- 
nung. Volk und Heer waren darüber froh. Die Reife des 
alten Feldherrn von der Hauptftadt bi! zur Gränze war 
ein Siegeszug und die Eoldaten empfingen ihn mit einer 
Begeilterung, ald ob er ihnen ſchon zu einem glänzenden 
Siege verholfen hätte, Er ließ ihr Feuer nicht erfalten, 
Mod) am Tage feiner Ankunft im Rager fchlug er einen un 

ter den Mauern von Dubiga ftehenden Hark 

26. Aug. und zwang die Feſtung, ſchnell zu capituliren. 
Er ſchlug Brücken über die Sau, zeritreute ei⸗ 

nen Beobachtungsharſt bei Berbir unter dem Paſcha von 
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SraoniE und ungog, in das Her; Bosniens dringend, No» 
vi. Am 11. Sept. eröffnete er die Laufgräben; am dritten 
Zage War die zweite Parallele vollendet und die Belage⸗ 
rungsunternehmungen wurden mit ber größten Ihätigkeit 
betrieben. Ein Harſt von 7000 Türken, welcher die Oftreie 
chiſchen Linien angegriffen hatte, warb zurückgefchlagen.. 
Amwei Mahl wurde Sturm gelaufen und am 3. Oct gab 
ſich die Befagung gefangen. Nur der einbredyende Winter 
. hinderte den thätigen Feldherrn, feine Vortheile weiter zu 

verfolgen. 

Während diefer Unternehmung belagerten der Prinz 
von Koburg und Soltikoff Choczim, weldye® man für ei— 
ne leichte Eroberung hielt. Das Geſchütz fing am 15. Zul, 
an zu fpielen; aber troß dem Mangel an Lebensmitteln 
und dem beftändigen euer, weldyes die Stadt in Afdıe 
legte, und den Hauptfpeicher vernichtete, hielt fid) der 
unerfchrockene Befehlshaber und feine wackere Befagung bis 
zum 30. Sept., wo fie mit allen Eriegerifchen Ehren ab« 
zogen. Diefe hartnaͤckige Gegenwähr, welche nur wenige 
ihres Gleichen hat, hinderte die Verbündeten weiterhin 
etwas Wichtiges zu unternehmen. 

Während Laudon und Prinz Koburg ſo die Ehre der 
oſtreichiſchen Waffen herſtellten, erfuhr ber Kaiſer perſön⸗ 
lich neue Unfälle, Nachdem er ſich an Wartensleben atte. 
geſchloſſen, hatte er ſich bei Slatine in dem Thale Karan, 
febes feſtgeſetzt. Da er auf laute Forderung feiner Schaa, 
ren und Vorftellungen feiner Hauptleute einen Kriegsrath 
halten mußte, urtheilten ale Feldherrn, Marſchall Lafcy 
ausgenommen, man müffe fogleid) eine Schlacht anbiethen. 
Der Kaifer fehien der Meinung des Marfchalls zu feyn und 
blieb auf der Vertpeidigungslinie. Durch feine Unentfchlofs 
ſenheit ermuthigt , richteten die Türken nicht ohne große 
Mühe Batterien auf den Höhen umher auf, und griffen 
fein Lager 48 Stunden lang an. Sie wurden zurückge⸗ 


Ir. 
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fdylagen; aber von Scywierigkeiten umringt und 


20. Sept. zinen neuen Sturm befürchtend, brach Joſeph 


u in der Nacht fein Lager ab und zog ſich auf 
Temeswar. Diefer Rückzug vollendete die Schmach ſeiner 
Waffen 1). Unwille und Unruhe herrſchten im ganzen Heere. 
Er ſelbſt war in großer Gefahr und rettete ſich nur durch 
fein ſchnelles Pferd. Ein Theil des Gepäcks und Geſchüt⸗ 
zes fiel in Seindes Hände; und auf einem Zuge von mur 
vier Tagen verlor man 4000 Mann. Zum Glück hielt Far 
bris die Türken in den Engwegen von Siebenbürgen auf 
und die angehende Regenzeit zwang den Größvezier, ſich aus 
dem Bannat zu entfernen. Yuſſuf Paſcha warf eine ſtarke Ber 
fagung nad Viplanka, z0g auf Belgrad, und ibm folgte 


der Kaifer,, der feine alte Stellung bei Semlin wieder 


nahm. Es fiel nidyts Wichtiges vor, außer die Einnahme 
von Viplanka durd) einen von Harrach befebligten Abtrab. 
Sm November wurde der Feldzug mit einem dreimonathlic 
hen Waffenftillitand, welcher für Sirmien und das Ban— 
nat von Temeswar gefd)loffen ward, beendigt. Dreifige 
taufend Mann waren bei Angriffen geblieben, die man nur 
mie Schaͤrmützeln vergleichen kann, und 40,000, hatte 
die Pet weggeraft. Diefer Verluft ward nur wenig durd) 
die Einnahme von Szubutſch, Choczim, Dubiga und Novi 


ı) Als auf dem Rückzuge von Karanfebes nach Lugoſch in 
ftocfiniterer Nacht ein falfcher Lärm unter die Schaaren 
gerieth, ergriffen alle, welche beim Gepäckt waren, die Flucht, 

- und da ſich die Soldaten in der Unordnung und Duntels 
heit nicht mehr erkannten, gaben fie. Feuer auf einander. 
Sofepb 1, der an der Spige einer Deerfäule in einem 
Wagen ſaß, ſtieg aus, beftieg ein Pferd und fuchte die Flüchtis 
gen am Uebergang einer Brüche au fammeln. Aber flatt deſſen 
mard er von ihnen fortgerifien und von feinem Gefolge ges 
trennt. So machte er eıne deutfche Meile. Pezzl's Joſeph 
3. ©. 237. Als’ man ihn wieder einholte, warf er feinen 
Adiutanten’vor, daf fie ihn werlaffen. Da antwortete eis 
ner Ipöttiich : „wir haben unfer Deöglichftes gethan, Em. Kaif. 
Diaj. zu folgen; aber unfere Pferde waren nicht fo ſchnell, 
als das Ihrige.“ 
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vergütet. Der Kaifer wurde von einem Webelbefinden be: 
fallen, welches Folge der Strapazen und des 
Kummerd war, und ging nach Wien zurück; 19. Der. 
feufzgend über feine eigene Schmad) und. die 
Uebel, weldye er über feine Unterthanen gebracht hatte. 
Zwar rücte die Schmeichelei alles Unglüd des Feldzugs 
Laſcys Rath auf, aber weder Fürſt, noch Volk konnten 
darüber ungewieß ſeyn, wenn gleich der Marſchall, ſeines 
Fürſten Ehre zu retten, den eignen Ruf in die Schanze 
ſchlug. Joſeoh hatte ſich allen Gefahren ausgeſetzt, alles Mühe 
ſal ertragen, die umftändlidyfte Aufmerkfamkeit für feine 
Schaaren bewiefen, und gleichwohl war es ihm nicht ger 
lungen, ſich ihre Achtung und Liebe zu verdienen. Seine 
Untüchtigkeit als Feldherr war aud) den minder Kriegs- 
‚ Eundigen nicht entgangen. Da in feinen Bewegungen bald 
vorfchnelle Haft, bald Unfchlüffigkeit herrfchte, fo bewirfe 
te er nichts, als daß . er die Scyaaren ermüdete und mutb- - 
los machte. So brachte er fid) um das Vertrauen, wel⸗ 
ches ein Heerführer zum Gehorfam und zum Glück bedarf. 
. Man bat ihn foger befchuldigs, er babe die Unternebe 
mungen ber übrigen Feldherren beſchränkt, um alleın den 
‚ganzen Ruhm des Feldzugs zu ernten und hat boshafte Vers 
gleichungen zwiſchen ſeiner Unthätigkeit und ſeinen Fehlern, 
und der Thätigkeit und dem Glück Laudons und des Prinzen 
von Koburg angeſtellt. Der Kaiſer, welcher dieſen gar bittern 
Tadelwohl fühlte, ſchob alle Schuld auf die Langſamkeit 
und die Verſpätung der Ruſſen. In feinen Briefen an Ka« 
tharinen beklagte er fich über ihre Zeldherren, die ihn allein 
gegen die ganze Macht des ottomannifdyen Reichs hatten 
kämpfen laffen. In feinem tiefen Schmerz über vereitelte 
Hoffnungen erwog er bie große Gefahr nicht genug, wel⸗ 
de feine Bundesfreundinn, gehindert hatte, der Ausfühs 
rung bed großen Seldzugsentwurfs beider Kaiferhöfe beizu« 
treten. | 
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Der König von Schweden hatte mit der ottomannifcyen | 
Pforte. einen Subjidienvertrag geſchloſſen und fich fo ſchnell 
und heimlich gerüftet, d⸗ß er in Finnland ein Heer von 
36,000 Mann hatte, und feine Flotte vor Kronjiade fi) 
ſehen Tieß, ebe man nur feine Abjichten erfuhr. Dieſer 
Angriff verbreitete Beftürzung in der Hauptftadt des ruſſi⸗ 
fhen Reihe, weldye ſich nicht vertheidigen konnte, und 
die jungen Prinzen ber Faiferlidyen Familie wurden nad) 
Moskau gefendet. Mit der ihr angebornen Seelenftärke . 
trotzte Katharine dem Sturm. Die vom Admiral Greig 
befehligte Eronftädter Flotte zog gegen den Feind aus. Auf, 

a, der Höhe der Infel Högland war ein wüthender 
Fr Kampf , wo der Sieg unentfchieden blieb. Nach 
9” dem die Ruſſen ſchnell ihre Schiffe außgebeffert, 
griffen fie die Schweden insder fmeaborger Rhede an, trier 
ben fie unter die Kanonen bed Platzes zurück und fperrten 
fie den ganzen Feldzug hindurch. Guſtav III. hatte ſich 
andie Spigefeiner Landmacht geftellt, und war gegen Fried⸗ 
richsham, eıne Öränzfeftung bes ruffifchen Finn⸗ 
3. Aug. lands, ausgezogen. Er rüftete ſich zum Sturm, 
als feine vornehmften Off.ziere nidyt vorwärts 
wollten und erklärten; fie wurden ohne Zuitimmung ded Volks: 
nicht angriffsweife verfahren. Der König wendet fid) an feine 
Soldaten , die zu feinem großen Erftaunen ihm baffelbe äus 
fern und großtentheild die Waffen niederlegen. In die 
fer Lage vermodhten Katharinens dringende Geſuche den Hof 
von Dänemark, feine Schaaren in Schweden einrücken zu 
Iaffen, und Guſtav ward durd) einen eben fo rafchen und 
ploͤtzlichen Einfall, als er in Rußland gethan, zur Werther 
. digung feiner eignen Länder zurückberufen. Das finnläne 
diſche Heer, welches unter des Herzogs von Oſtgothland 
Befehl blieb, ſendete Abgeordnete an die Kaiſerinn und 
ſchloß trotz der Einwendungen: feines Anführers einen Wafe 
fenſtillſtaud. 
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Katharluens Glück hatte gefiegt ; aber fie hatte nicht 
nur ihre meiften Schaaren, welche mit den Oeſtreichern im 
Uebereinftimmung wirken follten , zurückrufen, fondern audy 
dem Hauptheer in feinen Unternehmungen Einhalt thun müſ⸗ 
fen. Die einzige in diefem Feldzuge war bie Belagerung 
von Okzakow, welches bie Ruſſen am 6. Dec. mit Sturm. 
‚ nahmen 1). 
Die wantende Gefundheit bes Kaıfers thar den gros 
Ben. Zurüftungen zu Eräftigerem Kriege Feinen Eintrag, 
und feine Entfernung vom Heer trug unendlich zum 
Sic des nächſten Feldzugs bei. Die Türken eröffneten 
‚ibn. Der Brofvezier ließ an ber Miederdonau. : 
einen Beobachtungsharſt, ging bei Ruſtſchuck, März 789 
an’ der Spitze von 90,000 Mann, über den | | 
Fluß und rückte ſchnell auf Hermannſtadt vor, um in 
Siebenbürgen einzudringen, die Linie der Oeſtreicher zu 
durchbrechen, und den Krieg in die Erblande zu ſpielen. 
Sein Vordringen ward aber plötzlich durch Sultan Abdul 
Hamids Tod und Sultan Selims Thronbeſteigung ges 
hemmt. Von diefem neuen Herrfcher zurück befchieden 
und in Ungnade gefallen, ward er, als er ſich nad) feinem 
Verbannungsort begab, meuchlingsgemorder undfeine Stelle 
dem Pafcha von Widdin gegeven, der nur eingebifdet und une 
befonnen war. Da gewannen di. Verbündeten wieder Die Obere 
band. Im Anfang des Jahres zog der Prinz von Koburg 
mit 18,000 Mann von Choczim aus, und ſchloß fid) zu Ads 
jud an den berühmten Suwaroff, Der 7000 Ruffen befeh« 
ligte. Bei Hokfianı fchlugen fie einen von Brahilow, ihre 
Vereinigung zü verhindern, vorgerücten Türkenharſt, und 
nahmen ihm fein Lager , fein Geſchütz und Gepäck. So⸗ 
fort gingen fie auf das Hauptheer unter dem Großvezier, 
dns 6 längs des Alt herab bis Rimnik gefommien war, los, 


kan. " ' da: 


1) Vie de Catherine II. — Hmtsserichte der Schweden ı und 
Rufen. — Damburger politiſches Sousnal. : 
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| und trugen einen ber ausgezeicjnetften Siege 
22. Sept. über eine fchledyt gegliederte Menge davon. 
Was nicht zerftreut ward, mußte über die Klin 
ge fpringen. Lager, Gefhüg, hundert Fahnen und Stand: 
arten nebft dem Gepäck fielen in die Hände ber Sieger. 
Beide Sürften lohnten wetteifernd Anführer und 
Schaͤaren, weldye die Ehre der öftreidyifchen Waffen mier 
der gehoben hatten. Zürden Sieg bei Fokſiana ertheilte Jo⸗ 
ſeph dem Prinzen von Koburg das Großfreiz des Marien. 
Therefienordens, und Suwaroff dankte er in einem Schreis 
ben, welches mit einer Dofe begleitet war, worauf fein 
Nahmenszug in Brillanten war. Für die Niederlage bes 
Großveziers ward der. Prinz von Koburg Feldmarſchall und 
der rufjifche Feldherr Reichsgraf. Jeden dieſer beiden Heer⸗ 
führer ſchenkte er einen Degen mit künſtlichen Lorbeern und 
der Inſchrift: „den Beſieger des Großveziers.“ Suwa— 
roff bekam von feiner Kaiſerinn den Beinahmen Rimnicks— 
Ei, nebſt dem Andreasorden. Auch die Hauptleute und 
Gemeinen beider Völker wurden belohnt. Die ſich in der 
Schlacht am meiften bervorgethan, erhielten "eine Deuts 
münze mit der Infchrift: Rimnick 1). 
| Laudon hatte den Feldzug mis der Ein— 
9. Zul. nahme von Berbir eröffnet, war aber bald auf 
eine, feinem Unternebmungsgeifte und feinen 
Gaben angemeffenere Bühne berufen worden. Er überfam 
den Pauptbeerbarft ; der fidh in einem abermahligen Wuf 
fenftiliftande von feinen Strapazen erholt und bedeutend 
on verſtärkt hatte. Er ging von Gemlin ab, 
44 Aug. lieg Clerfait zu Mehadia, den Bannat mit 
| einem. Harſt zu deden, und umzog Belgrad, 
3. Dept. Er betrieb die. Belagerung mit gewohnter Thä⸗ 
tigkeit. Am 30, September nahm er die Vor: 
flädte mit Sturm, und vervouſtändigte die dritte Paral⸗ 


J Campagnes de Souwarof. 
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lele. Amt6. Oktober ließ der Befehlshaber einen Waffen⸗ 
ſtillſtand von 14 Tagen antragen. „Nicht vierzehn Stun⸗ 
den,“ erwiederte Laudon kutz. Er lieh es nun nur noch 
fturmbarer beſchießen als zuvor, und nach brei Tagen gab 
ſich die Befapung von 7000 Mann gefangen. 
Beider Nachricht von diefem glorreichen Erfolg erhol⸗ 
te ſich Joſeph auf Augenblicke von der Krankheit an wel⸗ 
cher er ſpäterhin ſtarb, ſtand von ſeinem Bette ‚auf, um 
fidy nady der Stephanskirche, wo man? Bert Gott, dich 
loben wir, ſang, zu begeben. Drei Tage nach einander 
waren in der Hauptſtadt Volksfeſte; Siegesgeſang ertönte 
auf den Straßen, worin mit Anwendung auf den Nahmen 
des Siegers unter dem allegoriſchen Nahmen des hebräi⸗ 
ſchen Feldherren Gideon, Laudons Sieg gefeiert wur⸗ 
de 1). Dieſer ward Generaliſſimus mit fo unbegränzter 
Machtvollkommenheit, wie. ehemahls Prinz Eugen 2). 
Der Sieg bei Rimnick und die Einnahme von Belgrad 
waren Unterpfänder nod) glörreicherer Erfofge, Der ber - 
rühmte Eroberer von Aegypten, der Großadmiral Haſſan 
Paſcha, den feine Zuverſicht zu feinem Glück beftimmt hats 
‚te, den Befehl des Landheers zu übernehmen, wurde von 
Potemkin bei Tobac in Beffarabien gäuzlich geſchlagen. Die 
Sieger nahmen ſchnell Bender, Akerman, Kilia⸗Nova und 
Iſatſa und umzogen Ismail. Zu gleicher Zeit nahm der 
Prinz von Koburg Buchareſt; und Hohenlohe, der die Hohl⸗ 
wege, welche nach der Wallachei fuhren, bewältigte, ward 
Meiſter von Rimnick und Crajowa. Laudon unterwarf See 
mendria und Cladova, und ſperrte Orſova, welches, auf 
einer Donauinſel gelegen nicht foͤrmlich belagert werden 
Dd 2 


1) Der Kaiſer nahm feinen Marien-Thereſienorden, deſſen 
Diamanten 24,000 Ducaten gefhägt wurden, von feinem 
‚Saulatleide und. fendese ibn Laudon. 


Zaudons Leben, 289. 
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konnte. Durch dieſe Erobetungen. hatten die Verbündeten 
die ganze Linie von Feſtungen, welche die türkiſche Gräne 


. gefchügten; iniprer Gewalt; und die brei großen Heere, mel⸗ 


che vorher durch ‚große Zwiſchenräume getrennt waren, rück⸗ 
ten nun ſchneil nach einem gemeinſamen Mittelpuncte vor 
und drohten, ‚das Türkenreich in Eurgpa in einem zweiten 
Feldzuge uimzuſtürzen. 

Doch dig if den Erblanden überbanbnehmende Gah⸗ 


rung ber, Beifter, der Aufſtand in den Niederlanden, und 


hauptſachlich die Einmiſchung der Seemäd)te und ‚Preußens 


vereitelten. Bofepbs Hoffnungen in demfelben Augenblide, 
wo fie in Erfüllung gehen zu wollen ſchienẽn. Dieſe mit 


Grund von dem Glück der beiden Kaiferhöfe beunrupigten 
Mächte defreiten, Pohlen von der Herrſchaft des petersbur⸗ 
ger Hofer ‚zogen "die däniſchen Schaaren aus Schweden 
zurück und legten den Grund zu. einem großen Bundniß, 
deſſen Zwei war ı Dejtreichs und Ruplands Vebermacht zu 
dämpfen. Der König von ‚Preußen unterhielt den Miß⸗ 
muth und die Unruhen in Ungarn und den Mies 
San, 1790, derlanden, und Enüpfre eine Unterhandlung mit der 
dttomanuiſchen Pforte an, um ein Schutzbündniß 
zu fchließen, wouach beide Kaiſerhöfe nicht nur alles, was 
ſie in dem von uns beſchriebenen Kriege erobert hatten, 


ſondern auch die Krimm und was fie von Pohlen abgeriffen, 


herausgeben, ſollten 1). 

Die einzige, Macht , welche Zofenh als Gegengewicht 
gegen diefen Bund hätte brauchen. Fonnen, war Sranfreid), 
weld)es fein. Spftem ihm zu Gunften vertoufcht und ihm 
viel vermilligt hatte. Aber der republikaniſche. Geiſt, weis 
dyen der amerikanifche Krieg . in diefem Reiche verbreicet 


‚hatte, nebſt dem zerrütteten 1 ©tnatsvermögen hatte eine 


u) Keith’e dispatches and papers. — > Hanaburger politifches 
Sournal. — Pezzl 8. 27. D. — Heinrich VIIL.,-745. — 
Zaudong Leben. — Campagnes de Souwarofl. — Vie de 
Catberine IL, 


0 vWoſeph IT. 3 


te und mehrere Bezirke hatten eine befondere. Die Rech⸗ 
te und Freiheiten gründeten ſich auf Weberlieferung , oder 
Verjährung, ausgenommen in Brabant und Limburg, wo 
fie in eıner unter dem Nahmen Joyeuse entree, oder er= 
freulidyer “Einzug, bekannten Urkunde aufgezeichnet wa⸗ 
ren 1). In diefer Urkunde war dem Herrſcher verbothen, 
Sremdlingen Stellen zu ertheilen; niemand durfte außer . 
Lands vor Gericht gezogen werden; und die Glieder der 
‚ Stände durften frei ihre Meinung ausfprecyen. Die Ur- 
kunde ſchloß mit einer ähnlichen Erklärung, wie die in 
dem berühmten Eide Andreas II., Königs von Ungarn, 
des Inhalts, daß, wenn der Herrſcher die Freiheiten ſei⸗ 
ner Unterthanen zu achten aufhörte, fie ihm aud) den Ge⸗ 
horſam auffagen Eönnten, bis er ihre Beſchwerden abgeftellt. 
Ale Landidyaften erkannten dat Haupt des öftreichie 
ſchen Hauſes als Oberherrn unter den Titeln bes Herzogs 
von Brabant, Luxemburg und Geldern, Grafen von Flan⸗ 
dern, Hennegau und Namur, und Herrn von’ Medeln, 
und Dornid. Flandern ausgenommen 2) ward jede von 
einer Verfammlung aus der BeiftlicdyFeit, dem Adel und 
‚ der Bürgerfcyaft vertreten, welche unter dem Nahmen 
Stände mit dem Fürſten, oder , in feiner Abwefenheit mit 
dem Oberftatthalter , die höchſte Machtoollkommenheit theil⸗ 
te 3). Die Glieder, welche die Standſchaft ausmachten, 


1) Die Urkunde hieß ſo, weil ſie beim Einzug Philipps des 
Guten in die Stadt Brüffel bekannt gemacht wurde. 


2) Nur in Flandern wurde der Adel nicht zu den Ständen 
der Landfchaften genommen. 


3) Der Herrſcher ward vertreten von einem Oberftatthalter, 
der gewöhnlich ein Glied der kaiferlihen Familie war. Dies 
fem Stellvertreter ftand ein benollmächtigter Minifter zur 
Seite, der fein Rath und Stellvertreter war, und in Ab⸗ 
weſenheit des Dberftatthalters übte er die höchſte Macht» 
sollfommenpeit mit einiger Einfchräntung. Am Anfange 
der Unruhen führten die Erzherzoginn Marie Chriſtine und 


’ 


innen — — 


Hundert achtund zwanzigſtes Kapitel, 
1787 — 1790. 


Verfaſſung der öftreichiſchen Niederlande. — Von Joſeph ge⸗ 
machte Neuerungen. — Allgemeine Unzufriedenheit. — 
Die brabanter Stände fenden Abgeorbnete nach Wien. — 
Joſephs Werftellung. — Trautmansdorf wird erfter be: 
vollmädhtigter Minifter und Alton Befehlshaber der Schaas 
zen in den Niederlanden. — Abermaplige Bemühung des 
Kaiſers, feine Neuerungen einzuführen. — Empörung der 
Niederlande. — Rückzug der öftreichifchen Schaaren. — 
Stiftung des befgifgen Bundes. - 


Nochdem die Seemächte im Verein die Niederlande ero⸗ 
bert, hatten ſie dieſelben, dem utrechter Friedensvertrag 
gemäß, dem Hauſe Oeſtreich unter der Bedingung wieder 
überlaſſen, daß es ihre alten Verfaſſungen, Geſetze und 
Gewohnheiten unverändert aufrecht halten ſollte. Karl VI., 
der fie damahls überkam, verſprach es; gleiche Verbind⸗ 
lichkeit übernahm Marie Thereſie bei ihrem Regierungs⸗ 
antritt. Indeß wurden unter ihrer Regierung mit Bewilli⸗ 
gung der Stände einige Veränderungen in der brabanter 
Volfivertretung, und der Auflagenvertheilung in allen bel» 
sifchen Provinzen vorgenommen. Auch Sofeph II. beftä- 
tigte, al6 er der Kaiferinn Königinn auf dem Throne 
folgte, feierlich alle Freiheiten der Niederlande. 

Jede diefer Landfcyaften bildete einen oberherrlichen 
Staat, derfeine eigene Verfaffung hatte; ja manche Staͤd⸗ 


an Zoſfeph | Fee ee 425 


eine Stelle haben wollte. "Ihre dem Panfte:,gänzlid) ers 
gebenen Mitglieder bewahrten das alte Lehrſyſtom und ver 
dammten alle auf andern Schulen zugelaflene Neuerungen 
Sn Eeinem Lande Europa's Fündigte ſich der öffentliche 
Wohlſtand minder unverkennbar an, als in den belgiſchen 
Provinzen; ein Beweis, daß die Regierung dem Geiſt und 
den Sitten der Bewohner vollkommen angemeſſen war! 
Die. Bevölkerung war zwei Millionen Seelen, und .der 
Herrſcher bezog. von ihnen ein bedeutendes Einkommen. 
Wiewohl fie von den. übrigen Theilen ber öſtreichiſchen 
Monarchie getrennt waren, waren fie doch dag Band zwi⸗ 
ſchen ihr und den Seemächten, und nad) dem Verluft pom 
Elſaß bildeten fie die ftärkfte Schugmauer des oͤſtreichiſchen 
Hauſes gegen Frankreichs Unternehmungen. 
| ‚Da Joſeph in den Miederlanden.daffelbe, Regierungsr 
f;ftem .einführen wollte, wie in den Erblanden,. fo begann 
er mit der Einziehung mehrerer ‘Klöfter, unterfagte, die 
Prozeffioner, Walfahrten und Brüderfchaften, Tieß meh⸗ 
rere Ötandbilder, oder Gemählde ihres Schmuces entElei- 
den und z0g die Weihgeſchenke ein. 1786 fchaffte er die 
Sreiheiten der löwener Univerſität ab und errichtete eine 
. Oberlehranftalt, wo ‘alle junge Leute, die fid) der Kirche 
widmeten, jtudiren mußten, und. deren Leitung er fremden 
Prieftern überließ, weldye er der Oberaufficht der Biſchöfe 
entjog. Die Studirenden emporten fid) und 
mußten mit Öewalt zur Ruhe gebracht werden. 6. Be " 
Der Erzbiſchof von Mecheln, der ſich durch u 
feine Widerfeglicheit ausgezeichnet hatte, ward nad) Bien 
geſchickt; und der päpftliche Nuncius, der fi) auch gegen 
die Beſchlüſſe des Kaifers aufgelehnt hatte, erhielt Befehl, 
fi) ſogleich zu entfernen, Hierauf fuchte Sofeph die bür⸗ 
gerlidye Regierung umzuſtoßen. Er fcyaffte den 
fortwährenden Ausfchuß von Abgeordneten, ale Mai 1787 
DBeratbungsbehörben und Gerichtshöferab; und | 
errichtete diefelben Hichterftühle, wie in feinen übrigen ' 
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waren in, den verfchiedenen Landſchaften verſchieden; aber 
in allen war ihre Macht ziemlich gleich. Die Stände ſtimm⸗ 
ten über die Auflagen und ordneten die Erhebung und Vere 
wendung derfelben an. Waren fie nicht in der Sitzung, 
fo wurden fie durd einen Ausſchuß ihrer Abgeordneten 
erſebt. ‚Im Krieg, ober in dringenden Fallen Eonnte der 
Herrſcher eine außerordentliche Veiſteuer fordern, welches 
ihm dieß auf ſeine Rechtlichkeit, wie auf ſeine Freihen 
ſtolze Volk nie verweigerte. 

Richterſtühle gab es unzaͤhlige mit mannigfaltigen Des 
fiimmungen. In Brabant, in Hennegau und Geldern 
wurden bie Apellationen vor dem Dbergericht diefes Mer: 
zogthums angebracht; aber im luxemburger Lande, in der 
Grafſchaft Namur und den übrigen Landſchaften gehörten 
fie vor den großen Rath zu Mecheln. Das Gericht, wel⸗ 
ches der große Rath von Brabant hieß, war feiner uns 
parteiifchen Kichrerfprüdhe, und der Wurde und Unabhän« 
‚gigkeit . feiner lieder wegen bag ehrwürdigfte. Seine 
Verrichtungen befchränkten ſich nicht bloß auf die Verwal⸗ 
tung der Gerechtigkeit; ed bewahrheitete bie Befehle des 
Herrſchers, welche nur dann geſetzliche Kraft hatten, wenn 
8 fie gebilligt und mit dem Gerichtöfiegel verfehen hatte, 

Die Geiſtlichkeit hatte unter einem, der Religion feis 
ner Väter treulichft ergebenen Volke den größten Einfluß. 
"An ihrer Spiße ftand ein Erzbiſchof und fieben Bifchöfe. 
Man rechnete 108 Abteien, die ein jährfiches Einkonmen 
von 60,000 bis 300,000 Gulden hatten. Klöfter waren 
viel. Der öffentliche Unterridyt war Geiſtlichen anvertraut, 
Die Univerſität Löwen, die fehr berühmt geweſen war, 
hatte große Steuerfreiheiten, und vergab unendlid) viel 
Pfruͤnden fomohl in den Niederlanden, als im Lande Lüts 
tich. Außerdem mußte men dort grabuirt ſeyn, wenn man 


der Herzog von Sachfen» Tefchen, ihr Semabl, das Statt» 
balteramt gemeinfchaftlich, 
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eine Stelle haben wollte. Ihre dem Panftegänglidy er⸗ 
gebenen Mitglieder bewahrten das alte Lehrſyſtom und ver 
dammten alle auf andern Schulen zugelaflene Neuerungen 
Sn keinem Lande Europa's Fündigte ſich der öffentliche 
Mohlſtand minder unverkennbar an, als in den belgiſchen 
Provinzen; ein Beweis, daß die Regierung dem Geiſt und 
den Sitten der Bewohner vollkommen angemeſſen war! 
Die: Bevslkerung war ‚zwei Millionen Seelen, und .der 
Herrfcyer bezog. von ihnen ein bedeutendes Einkommen, - 
Wiewohl fie von ben. übrigen Theilen ‚der öſtreichiſchen 
Monarchie getrennt waren, waren fie dod) dad Band zwi⸗ 
ſchen ihr und den Seemädjten, und nady dem Verluſt pom 
Elfaß bildeten fie die ftärkfte Schugmauer des oͤſtreichiſchen 
Hauſes gegen Frankreichs Unternehmungen. 
Da Joſeph in den Niederlanden. daſſelbe. Regierimger 
ſeſtem .einführen wollte, wie in den Erblanden,. fo ‚begann 
er mit der Einziehung mehrerer Klöſter, unterfagte, die ' 
Prozeffionern, Wanfahrten und Brüderfchaften, Tieß meh⸗ 
rere Standbilder, oder Gemählde ihres Schmuckes entklei⸗ 
den und zog die Weihgeſchenke ein. 1786 ſchaffte er die 
Freiheiten der löwener Univerſität ab und errichtete eine 
Oberlehranſtalt, mo alle junge Leute, die ſich der Kirche 
widmeten, fudiren mußten, und. deren Leitung er fremden 
Prieſtern überließ , weldye er der Oberaufficyt der Biſchöfe 
entjog. Die Studirenden emporten fid) und 
mußten mit Öewalt zur Ruhe gebracht werden. 6. 2 
Der Erzbiſchof von Mecheln, der fid durch | 
feine Widerfeglicyfeit ausgezeichnet hatte, ward nad). Wien 
geſchickt; und der päpſtliche Nuncius, der fich auch gegen 
die Beſchlüſſe des Kaifers aufgelehnt hatte, erhielt Befehl, 
ſich fogleidy zu entfernen, Hierauf fuchte Joſeph hie bür⸗ 
gerlicdye Regierung umzuftoßen, Er fchaffte den 
fortwährenden Ausfchuß von Abgeordneten, alle Mai 1787 
Berathungsbehörden und Gerichtshöferab; und | 
errichtete diefelben Hichterftühle, wie in feinen übrigen ' 
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Staaten, Er erklärte, die Niederlande wären nur eine 
Provinz der bſtreichiſchen Monarchie, theilte fle in neun 
Kreiſe, oder Bezirke 1); an "der Spige einer jeden ſtand 
ein Verweſer und untergeorbneter Commiſſar, welche ver- 
eint einen von einer -obern Beratyungsbehorbe abhängigen 
Richterſtuhl bildeten ; biefer war von der Aufficht-der Stäne 
de unabbängtg umd der Eaiferfiche Rath war Vorſitzer. Andere 
minder wichtige, aber gleidy willkürliche und verfaffungse 
widrige Handlungen mehrten das allgemeine -Mißvergnüs 
gen. Der Kapuzinerguardian zu Brüffel. ward verbannt, 
weil er feine Novizen nicht in die neue Schufe hatte ſchik⸗ 
Een wollen; und gegen einen ausdrücklichen Artikelder Joyeuse 
entree wurde ein Kaufmann, Nahmens Hordt, nach Wien 
gebradyt, um dort über eine Unterfchleiföflage gerichtet zu 
werden. Die großen Abteren wurden, fobald fie erledigt 
waren, zu Komthureien umgefchaffen, und der geiftlide 
Stand, der in Brabanı nur durch Aebte vertreten ward, 
wurde bedroht, allmählig von den Ständen «usgeſchloſſen 
gu werden. 

Die Vernichtung einer fo heilig "gehaltenen Verfaſ—⸗ 
fung erregte in den Niederlanden allgemeinen Schreck und 
Unwillen. Geiſtliche und Laien vereinigten ſich zu. gemeine 

famer Sicherheit: Brabant ward der Heerd beb 

Aprit Aufftandes. Die Stände nüsten ihr Vorrecht, 

und verfagten die Hülfsgelder , bis die Beſchwer⸗ 
den abgeftellt wären. &ie verbothen den Steuereinueh⸗ 
mern, die Machtvollkommenheit der neuen Werwefer ats 
zuerkennen, und reichten fehr Tebhafte Vorſtellungen bei 
den Oberftatthaltern ein. Sie hoben das löwener Obere 
feminar auf, entließen die fremden Lehrer, erfuchten bie 
übrigen Stände zu einer allgemeinen Verbindung und bos 


s) Die Hauptorte diefer Kreife waren Brüffel, Antwerpen, 
Sen, Brügge, Dornick, Bergen, Namur, Luxemburg und 
imburg. 
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| then die Gemwährleiftung der auswärtigen Mächte, beſou⸗ 
ders Frankreichs, auf. Das in Brabant gegebene Beifpiel 
ward im den übrigen Landſchaften befolgt. An mehreren Ore 
ten gab es aufrühreriſche Bewegungen ; das Volk ſteckte die 
Volkskokarde auf und alles verfündigte eine nahe allgemei« 
ne Empörung. 
Zoſeph begab fidy damahls nad) Cherfon. Die in 
Bien zurücdgelaffenen Miniiter waren nicht einmahl. von 
ben Meränderungen, welche er im Sinne hatte, unterrich⸗ 
tet, gefchmeige denn zu ſchicklichen Vorſichtsmaßregeln 
devollmächtigt. Die Oberftatshalter waren gegen ein deu 
Völkern fo verbaßtes Syftem, und hatten eine ganz andes 
se Anſicht, als derbevoflmädhtigte Minifter Graf von Bel 
giojofo, weldyer die Plane des Merrfdyers ausführte. Un⸗ 
ser diefen Umftänden griffen fig. nach dem einzigen Mit» 
tel, wodurd fie eine Empörung verhüten Fonnten, fie er⸗ 
Keßen einen Befchluß, welcher die Ausführung aller ber 
Verfaſſung zuwiderlaufenden. Befehle einftweilen aufhob, 
verfpracdyen Abfielung der Beſchwerden, entfernten alle, 
die fid den Ständen verhaßt gemacht, und machten fi 
anheifchig , die Genehmigung des Herrſchers auszumitteln. 
Der Kaifer wollte eben über den Duieper 
sehen, als er die erfte Nachricht von diefen 
Borfüllen erhielt. Vergafft in feine Entwürfe, 
die Öefahr verachtend, und bloß geſpannt, wie er Katha⸗ 
rinen den Hof machen wollte, vernachläffigte er. die Wars 
nung und befahl, daß man ihm auf feiner Reiſe Eeinen - 
Brief fendete. Dod befchloß er,. Eräftige Maßregeln zu 
ergreifen, und angwortete auf die Vorftellungen , wodurch 
man ihn erfuchte, Gnade und Umſicht walten zu laffen : 
„Nur in Blut kann das Feuer. des. Aufruhr geloͤſcht wer⸗ 
ben. Als er wieder in Pereslaf ankam, erfuhr er mis 
Gtaunen den Fortgang des Aufftands, Schnell ſchied er 
von der ruffifchen Kaiferinn und reifte nach Wien, wo er 
im Anfang Julius ankam. Dort erwarteten jihn noch ver⸗ 
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drüßlichere Nachrichten. Wie vom Donner gerührt war 
er, als man eihm ſagte, die Flamänder hätten bie Waffen 
ergriffen und den Oberſtatthaltern neue Zugeftändniffe ab, 
gezwungen, welche Fürft Kaunitz gebilligt hätte,, mit dem 
Verſprechen, fie vom Kaifer beftärigen zu laffen 1). 
Sofeph tadelte das Benehmen der Erzherzoginn und ih 
res Gemahls, wiefeines Miniſters, gar hart, und war un 
erſchütterlich entſchloſſen, Teine Entwürfe mit Gewalt 
durch zuſetzen. Er ertheilte Schaaren Befehl, nach den 
Niederlanden’ zu’ ziehen, und berief ‚bie Oberftatthalter 
und den Bräfen Belgiojofo zu fi. Zu gleicher Zeit leg. 
te er ben Ständen auf, ihre Beſchwerden und die Ver, 
theidigung ihres Benehmens an dem Fuße des Thrones zu 
Mien niederzulegen. Sie fendeten Abgeordnete, welche 
am. 15. Aug. Gehör befamen und teren Haupt an ben 
Kaifer eine Rede vol Betheuerungen von Treue, aber auch 


eben fo muthig und feft, hielt, dann das WVerzeichniß ber . 


Beſchwerden vorlas. Joſeph, der, fo lange diefe Worle 
fung bauerte, feinen Unwillen nur mit Mühe zurückhielt, 
tie den Abgeordneten durdy Graf Cobenzl folgende Ant: 


wort vorlefen: „Leere Worte können das höchſte Miißfal- 


len, welches meiner belgiſchen Provinzen Benehmen mir 
erregt, nicht mindern; bloß die That wird mir die Aufe 
richtigEeit eurer Betheuerungen beweifen. Ic) habe den 
Fürſten Kaunig beauftragt, euch ſchriftlich gewiffe Artıkef 
zuzuftellen ‚ die vor aller weitern Weberlegung vollzogen 
werden müſſen. Nur fdneller und vollfommener Gehor- 
fam kann alles wieder in die gehörige Ordnung bringen und 
der Unterbrechung des Verkehrs ein Ziel fegen. Täglich 


1) Keith to Lord Caermarthen. Wien 3. Aug. 1787. Fürſt 
Kaunitz war mit Joſephs Heftigkeit und ſeiner Weigerung, 
die den Völkern in den Niederlanden zugeſtandenen Puncte 
zu genehmigen, fo unzufrieden, daß er um feine Entlaf: 
fung anhielt und eine Zeis lang die Befehle des Kaifers 
nicht unferzeichnege. | 


€ 


Joſeph IL on 429 


beweife ich euch, daß das Glück meiner Unterthanen mein 
- einziger Zwed it, und.ihr müßt eud) überzeugen, daß 
ich keineswegs gedenke, eure Verfaffung umzuftürzen, da 
ich nad) allen begangenen Freveln und nadydem ihr meinen 
ganzen Unmillen erregt, euch troß aller Macht, worüber 
ich verfügen kann, dennoch wiederholt verficyere, daß, ic) 
eure Sreiheiten -aufredyt halten werde 1). 
Diefe fo angeblid großmüthig angekündigten Bebditte 
gungen nun waren die Perftelung aller Neuerungen, 
Zahlung ber Hülfsgelder, Widerruf aller von ben 
Ständen gegen des Kaiferd Zwecke gegebenen Befehle 
und gemachten Einwürfe, Der Kaifer verfprad) , wofern 
man unmittelbar gehorchte, follten die alten Richter: 
ſtühle wieder bergeftellt ; die Intendangen nicht eingeführt, 
die Abteien ihrer Sreibeiten nicht, befaubt werden. Auch 
erElärte er ,.die Örundfteuer von vierzig vom Hundert und 
die Kriegswerbung folte in den Niederlanden nicht eingr- 
führt werden 2). Ä | u 
Diefe mit fo gerade zu widerfprechenden Forderungen 
verfnüpften Verſprechungen waren gar nicht darnach, die 
belgiſchen Stunde zu befriedigen, welche mithin fic) ent= ' 
fhloffen zeigten, nichts zu verwilligen, bevor nicht ihre 
Beichwerden ganz abgeftellt wären. Während fie aber: jid, 
rüfteten , den. Eaiferlichen Schaaren zu widerfiehen, ging 
auf einmahl in Joſephs Betragen eine merfwürdige Aende— 
rung vor. Da. er, eben in einem Türkenkriege begriffen, 
die Völker in den Diederlanden nicht zur Verzweiflung 
bringen wollte, ſurhte er mit Lift zu erreichen, was er 


1) Abſchriften der Reden der Abgeordneten bei ihrem erſten 
Gehör und der ihnen vom Unterkingler, Grafen von Eos 
benzl, vorgelefenen Faiferlichen Antwort in Keith’s-pa- 
pers. ©. auch Keith's Brief an Lord Eaermarthen vom 
18. Auguſt. | Ä 


5) Note Rob. Keith's, welche den Erfolg der Geſandtſchaft 
der belgiſchen Provinzen enthält, Ä 


J 
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nicht mit. Gewalt hatte erlangen Eonnen. Er bewies alfo 

viel Derablaffung gegen die Abgeordneten, und 
Sept. 1787 äußerte, wie er ihre Geſuche meiftens geneh⸗ 
| migen wolle. Dieß wirkte. Wiewohl die bras 
banter Stände etwas anftanden und zu Brüffel fogar zwie 
ſchen den niederländiſchen und Eaiferlidyen Soldaten einige 
Scharmützel votgefallen waren, wurde doch alles durch 
die Klugheit des Grafen Murray ausgeglichen, weldyen 
die einftweilige Negierung übergeben worden war. Er er⸗ 
ließ einen Befehl, worin die neuen Anordnungen wibders 
rufen, die alte Verfaſſung mieder rechtskräftig gemacht 
und die Joyeuse entree beſtätigt wurde. 

Dieß ftellte einftweilen die Ruhe wieder her. Aber es 
zeigte fid) nur gar zu bald, daß Joſeph die Ausführung 
feiner Plane nur aufgefchoben hatte. Allmählig wurde 
das Heer in den Miederlanden verftärft und der Oberbefehl 
dem Öeneral Alton, einem hartnäckigen und harten Manz 
ne, der Gewalt der Milde vorzog, übergeben. Graf 
Murray ward zurücdberufen und burd) Graf Trautmanns⸗ 
dorf erſetzt, welcher einftweilen zum bevollmächtigten Minis 
fier ernannt wurde. Trautmannsdorf befam Befehl, die 
von feinem Vorgänger gegebene Erklärung für nichtig ans 
zuſehen, unmerklich alle öffentlidhe Beamte abzufetzen und 
vor allem in dem hohen Rathe zu Brabant eine völlige. 
Umwälzung zu bewirken ı). Eben fo ausdrücklich ward 
ihm auferlegt, feine Unternehmungen mit Herſtellung des 
lowener Oberſeminars anzufangen. 
| Bei feiner Ankunft in Brüffel fand Traut⸗ 
j Br manneborf die Gemüther in großer Gährung 

Mithin verſchob er die Vollſtreckung des Ber 
ichluſſec, wodurch die lowener Univerſität abgeſchafft wur⸗ 


— 


1) Brief des Kaiſers an Trautmannedorf. Wien 8. Detober 
1787. Trautmannsdorf Fragments pour servir a l’histoire 
des evenemens arrives dans les Pays- "Bas, de 1787 & 


1789. P. 9. 
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de, um drei Monathe; und dieſe Nachſicht machte ihn 
beim Wolfe ſehr beliebt. Die übrigen vorläufigen Forde⸗ 
rungen wurden demnad) ohne Mühe bewilligt, für die Hülfs- 
gelder einmüthig geftimmt, und erklärt, das geſchehe zum 
Dank für die Ernennung eines dem Volke fo angenehmen 
Minifters. J | 
Joſeph, der zu heftig und herrifd, war, als daß er 
Hugen Nath angenommen hätte, mißbiiigte den Auffchub _ 
und befahl. ausdrücklich, was aud) erfolgen möchte, das 
Oberſeminar einzurichten 1). Alfo befahl der. bevollmäch⸗ 
tigte Minifter dem Rector und den übrigen Gliedern der. 
Univerfitöt, fi) zu unterwerfen. Sie kam bei. dem bra« 
banter Rath mit einer Apellation ein; Trautmannsdorf aber 
forderte von diefem, er folle den dem Geſetz ſchuldigen Ge« 
borfam fichern. Umſonſt machte man ibm ©egenvorftel- 
ungen, er gab nur zwei Stunden Bedenkzeit und drohte, 
im Weigerungsfalt Gewalt zu brauchen und alled Zugeftane 
dene zu widerrufen. Zu gleicher Zeit ſtellte Alton an dem 
. Gebäude, worin der Rath verfammelt war, einen Harſt 
unter Waffen und befahl, zu Aufrechthaltung der Ordnung 
die Runde zu madyen. Die Stände nahmen ficy nidyt die 
Mühe, dem Minifter zu antworten, fondern ließen nur ſei⸗ 
ne Bothfchaft Ichriftlic, aufnehmen. Eine Rundwacht, die 
. beleidigt worden war, ſchoß auf das Volk. Es erfolgte 
‚eine Schlägerei, worin ſechs Perfonen erfchoffen und’ mehe 
rere andere verwundet wurden. Alten ließ das Rathhaus 
befegen. Trautmannsdorf ftillte den Aufftand dadurdy, daB 
er nicht mehr auf feine Forderung drang und erklärte, der 
General habe ohne fein Mitwiffen Gewalt gebraudıt. 
Als die Nachricht von diefem Vorfall nach Wien Fam, 
belohnte der Kaifer den Offizier, welcher Feuer hatte ger 
ben laffen, und befobte Alton. Indeß erklärte er mit gleie 


r ° 
—— 


1) Trautmannsdorf p. 13. 


432 Hund. acht u. zwanzigſtes Kap. 1787—1700. 


‚ er Verftellung, wie vorber , er wolle bed Vor⸗ 
27. Mai, gefallenen nicht gedenken. Als die Oberftätt- 
KT balter zurückkehrten, ‚fanden fie die Völker ziem⸗ 
lich rubig und endlich überzeugt, daß Joſeph ſeine unfinnie 
gen Entwürfe aufgegeben. Aber wenig Tage nad) der-er 
klärten Amneſtie wurde die Univerfität Löwen gefchloffen 


- und der Rector verbannt. Schaaven , weiche. ald Beſatzung 


in der Stadt lagen, machten viel: Einwohner nieder, melde 


gemeinfchaftlid) die. eingegangene Stiftung beffagten , die ihr 


Stolz und ıbre Stütze geweſen. Das Oberfeminar warb hers 
geiteflt ; die mechelner undantwerpner Schulen, weld)e bes 
Unterrichts wegen, benjungd für Die Kitdye deftimmte Leute 
dafelbft genoſſen, berühmt waren, wurden ebenfalls geſchloſ⸗ 
fen und dort eben fo sewaltfame Mittel, als in Löwen, 
angewendet. 

Bald verfammelten fid) die Stände aus den verſchie⸗ 
denen Provinzen wieder, und alle, Bis auf die bennegauer 
und brabanter, bewilligten troß ihrer Unzufriedenheit die 
gewöhnlichen Hülfsgelder. Die hennegauer Stände waren 


über die Abfegung ihres Oberlanddroſtes, bed Herzogs von 


Aremberg , aufgebracht, welcher ihre Rechte behauptet hat: 
te, und nun durd) den Herzog von Arberg, der nicht aus der 
Provinz war,serfegt wurde. In Brabant zeigten Adel und 
Geiftfichkeir nicht geradezu MWideritand, uber der dritte 


. Stand, der aus Abgeordneten der drei Städte Antwerpen‘, 


Löwen und Brüffel beftand, verweigerte doc) die Hülfsgel—⸗ 
der. Da drohte der Kaiſer, die. Amneſtie zu widerrufen, 


alle Freiheiten zu vernichten und die Joyeuse entree aufs 


zubeben. Die brabanter Stände fuchten ihn in einem Schreir 
ben an ihn zu entwaffnen. Da die Hennegauer auf ihrem“ 
Eutfchluß beharrten, wurde ihre Verfammlung mit Gewalt 
aufgeloft. Ueberzeugt, daß dieß Beifpiel die brabanter 


- Stände ſchrecken würde, Tieß Joſeph verlauten , daß er ihr 


re Einrichtung abändern, und die Schenkung fortdauerndes _ 
Hülfsgelds fid) fichern wolle, indem er die Standichaft auch 
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auf andere Städte und Bezirke ausdehnte. Sein Bevoll— 
mäd)tigter berief eine außerordentlidye Ständeverfammlung. 
weldye er erfuchte, zu einer Vermehrung der Vertreter des 
dritten Standes mitzuwirken. Auch forderte er fie auf, 
alle Eaiferlichen Befehle, weldye der Joyeuse entree nicht 
zuwiberliefen, einzutragen, und um die Zuflimmung der 
Verfammlung zu erzwingen, umgab man fie mit Schaaren. 
Aber umfonft. Die Abgeordneten riefen: „wir verlegen 
feine Verfaſſung, die wir aufredyt zu halten geſchworen!“ 
Sofort ward der Befehl mit Gewalt eingetragen, die Vers 
fammlung aufgelöft und bie Joyeuse entrce aufgehoben. 
Sofeph hielt nun ben Kampf für beendigt, und Alton, dee 
dieß ebenfalls alaubte, fagte: „der 18. Juni ift für das 
Haus Deftreich ein glücklicher Tag; denn es ift gerade der . 
Tag, wo der Sieg bei Kollin erfochten ward und der Kai— 
fer Derr der Miederlande wurde. Aber weder der Mor 
nard) , noch ber General kannten die Kraft eines entfchloffe- 
nen, von Zreiheitdliebe entbrannten Volks. Die Zahl der 
Volksfreunde nahm täglich zu, und fie brannten, dem 
Beifpiele der Franzoſen gemäß, eine neue Ver⸗ 

foffung auf den Trümmern ber öftreichifchen Rt Zuli 1789 
gierung zu errichten. 

Zrautmannsdorf war überzeugt, daß die Unruhen von 
den Empdrern in Sranfreid, von Preußen und einigen 
Gliedern der holländifchen Regierung unterhalten würden, 
“und daß die 20,000 Mann kaiſerlicher Schaaren, die in 
den Niederlanden waren, nicht hinreichten, ein zahlreicyes 
Volk zu zähmen, verlangte alfo dringend Verftärkung. Ale 
ton madıte feine Beforgniß lächerlid), und Zofeph ſendete 
. ihm bleß ein Regiment, „um,“ wie er jagte, „eine furdte 
fame Regierung zu ermuthigen.“ Aber die Vorſicht bes. 
Miniſters ward bald gerechtfertigt. Kaum war nad) der 
aufgehobenen Verfaſſung von Brabanı ein Monath ver. 
floffen, fo fand das Volk an mehreren Orten auf, feste 
"die verhafteren Perfonen wieder in Freiheit „ griff die Sole 

Coxe's Sefhichte De. IV. B —Ee 
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daten an und plünderte die Käufer ber Obrigkeit. Blut 
mußte fließen, um die Ruhe in Zirlemont, Löwen, Ante 
werpen und Bergen berzuftellen. In Dieft vertrieben die 
Volksfreunde, von Mönchen angeführt, die Faiferlichen 
| Schaaren und Obrigkeiten. Da aud) in Brüſſel 
Juli. die öffentliche Ruhe geftört wurde, wollte der 
Minifter die Einwohner entwaffnen laſſen; Al⸗ 
ton aber; der die Bürger verachtete, antwortete hoh⸗ 
niſch: „Wenn es ihnen an Waffen fehlt, will ich ihnen 
welche geben.’ 

Eine Menge ij junger Leute daſelbſt, welche aufrühreriſche 
Reden geführt, wurden, ohne daß ein Urtheil über fie ger 
fällt worden wäre, zum ungariſchen Heere in Dienſte ge⸗ 
ſendet. Dieſe willkürliche Ermächtigung beſtimmte viele 
_ Bürger, ſich nach Holland und in dad lütticher Land zur 
rück zu ziehen. Dort vereinten fie fd) mit denen, welde 
bei den erften Unruhen die Flucht ergriffen hatten. Cie 
- fanden einen gewandten Anführer in van der Noot, einen , 
brüffeler Anwalt, auf deffen Anftiften der dritte Stand 
die Hülfsgelder verſagt hatte. Als Mochverräther ver— 
haftet und verdammt, war es ihm gelungen, ſich nach 
England zu flüchten. Da er den brittiſchen geheimen 
Staatsrath nicht vermocht hatte, feinen Landsleuten Bei— 
ſtand zu leiſten, war er nach Berlin gegangen. Da aber 
der König von Preußen ihm nur leere Verſprechungen 
machte, ging er nach Holland, wo die Regierung nach Jos 
ſephs Beifpiele van der Noot erlaubte, unter angenom⸗ 
nenem Nahmen zu bleiben. 1784 Tieß er fidy in Breda 
nieder, wohin er den Erzbifdyof von Mecheln, den Abt von 
Tongaloo Krumpiper, Kanzler von Brabant, eınen gror 
Gen Theil des brüffeler Adeld, faft lauter Mitglieder der 
Strände, und den Kanonifus von Antwerpen, van Eupen, 
zog. Durdy ihre Bemühungen wurden 10,000 Ausgewans 
derte in Regimenter geheilt und mir Waffen verſehen. In 
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Breda ward ein⸗ Ausſchuß miedergefeßt‘, der mit einem an⸗ 


derm heimlich in Brüſſel uͤnterhaltenen ih’ Verbindung ftand. 


Mitten unter diefer Gährung machte der Kaiſer, auf 
ſeltſame Weiſe Verfoͤhnungsmittel mit ‚Strenge verbindend, 
einen Beſchluß bekannt, wodurch er die To ivener ÜUniverfi tät 
in ihre Rechte und Freiheiteni wieder einfebte. Dieß un: 
ftäte Benehmen machte ihn nur verächtlich. Die Ausge- 
wanderten entwarfen einen Angriffsplan und van der Merſch, 
der fi) in Dienften Oeſtreichs im fi ebenjährigen Kriege 
Bervorgethan, ward zu ihrem Befehlshaber ernaiint. Wan | 


der Noot nahm den Titel eines bevollmädhtigten Geſchäfts⸗ 


führers des Volkes von Brabant an, und erklärte in einer 
Kundmachung, im Nahmen der GeiftlidyEeit , des dritten: 
Standes und einer großen Zahl der Mitglieder des Adel: 


ſtandes, fie fehen Joſeph II. nidyt mehr als ihren Herr⸗ 


fhher an. Der Einzug des Patrivtenheers in Brabant 
folgte auf die Bekanntmachung diefer Urkunde, weldye die 
Regierung zu Brüffel durch Henkershand —* ließ. 
Man ſchloß die Thore der Stadt, verſah die Wälle mit 
Pfählen, entwafinete die Biirger und ließ mehrere von er: 
ſten Range verhaften. 

Unterdeffen überrumpelte ein Harft von Patrioten, 
der aus der Gegend von Breda Fam, die Feflungen Lie 
und Liefkenshoeck an der Schelde, nahm bie Befakungen 
gefangen und fendete bad Wachtſchiff und das Geſchütz nad) 
Bergopzoom. Ein anderer Barft von 3000 Mann unter 
van der Merſch rückte bis an bie Thore von Turnhout vor, 
und wiewohl die meifter darunter nur mit Heugabeln, 
Keulen und Stöcken bewaffnet, und Feine Kanonen dabei 


waren, trieb er dody ben General Schröder, der ihn an 


der Spige eines Harſtes von 1500 Mann angriff, zurück. 


„Diefer Sieg, ben die Priefter für ein Wunder ausgaben, 
mehrte die Zahl der Empörer und machte bie Kiniglichen 


muthlos. Als aber Graf Arberg mit 7000 Mann gegen 
| | & e 2 
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die Volföfreunde auszog, zerfreuten fie fid) im holländiſch en 
Brabant und in der Gegend von Lüttich, 

Während ber Faiferlidhe General ſich in Hoogſtrate 
hielt, die Ben egungen ber Empörer zu beobachten , drang 
ein von van der Merſch entſendeter Harſt mit Gewalt in 
die Stadt Gent ein. Die Bürger vereinten ſich mit ihm 
mit Kanouen und Schießbedarf, und die nur 1200 Maͤnn 
ſtarke Beſatzung ward über die Schelde zurückgejagt und 
in die Feſtung St. Peter geſperrt. Arberg, der mit 3000 
Mann berbeieilte, fonnte den Strom nicht hemmen. Brüg⸗ 
ge und Courtrai erklärten ſich für die Emporer ; man lege 
te Bejagung nady Gent; Et. Peter ward mit Sturm ger 
nommen und Arberg mußte fi) Nachts nad 
Brüffel zurüdziehen. In wenig Tagen war ganz 
Slandern m Aufitend. Die Landftände vereins 
ten fi) zu Gent, erklärten fid) unabhängig und erfuchten 
die übrigen Landſchaften, ein allgemeines Bündniß zu ſchlie— 
gen. Die Erzherzoginn und ihr Gemupl gingen nun aus 
Brüffel. Alten und Zrautmannddorf, deren Streit in 
diefer dringenden Gefahr wieder uufwachte, handelten ohne 
Mebereinftimmung. Der erjte drängte jeine Macht zufam- 
men, um mindeftens die Hauptſtadt zu erhalten, Traut: 
mannsdorf ließ die Verhafteten wieder frei, gab den Bür- 


! 
15. 17. Nov. 
1789 


gern die Waffen wieder, und machte im Nahmen des Kai⸗ 


— 


ſers zwei und zwanzig Erklärungen bekannt, in der Hoff⸗ 
nung die Gemüther durch Aufhebung des antwerpenfihen 
Dberfeminars, Herſtellung der Joyeuse entree und anges 
Fündigte Amneftie zu beruhigen. 

Diefe Angit und Verwirrung nußten die Häupter der 
Patrioten gar klüglich. Ban der Merid) fiel wieder im 
Brabantiſchen ein, nahm Dieſt, rückte bis Zirlemont und 


‚ bedrohte Löwen. Alton zog gegen ihn; da er aber von 


den Flamändern bedrängt ward und feine Schlacht wagen 
wollte, die ibm, wenn er fie verloren hätte, Feine Hoffe 


nung zum Rückzug gelaffen hätte, fo fchloß er einen Wafe . 
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fenſtiuſtand auf zehn Tage. ‚Während dieſer Zeit ſchmei⸗ 
chelte er ſich, ſeine Macht gegen Flandern zu wenden: 
aber jeder‘ Aufſchub wurde unbeilvol. Am 8. Dec. ver⸗ 
ſuchten Weiber und Kinder in Brüſſel, die Verſchanzun⸗ 
gen zu vernichten und die Schanzpfähle heraus zureißen; 
bas Volk ſteckte die Landescocarde auf und die Straßen 
ertonten von dem Geſchrei: „Ss leben die Vaterlandsfreune 
der es lebe van der Noot! ur Unter den Scaaren nahm das 
Ausreißen überhand, und zwei Compagnien vom Regiment 
| Murray gingen ganz zu den Aufrührern über. Am 1l., 
ald ein Hauptmann unverfländig einem Bürger die Eocare 
de vom Hute reißen wollte , gab es einen Wortwechfel und 
bie Einwöhner riefen nad) den Waffen. Die Eaiferficyen 
Scyaären, die nicht beifammen waren , "wurden vom Vol⸗ 
ke angegriffen, und nach einem Kampfe, der falt bie ganze 
Nacht dauerte, flüchteten ſie ſich in die obere Stadt. Al⸗ 
ton, der nur 5000 Mann unter feinem Befehl hatte, und 
. fi) von offenen oder heimlichen Feinden umringt ſab, 
hielt es für ein gar großes Glück, ſeinen Rückzug durch 
Capitulation ſichern zu Eönnen. Er ging am 12. Abends 
aus Brüffel, Tieß Geſchütz und Schießbedarf in den Hän« 
den der Aufrührer und nahm den Weg nad) Luxemburg, 
unter Wegs alles verheerend. Dem Beifpiel der Haupt« 
ftabt folgten die übrigen. Die Eaiferlidien Schaaren vers 
ließen nad) einander Antwerpen, Löwen und Mecheln, 
zogen fid) nad) Luxemburg, und General Bender, wels 
der ihre Befehligung übernahm, rüftere fich, dieß allein 
treu gebliebene Herzogthum zu vertheidigen, 

Nachden Trautmannsdorf und Alton fort waren, wur—⸗ 
de die Regierung aufgelöft, und bald zogen bie aus Breda 
Geflüchteten triumphierend in die Hauptftadt ein. Am 26. 
Der. eigneten fid) die brabanter Stände die landesherrliche 
Macht zu und erklärten fi ch für unabhangig. | 
Die übrigen Stände thaten daffelbe, alle Land: a 
ſchaften fchloffen eine Werbündung, weldye das 90 
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vereinigte Belgien hieß, und die Oberregierung ward ei⸗ 
nem Congreß übertragen. 
| Die Nachricht von diefer Umwstzung bekümmerte Jo⸗ 
ſeph II., der Teiblid) und geiſtig in einer peinlichen Lage 
war, tief. Er brach in Thränen. aus und Hugte bitter. über 
die ihm von Brüffel erftatteten Berichte 1). Da er fi nun 
nicht zu rathen wußte, fragte er den Fürſten Kaunitz, demer 
bisher kaum über diefe ſo wichtigen Angelegenheiten zu rath⸗ 
ragen gewürdigt hatte. Diefer rieth ihm, den Weg der Vers 
öhnung einzufd;lagen, und ſofort ließ der Kaiſer den Gra« 
fen Philipp von Cobenzl nad Briffel abgeben, der, wie 
man ‚meinte, in.den Niederlanden gut ftand und Vollmacht 
bekam, die leten Befehle zu widerrufen und den Völkern 
ihre! Rechte mid Freiheiten wieder zu. geben. Als er am die 
Örinze Fam, waren die Empörer Bis auf Luxemburg Meis 
fier aller. Landſchaften, der Eongreß war zuſammenberu⸗ 
fen, ihnen eine neue Berfaffung zu geben, und bie Am 
träge bes Bevollmächtigten wurden mit Verachtung ur 
rüdgeiviefen, 

Nun blieb Joſeph II. nichts, die wichtigen Landſchahß. 
ten, weldje ihm die Empörung entriffen hatte, wieder zu 
gewinnen. Vergebene wendete er fid) an die Reichsſtän— 
de und befam er. einen Brief von dem Papfte, worin Se. 
Heiligkeit den niederländiſchen Biſchöfen zu ihrer Pflicht 
zurückzukehren befahl. Der Kaiſer, der in einem Türken— 
krieg verwickelt war und weder von Frankreich, noch von 
Rußland Hülfe bekam, ſah ſich genöthigt, Preußen, die: 
fen unverſöhnlichen Feind feines Hauſes, England, das er 
verfpottet und verrathen, und die vereinigten Provinzen, 
die er veradhtet und gebemüthigt hatte, anzugehen. Aber 
er befam nur abfchlägige Antwort. Friedrich Wilhelm, 
der mir einem großen Plan, das Haus Deftreid) zu ernie 
drigen umging, blied das Zeuer des Aufruhrs in den Mies 


1) Keith’s dispatches. 
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derlanden an, unterhielt die Unzufriedenheit in den Erb 
landen und fuchte die Hofe Europa’s gegen Zofeph aufju« 
wiegeln. England wollte fid) einer Sache, gegen meldye 
fein Bundesfreund, der König von Preußen, war, nicht 
annehmen; und die vereinigten Provinzen: faben gleiche, 
- gültig, wenn nicht gar ſchadenfroh, das Unglück, welches 
auf dem Kaifer laftete 1). i 


4 7 r a * — 
1)!Dieß Kapitel iſt nach Keitbs Staatsberichten und Traut⸗ 
mannsdorff8 Fragments pour servir A l’hist. des evene- 
ments arrives dans les Pays-Bas de 1787 & 1789 gear 
beitet. S. auch Perzl Kap. 25. — Hamb. polit. Journ. 
Auch Haben wir Märner vom Gewicht zu Rathe gezogen. 


ee 


>. 
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BSundertneunundzwanzigſtes Kapitel 
’ 1789. 1790; | 


Unzüben in, den. Ötteeichifchen Erblanden, Sefonders i in n Un: 
garn. — Jofeph II. abnehmende Sefundpeit. — Preußens 
drohender Anblick Deitreich gegenüber. — Joſeph gibt den 
Ungarn die Heichskleinodien "wieder. — Krankheit, Tod 
und Schilderung diefes Fürſten. 


Dieſelbe Gährung, welche vor dem Aufſtand in den Nie— 


derlanden Statt gefunden hatte, herrſchte auch in allen 


Erblanden. Won allen Orten Tiefen Vorſtellungen gegen 


‚bie von Zofepb II. gemachten MWeränderungen ein, und 


die vornehmften Glieder der Regierung fiellten dem’ Herr⸗ 
fher nachdrücklich die Schwierigkeiten vor, weldye bie 


- Erhebung einer neuen ausgefchriebenen Örundfteuer fin 
den würde. In Ungarn ſtieg die Unzufriedenheit zu einer 


fürdyterlichen Höhe, theils wegen der Stren⸗ 
ge beim Werben, theil$ wegen ber für das 
Heer geforderten großen Lieferungen von Les 
bensmittteln. Diefe beifpiellofen Ermächtigungen wurden 
für tyranniſch und verfaffungswidrig angefehen. Die uns 
garifchen Herren forderten in dem gebietherifchen Tone, 


Dt. Dec. 
1789, 


- worin ihre Ahnen ihren Herrſchern Geſetz gegeben hat« 
‚ sen, Beftätigung ihrer Freiheiten, Volkstracht und Lane 


desſprache in allen öffentlichen Verhandlungen. - 
Die Spaltung, weldye er felbft. in feiner Familie vers 


anlaßt hatte, trug aud) dazu bei, Joſephs Seele zu be‘ 
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unruhigen. Er hatte eine beſondere Vorliebe für ſeinen 

deffen, den Erzherzog Franz 1), der unter ſeiner Leitung 
erzogen worden war, und den er zum römiſchen König hat⸗ 
te erwählen laſſen wollen. Dieſer Verſuch, der nicht zu 
rechtfertigen war, hatte den Kaiſer und Leopold von ein⸗ 
ander entfernt, der nicht bloß feines Bruders ganzes Der- 
fahren  tadelte‘, fendern Sofliſſentlich alle Berührung mit 
ihm vermied. 

So viel Unglück zufammen drückte Joſeph II. nieder , 
deffen Leibesverfaffung von der Krankheit, weldye ihm den 
Tod brachte, untergraben war. Wiewohl der Krieg mit 
Preußen unvermeidlich fchien, rüftete man ſich doch nicht 
dazu; der. befüimmerte und Eranfe Monarch ließ nichts, 
als Schmerz und Unſchlüſſigkeit blicken. Als indeffen die - 
Gefahr immer dringender ward, fehien Joſeph wieder auf: 
suleben 2). Da er die Nothwendigkeit fühlte, fid) die 
Liebe feiner Untertbanen wieder zu erwerben, auf deren. 
Unzufriedenheit der berliner Hof vorzüglich feine Hoffnun⸗ 
gen gründete, fo erkannte er auch, daß nur ganz verättz 
derte Mafiregeln feinen erfchütterten Thron wieder befe⸗ 
ſtigen könnten. Sofort widerrief er mehrere feiner den 
Völkern verhaßten Befehle, ftellte die Landftände wieder 
ber und ermabnte fie, auf Achtung der Geſetze zu halten. 
Mild nahm er auch die Forderungen der ftolzen Ungarn 
auf. Ihre Verfoffung ward wie fie bei feinem Regierungs⸗ 
antritt gewefen, bergeftellt. Er verfprady ihnen, fi) im 
naͤchſten Jahre Eronen zu laſſen und gab ihnen, als Unter 
pfand feines Vorhabens, die Stephanskrone zurüf. Das 
Entzüden, als fie diefelbe wieder bekamen, Yeigte, wie 
abgeſchmackt es war, die Vorurtheile eines für Volksehre 
ſo empfänglichen Volks anzugreifen. Siegesbogen wurs 


1) R. Reith. to the Duke of Leeds. 26. Sept. 1789. 
3) R. Keith to the Duke of Leeds. 5. Febr. 1790. | 


/ 
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den errichtet, mo dieſe Eoftbare Reliquie durchzog; allers 
wärts Tief-man berzu, das Geleite berfelben zu vergrös 
fern; als fie. nad; Ofen Fam, ward fie in der Hauptkirche 
ausgeſtellt, und immer drängte fid) die ſchauluſtige Mens 
ge darum; in der Nacht ward fie in die Kapelle ded Pals 
laſtes gebradyt und von zwei Offizieren mit bloßen Säbeln 
in der Hand bewacht; die ganze Stadt war erleuchtet; 
die Strafen tünten wieder von Freudengeſchrei und Ge 
fang ; und allerwärts hörte man wiederbolentlid) :- „es le⸗ 
ben die Freiheiten des ungarifcdyen Volks 1)!“ 

Joſeph erlebte die glücklichen Folgen feines veränder: 
ten Spftems nicht. Wiewohl er von Natur rüſtig war, 
fo. hatte dod) die Feiblicye und geiſtige Anftrengung feine Leir 
beöverfaffung , die durd) den Feldzug im Jahre 1788 gan 
zu Grunde gerichtet war, vollig verwandelt. Er batte der 
Sommerhitze getrogt und die Peltluft aus den Sümpfen 
um die Donau eingeathmet, wo er oft auf bloßer Erde 
gelegen hatte. Er hatte Miniſter und Feldherrn zugleich 
gemac)t und die Strapazen ded ‚gemeinen Soldaten getheilt, 
Kaum fünf Stunden ruhte er täglidy und führte eigenhän« 
dig den ganzen, feine Staatsangelegenheiten betreffenden 
Briefwecfe. Im Monath December hatte ihn das Fie— 
ber gezwungen, nad) Wien zurückzugeben. Er war it Ges 
fahr, ſchien aber durd) forgfältige Behandlung wieder aufzur 
Eommen, _Nod) war er in der Geneſung begriffen, als fein 
fortdauernder Geſchäftsfleiß und die unglüdlidye Empörung 
. "in den Niederlanden 2) ihm einem Rückfall zugogen. Seine 


ı) Schlögers Staatsanzeigen. XIV, 134. 


3) Einige Tage vor feinem Tode fagte Joſeph zum Prinzen 
de Ligne. „Ihr Land bat mich umgebracht; Gents Ein⸗ 
nahme ift mein Todesfampf und das verlaffene Brüffel 
mein Tod. Welche Schmach ift das für mich! (Er wieder⸗ 
holte dieß Wort oft). Ich flerbe; ich müßte von Holz 
feyn, wenn nicht. Gehen fie nach den Niederlanden, bewir> 
ken Sie, daß fie zu ihrem Herrſcher zurück kehren; koͤnnen 


Bau 
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koervetlichen und geiftigen Geiden waren groß. Unaufhörlich 
" wechfelte,, er feine Stelle um fid) Linderung zu ſchaffen, 

endlich unterlag er. Vor ſeinem Tode gab er viel Beweife 
von Frömmigkeit und Reue. ‚unb wahrhaft chriſtlichem Sinn. \ 
Mitten in. den vielfachen Schmerien ,, die ihn qualten, "wid 
feine angeborne Unrupe, dje ein Haupt zug ſeines Gemüths 
war, der Geduld und Ergebung. Als er plötzlich ſich ſchwach 
"fühlte, verſammelte er feine Aerzie und drang, infie, ihm, ſei⸗ 
nen Zuſtand kund zu thun. Sie verkündeten ihun ſein bal⸗ 
diges Ende und er nahm diefen Ausfprud) höchſt ffandhaft 
hin. Sogleich ſchrieb er an ſeinen Bruder Le wol, er mädhe 
te nach Wien Esınmen. Hierauf unterwvarf er fe ch allen Kir⸗ 
djenbräuchen, nahm das Vi aticum und bie lekte Dehlung ges 
ſammelt und mit völliger Unterwerfung unter den Ratyſchluß 
der Vorſehung. 

Wahrend ſeiner ganzen Krankheit und trotz ſeiner furcht. 
baren Leiden behielt Joſeph doch die ganze Thätigkeit feines 
Geiftes und fehrieb beftändig. Nach einem heftigen Anfall 
flellte ihm einer feiner Aerzte vor, er bedürfe der Ruhe. Da 
fagte der fterbende Fürſt: „Sch bin fo an Arbeit gewohnt, 
daß es mir peinlicyer jeyn würde, nichts zu thun, zumahl 
ju einer Zeit, wo dad Beſte meiner Unterthänen meine 
ganze Aufmerffamkeit fordert." Kurz vor feinem Tode ließ 
er nod) Bemerkungen aufzeichnen, die er dem Zürften Raus 
nig fendete nebft einem Brief, worin er ihm feine Achtung, 
und Dankbarkeit bezeigte, „Sc bedaure,“ fagte er, „daß 
ich Ihren Eiugen Rath nicht länger nüsen Eann. Ich ume« 
arme Sie und empfehle Ihnen in diefem Augenblicke der 
Gefahr mein Land, weldyes mir immer das Theurefte ger 
wefen if." Dem Meere ließ er nad) der Tagsordnung fol« 
gende Erklärung befannt machen: „Ich würde mich des - 
Undanks ſchuldig zu machen glauben ; wenn ic) , bevor ic) 


Sie das nicht , fo bleiben Sie dort; opfern Sie mir Ihe 
SGlück nicht, Sie haben Kinder. ©. Lelires et pensées du 
marech. prince de Ligne. p. 207. 
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dieß Leben verfaffe, nicht meine völlige Zufriedenheit mit 
der Trene, Tapferkeit und dem Gehorſam, die mir mein 
Heer bei allen Gelegenheiten bewährt, bezeigte. Der Ruhm: 
und Wohlſtand meiner Schaaren find immer meine Haupt⸗ 
forge gewefen. Der legte Feldzug fiel nad) meinen heiße 
fien Wünfchen aus; und der Ruf meines Heers bat fid 
durd) ganz Europa verbreitet. Es wird ihn behaupten, und 
diefe Gewißheit iſt mir Troſt in meinen letzten Augenblik: 
ken. ch mochte nicht zu Grabe gehen, ohne meinen 
Schaaten das öffentliche Zeugniß meiner Liebe gegeben, 
noch ohne den Wunſch ausgeſprochen zu haben, daß ſie meinen 
Nachfolger und dem Staate die Treue erweiſen wögen, die ſie 
mir erwieſen 1).“ | 

Sn dem Zuftande -der Erſcho pfung, worein ihn feine 
Leiden verfegt, wurde fein Ende durd) den unvermutbeten 
Tod feiner geliebten Nichte, der Erzherzoginn Eliſabeth 
aus dem Haufe Wirtemberg, Schweſter der Großfuͤrſtinn 
von Rußland, befchleunigt. Er felbft hatte fie zur Gemah—⸗ 
Iinn feines geliebten Neffen, des Erzherzogs Franz, erwählt; 
liebte ſie als Vater, und ſie hatte für ihn eine kindliche 
Achtung und Zärtlichkeit. Sie war ſchwanger und der An⸗ 
blick der Leiden, welche der Kaiſer ausſtand, machte, daß 
ſie vor der Zeit niederkam und ſtarb. Bei dieſer traurigen 
Nachricht verſank Joſeph einige Augenblicke in tiefen Schmerz, 
dann rief er: „o Gott! dein Wille geſchehe a)!“ Im 


u) Pezzl Charakterift. Joſeph IT. S. 269. Zu.dem brasen 
Laudon fagte er: „ich fterbe mit der Gewihheit, dag Sie 
Die Stüge meines ‚Heeres feyn werden. Geben Sie mir 
Ihre Hand: bald werde ich nicht mehr die Freude haben, 
fie zu drücken.“ 


2) Die Erzherzoginn Fam mit einer Prinzeffinn nieder. Per 
Kaifer ließ fie fih bringen, nahm fie ın feine kraftloſen 
Arme und weinte. „Liebes Kind! wahres Ebenbild deiner 
liebenswürdigen, tugendhaften Mutter!’ fagte er. „Nehmt 
es weg, denn mein Ende naht.” Anecdotes et traits ca- 
racter. de Joseph. 


\ 
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feinem Todeskampfe hatte er nody den Muth, eine yweis 
ſtündige Unterredung mit feinem Neffen auszuhalten. Ges 
gen drei Uhr Morgens, als er feinen Tod-fühlte, verlang- 
te er nach feinem Beichtiger, der ihm die von der Kirche 
verordneten Öebethe vorlad. Der fterbende Kaiſer hörte 
fie höchſt gefammelt 1). Sein Geſicht ward | 
anfangs ſchwach, aber er behielt Bewußtſeyn 
bis zum legten Augenblick. Zwiſchen 5 und 6 
Uhr verfchied ter ruhig im 4gften Jahre feines Lebens, im 
ıoten feiner Regierung. Seine Züge waren nicht entfteie; 
man meinte einen fdylunmernden Kranken zu ſehen, wier 
wohl er ſchon ein Geripp war; fo hatten ihn die Leiden 
erfchöpft 2). | 
‘Sn feintm legten Willen vermachte er mehreren Per⸗ 
.fonen, die in feinem Dienfte geweſen waren, allerlei Lei 
gase und empfahl fie noch überdieß feinem Nachfolger 5). 
' 


20. Febr. 
1790. 


ı) Früh um 4 Uhr erwachte der Kaifer nad) einem leichten 
Schlaf. Er nahm etwas Fleifhhrühe und verlangte wies 
der nad) dem Beichtvater, der wieder kam und ihm Geber 
the vorlas. Bei den Worten: ‚Wir verlaffen uns auf 
Glaube, Liebe, Hoffnung!’ wiederholte der Kaifer dag 
Wort Glaube fehr laut, Hoffnung gefester, aber 
doch deutlich ausgefprochen, Liebe mit der größten Ins 
brunf. Anecdotes et traits caract. | u 


2) Dieſe einzelnen Umſtände von Joſephs Tode ſind aus 
Keiths Staatsberichten und einigen Briefen der Gräfinn 
zbun. Auch habe ich in Wien darüber manchen Huffchlug 

bekommen. | 


3) Der 16. Art. in Joſephs legten Willen lautet fo: „Ich 

Befehle, daß gegenwärtige Schrift, welche meinen legten 
Willen enthält, nach meinem Tode öffentlich befannt ges 
macht werde,. und bitte diejenigen, welchen ich vielleicht, 
gegen meine Abſicht, nicht volle Gerechtigkeit wiederfahs 
ren gelafien, mir als Ehriften oder ale Menfchen zu ver⸗ 
zeihen. Sch bitte fie zu bedenken, daß ein Monarch auf 
dem Throne, wie der Arme in feiner Hütte, Menſch bleibt, 
und beide denfelben Irrthuͤmern unterworfen find. Anec- 
dotes et traits ete. | 


J 
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Auf feinem Schreibtiſch fand man einige Tage vorher ges 
ſchriebene Briefe, welche feinen heitern Geift und fein ge: 
fühlvolles Herz beurfundeten. "Einer darunter war mit bes 
bender Hand an einige Frauen vom hö often ange geſchrie 
ben, deren Geſellſchaft lange feine ‚größte Freude gemer 
fen war. J 

Hier iſt er: 

„in die fünf Frauen 1), die die Bitte hatien, mid) in 

ihre Geſellſchaft aufzunehmen.“ 

„Es ift Zeit, daß ich Ihnen ein ewiges Lebewohl fage 
. md den Dank bezeuge, womit mid) Ihre fo viel Jahre mir 
erwiefene Herablaffung und Milde durdydrungen.haben. Keis 
nen Zug , den ich in Ihrer Geſellſchaft verlebt, habe id) ber 
veuet. Der Gedanke, mid) davon zu trennen, ift die einzige 
Entfagung , welche meinem Herzen ſchwer wird. Voll’ Ver 
trauen auf die Güte der Vorſehung unterwerfe id) mid) ganz 
ihren Rathſchlüſſen. Behalten Sie mid) im Andenken und ers 
rinnern ſich aud) meiner in Ihrem Gebeth. Meine Schriftzür 
ge werden Ihnen zeigen, wie ie ich mich befinde, Nochmahls 
leben Ste wohl 2)!“ 

Mir haben Joſeph gefchildert, wie er ſich zeigte, als 
"er zum Throne gelangte; jegt müſſen wir noch fein Aeuße⸗ 
res befcjreiben und die Grundſätze angeben, nad) welchen er’ 
handelte, fo wie die während femer Regierung entwickelten 
Eigenfchaften. . 

Sofepb II. war mittferer Größe, aber gut gewachfen. 
Er Fonnte die größten Ötrapazen ausſtehn und war in al 
len Leibesübungen bebend und gewandt ; er hatte ſtark aude 
geſprochene Züge, eine Adlernaſe, eine hohe Stirn, Ieb- 
“haften, durchdringenden Blick, und eine fehr ausdrucks— 


1) Dieß waren die Fürſtinnen Sinst und Kar. von Lichten: 
fein, die, Sräjinnen Klary, Kinsky und Kaunig. 


5) Diefen franzöfifh gefehriebenen Brief hat mir bie Gräfinn 
Thun urkundlich mitgetpeilt. 


P, 


. 2 * J | Joſeph II. 447 


volle Geſichtsbildung. Gleichwie Rudolph von Habsburg, 
fein erlauchter Urahn, ſah er ſehr nachdenklich aus; aber 
im Umgange ward er lebhaft, und fein Lächeln war höchſt 
anmutbig. Sein Benehmen war leicht, vielleicht etwas zu 
. vertraulich, fein Geſpräch einnehmend; gegen feine Dies - 
nerſchaft war er mild und gütig, und belohnte fie großmü— 
thig. Er war haushälterifd) und mäßig, feine Lebensweiſe 
faſt immer ſich gleid) bleibend. Obwohl er Frauenumgang 
leibenſchaftlich Tiebte, verleßte er doch die Sittlichkeit nidyt 
durch Dffentlicd, ‚gezeigte Anhänglichkeit an eine Veifchläfe: 
rinn, und er rühmte fi), daß er nie einem auch nod) fo 
reitzenden, oder verdienten Weibe Einfluß auf ſeine Entfcyeis 
dungen, oder Einmifchung in Staatsangelegenheiten geftat- 
tet. Aber diefe Mifchung von Größe und Liebenswürdigkeit 
in Joſeph hatte zum Gegengewicht eine unruhige Gemüths- 
art und eine ungeordnete Liebe zu Neuerungen, Fehler, 
weiche die Karferinn Könginnfeine Mutter bereus in feiner 


früheſten Jugend kaum zügeln Fonnte, und die fein unbeug» 


ſames Gemüth und den. herrifdyen Geiſt, den er von feiner 

hohen Geburt und einer zu eingezogenen Erziehung hatte ı), 
nur auffallender machten. Noch mehr, er hatte eine anges 
borne Zweizüngigkeit und lachte der feierlichften Verbindlich⸗ 
feiten, wodurd) er die Liebe feiner Interthanen und das Ver⸗ 
trauen feiner Bundesfreunde verfcherzte 


1) Marie Thereſie fagte eined Tags zu einen berühmten 
Künſtler: „ich lehre meinen Sohn die Kunſt lieben, das. 
mit er milder werde; denn er iſt ſtörriſch.“ Eben fo bes 
forgt war fie uber Joſephs natürlichellneuhe und Neuerungs⸗ 
wuth. „Mein Sohn,’ fagte fie. zu einer Hofdame, 
„wünſcht, ich fol Wiens Seflungswerte ſchleifen laſſen. 
Ich bin eine alte Frau, aber das vergeſſe ich nicht, daß, 
wenn die Hauptſtadt, als Johann Sobieski ſie befreite, 

nicht eine Sperre haͤtte aushalten können, die ottomanni⸗ 
ſchen Horden die Erblande verwüſtet und ſelbſt Deutſchland 
durchſtrichen hatten. Zwei Mahl babe ich erlebt, daß 
Wien das legte Bollwerk meiner Lande war. Wenn Ih. 
todt bin, mag Joſeph thun, was er will; fo lange ich aber 

lebe, wird Wien ucht geſchleift.“ 
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Ein Fürſt, der wahrhaft Staatsmann iſt, beräth ſich, 
ehe er handelt, fter3 mit dem Geiſt und ben Neigungen 
feines Volks und nüpt felbft Vorurtheile und Aberglauben 
für das allgemeine Beſte. Diefe fo einfache Regel miße 
Eannte Joſeph Teider zum Unglid für feine Völker und 
fi). Er hat Anftalten, weldye fi ih der Zeit fer ge⸗ 
gründet hatten, umzuwerfen, Meinungen, welche Jahr⸗ 
hunderte geweiht hatten, auszurotten geſtrebt. In einem 
Augenblicke wollte er thun, was nur das Werk vieler Jahre 
ſeyn kann. Nie unterſchied er das ſcheinbar Richtige oder 
Annehmliche in der Theorie bon dem Ausführbaren. Er- 
wollte die Rechte der Völker und der Einzelnen nad) abger 
zogenen Grundfägen einrichten. „Sein Kopf ‚“ um mit 
Friedrich II. zu reden, dem er ungefchicft nachahmte, „war 
eine Niederlage, worin Staatsberichte, Entwürfe, Be⸗ 
ſchlüſſe verworren unter einander aufgeſpeichert lagen.“ 
Er machte feine Geſetze bekannt, ohne die Hinderniſſe ih⸗ 
rer Vollſtreckung aus dem Wege geräumt zu haben, und 
änderte fie fo haſtig, als er fie gemadyt. Daher die uns 
endliche Menge von Befehlen und Verordnungen, die er 
gab oder auch wiedergab, und die meiſtentheils fo übele. 
veritanden, oder zipeideutig waren, daß fie nie vollzogen, 
wurden, Einem Eilbethen mit einem Befehl folgte faſt 
immer ein Eilbothe mit einer Einſchränkung ,‚ und jedes neue 
Geſetz ward durdy nachmahlige Befchlüffe verändert oder 
befcyränft. Joſeph vereinte in ſich zwei Aeußerſte, Hart⸗ 

näcfigfeit und Inentfchloffenheit. Verwegen im Entwer⸗ 
fen von Planen, Eonnte er fie mie Eräftig durchführen. 
‚Eingebildet auf feine Baben, voll Verachtung gegen ans 
dere , erklärte er oft „ed Eönne nichts gefchehen , wo er nicht 
. dabei fer; und er unterfudyte die geringfügigften Dinge mit 
einer fo kleinlichen Sorglichkeit, daß er wichtigern Ger 
genftänden unmöglid) die gehorige Aufmerkſamkeit widmen 
konnte. 
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“ Oberflachliche Beobarhter haben Joſephs Handlungen 
bloß, dem heißen Wunſche, das Glück feiner Unterthanen 


zu machen, zugeſchrieben. Wahriftes, feine Briefe, ſeine | 


Befahle und fein Umgang trugen wohl das Gepräge einer 
nachgemachten Menſthenliebe; aber alles beweiſt, daß er 
Herrſchſucht und Ehrgeiz unter dem Schleier des Wohlwol. 
lens und der Philiſophie barg. 

Bei einer ſolchen Gemüthsart und ſolchen Grundſitten 
if gar nicht befremdlich, daß Joſephs Regierung ſtets 
unruhig war; daß hf feine Neuerungsentwürfe, wie vor⸗ 
theithäft fie aurh bier und da im Einzelnen” hätten fenn 
mögen‘, einen Widerftand erregten, der fogar das Daſeyn 
der öſtreichiſchen Monarchie bedrohte. In der That legte 
er ſelbſt ein Zeugniß gegen die Folgewidrigkeit und Une 
aueführbarfeit feiner Plane ab, ald er gegen das Ende feis 
nes Rebens fagte: „Ich wünfchte, man fchriebe auf mein 
Grab: Hier rudt ein Fürſt, deffen Abficyren rein waren, | 
der aber das Unglück hatte, alle feine Entwürfe ſcheitern 
zu ſehen.“ | 

-Awei Mahl verheirathete ſich Joſeph. Seine erfte Ges 
mahlınn, Eliſabeth Marie, Tochter Don Ppilipps, Her— 
3595 von Parma, war eine fehr ſchöne und geiftreicye 
Prinzeſſinn. Sie harte etwas von ihres Öroßvaters, Phir 
Upps V. Trübfinm geerbt; und weder die Freuden des Hofs, 
nod) die ſtäte Sorgfalt eines zärtlichen Gatten kannten 
den Todes gedanken, den ihre beſturmte Sinsitbung: Eraft ibe 
unaufhörlic) vorführte, verſcheuchen. Sie farb 
an ben Blattern in der Blüthe der Jahre und Nov. 1763 
binterließ eine. Zochter, welche fie nur jieben 
Sabre überlebte. Lange war Joſeph untröftlid, und lebenss 
lang bewahrte er dad Andenken an diefe angebethete Cats 
tinn. Er trug ihr Bildniß beftändig; fprad) unabläffıg gern 
von ihr und pries mıt immer neuem Vergnügen ıhre Reize 
und Vollkommenheiten. | 


Core's Geſchichte Defi-IV.B.  - $f 


450 Hund. neun u, zwanzigſtes Kap. 1789— 1790. 


Marie Joſephe, Prinzeſſinn von Baiern, Tochter 
Karls VII. war Joſephs zweite Gemahlinn, der .er, ſich 
1765 vermählte. Nur um den dringenden Bitten ſeiner 
Verwandten nachzugeben, und in der Hoffnung, Allodial⸗ 
güter vom Bruder der Prinzeſſinn zu erben, ſchloß ‚er diefe 
Heirath. Marie Joſephe, der es an Get und Anmuth 
fehlte, konnte ſich nie ihres Gemahls Liebe erwerben, und 
er behandelte ſie ſehr kalt. Ein Ausbruch von Scyarbof, 
woran jie litt, verwandelte die Gleichgültigkeit in Edel. 
Joſeph, der feinen Wiberwillen gar nicht bergen mochte, 
verglidy immer feine erfte und zweite Öemahlinn. Die un⸗ 
glückliche Fürſtinn, die ihn brünftig liebte, befümmerte ſich 
tief über feine Verachtung. Da jie von Natur erwas. jage 
haft war, und gar wohl fühlte, wie tief fie unser ihm 
ftand, fo erblidy und bebte fie, fo oft fie vor ihrem Ge⸗ 
mahl erſchien. Der Tod trennte noch vor Ende des zwei⸗ 

ten Jahres dieſe übel getroffene Verbindung und 
Mai 1767. die junge Kaiſerinn ſtarb an derſelben Krankheit, 
wie die vorige. on 

Da Joſeph ohne Nachfommen ftarb , fo folgte ihm fein 
Bruder Leopold II. auf dem Throne 1). 


1) Zu Joſephs Negierungsgefchichte haben ung Robert Keithe 
Staatsberichte und Papiere viel Beiträge geliefert. Die 
Sceiftfteller, deren gedrudte Werke wir zu Rathe zogen, 
find Caraccioli vie de Jos. II. — Pezzl Charakteriſtik Jos 
feppe HU. — Heinrich. B. VIIL — de Luca Bd. x. Art. 
Sof. II. — Friedrichs II oeuvr. posth. das Verzeichniß 
der ämtlichen Schriften und Ze,tblätter, die wir ebenfalls 
gebraucht, hier aufzuführen näre, zu meitläufig. E 
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Leopold I. 
Hundert und dreißigftes Kapitel. 
s 1790% | 


Leopolds IT. Regierungsantritt. — Sein kluges Benehmen. 
— Angeknüpfte Unterbandlungen mit Preußen und Eng=- 
land. — Reichenbacher Vertrag. — Waffenſtillſtand mit 

- den Türken. — Sziftover Friede. — Sinkendes Anfehen 
des Fürſten. — Kaunig. — Leopold II. wird zum deut⸗ 
ſchen Kaiſer erwählt und gekrönt. 


L.bpold II, war 43 Jahr alt, als er ben durch Joſephs 
II. Tod erledigten wankenden Thron beſtieg. Die öſtreichi— 
ſche Monarchie war von Grund aus erſchüttert. Die bel⸗ 
gifchen Landfchaften, die ſich zum unabhängigen Freiſtaate 
gemacht, fehienen für fie auf immer verloren. Böhmen: 
und Niederöſtreich hatten gegen die neuerdings auf die . 
Ländereien gelegten Steuern Vorftelungen eingereicht, wore " 
auf em Verzeichniß ihrer vielfachen Befchwerden folgen 
foute.. In Ungarn. war die Gährung bid zur Empörung _ 
"gegangen, troß den von dem vorigen Kaifer wieder herges 
ftellten Sreiheiten,. Die Mifvergnügten behaupteten, da 
Joſeph II. durch fein despotiſches erfahren die Grund 
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gefebe des Königreichs erfchüttert, und fid nicht habe Erd» 
nen laſſen, fo fei das Geſetz wegen der Ihronfolge abge 
ſchafft, mithin habe Leopold Fein Erbredyt darauf, und 
das Volk fei wieder in fein Recht, den Monardyen zu wäh. 
fen, eingetreten. Voll Zuverfidt auf ihre. eigene Kraft 
nahmen fie fid) die Ausübung diefes Vorrechts voraus und 
“fagten: „Ungarn kann einen öftreichifdyen Fürſten als Kor 
nig entbehren 1). 

Nicht fchmeichelhafter für das Haus Oeſtreich war der 
Anblik von Europa. Um ein Öegengewid)t gegen die Vers 
einigung diefes Hauſes mir Frankreich zu bilden, hatte 
Großbritannien mit Preußen eine Verbündung geſchloſſen, 
welche ihm die erite Kriegsmacht Deutſchlands zu ſeiner 
Verfügung überließ. Es hatte den Einfluß des verſailler 
Hofs auf die vereinigten Provinzen abgebrochen und ſchickte 
ſich an, feine Staats- und Handelsverhältniſſe von Defte 
reich) und Rußland unabhängig zu machen und fein altes 
Vebergewicht auf dem feiten Lande wieder zu gewinnen. 
Durch feine Bemühungen hatte Schweden nichts mehr von 
Dänemark zu fürchten, und aud) die beiden Kaiſerhöfe wolls 
"te der brittiſche Staatdrarh zur Derausgabe der, der otto- 
mannifchhen Pforte abgenommenen Länder zwingen. Poh⸗ 
len batte es mit von dem Joche, welches'ihm der peters— 
burger Hof aufgelegt , befreien und die Krone wieder 
erblich machen geholfen; das einzige Mittel, dieſem gefunkes 
nen Reiche wieder aufzubelfen! Es fuchte neue Canäle für 
Scdyiffsbedarf und andere vor allen nothwendige Dinge, die 
bisher ausſchließlich aus Rußland bezogen worden waren, zu 
eröffnen. Indem ed den König von Preußen in feinem Beſtre⸗ 
ben , mittelft einer Entſchädigung von Pohlen die Abtretung 
von Danzig und Thorn zu erlangen unterftüßte, hoffte es bei⸗ 
de Mächte ſich zu verbinden, daß fie den englifchen Handel 
förderten , und überhauptdem Ehrgeiz eines Furſten zu ſchmei⸗ 


1) Memoires du Baron de Trenck. 
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dyein, der ihm zu dem Anſehen, worin es fand, wieder vers 
holfen hatte. 

Gewöhnung, Eigennug und perſonlich e Sinnesart 
machten Friedrich Wilhelm TI. König von Preußen, zum 
Feinde des öjtreichifchen Haufed. Mithin that er alles, in 
Deutſchland das Uebergewicht zu Sehaupten , welches Friede 
rich U. fg: fange und fo gefdyicdt behauptet hatte. Außer 
den Verbindlichkeiten, welche er gegen die Seemächte übers 
nommen, hatte er auch, wie wireben fagten, fid) mit Poh⸗ 
Ten in Unterhandlungen eingelaſſen, ihm große Handelsvor⸗ 
theile und. Hülfe zur Wiedererlangung Galliziens verſpro⸗ 
chen. Auch mit der ottomanniſchen Pforte ſchloß 
- er.einen Bundesvertrag, deſſen Zweck war; ihr u. Jan 
ae Landfchaften, die fie verloren, wieder zu vers 7 
ſchaffen, und mit ihrer Unteritübung Deftreid) wieder Sal 
lizien zu entreißen. Er unterhielt die Unruhen in allen Theis 
len der öſtreichiſchen Staaten. Seine Beamten unterftüßten 
die Einpörer in den Niederlanden ; einem Ausſchuß ungarıfdyer 
Mißvorgnügten erlaubte er, fi) in Berlin zu verfammeln , 
und wollte fogar, wenn er auf Feine andere Weife feine 
Vergrößerungsentwürfe ausführen Eönnte, Deftread) den 
- Krieg erklären. 

Dieſe Angriffe einer ſo mächtigen Verbündung abzu— 
währen, batte Leopold Eeinen Bundesfreund, ald Rußland, 
und dieß hatte mit dem Türkenkriege zu viel zu thun, als 
daß es ihm wejentliche Hülfe hätten leiften Eonnen. Die 
frangofifdye Revolution hatte das durch den verjailler Ver: 
trag gefnüpfte Sreundfchaftsband zerriffen. Die herrſchende 
Partei nahm nidyt nur an der Sache der belgifchen Pros 
vinzen Antheil, fondern wünfdyte auch ein fo reiches Land _ 
wieder mıt Frankreich zu vereinigen und bemühte fich , inder - 
Bruft der. Srangofen.den Haß, ber fo lange bie Hauſer Oeſt⸗ 
reich und Bourbon getrennt, zu entzünden. 

In ſo ſchwieriger Lage befand ſich Leopold II., und 
weder ſeine Gemüthsart, noch ſein Kopf ſchienen ihn ret⸗ 
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ten zu können. Won einem untergeordneten und friedfichen 
Staate, wo die Bekanntmachung einiger Gefeße und An⸗ 
ordnungen fein wichtigſtes Gefchäft gewefen waren, wurbe 
er berufen, ein erfchopftes, feiner reichiten Provinzen ent« 
bloͤßtes, von innern Unruhen bewegtes und ın einen Krieg 
nach außen verflochtenes Reich zu beherrſchen. Wirklich 
hatte man die weife Verwaltung diefe3 Fürſten gerühmt . 
und er hatte mehrere für fein Herzogthum äuferft vortheil- 
hafte Veränderungen getroffen, Er hatte das Lehnsweſen 
in feine gehörigen Öränzen zurückgewieſen, inden Gerichts 
höfen eine heilſame Verbefferung gemacht, die Strafgeſetze 
berichtigt, den Ackerbau aufgemuntert, die läſtigen Bor 
rechte der Stadt Florenz aufgehoben, und allen Unterthas 
nen ohne Unterſchied die Vortheile des Handels gegonnt; 
aber bei mehrern Gelegenheiten hatte er, ſowohl in kirchli⸗ 
“chen ald bürgerlichen Angelegenheiten, jenen Neuerungs: 
geift, jenen Herrſcherdruck, jene Leidenſchaftlichkeit für das 
Einzelne und die Sucht nad) Gefeßvervielfältigung gezeigt, 
weldye für Sofeph IT. fo unheilbringend gewefen waren, und 
durd) eine Menge Ausfpäher, die er hielt, verrieth er eine 
einer großen Seele, zumahl eines großen Fürſten ganz un⸗ 
würdige Neugier. 

So waren denn die Meinungen der Hauptitadt über 
ihn fehr getheilt. Einige fürchteren, Leopold möchte eine_ita: 
lieniſche Politik befolgen. Die erften Stände im Staat 
fürdyseren den Neuerungsgeift, den er in Zofcana an ben 
Tag gelegt, aber die meıften Bürger bauten auf feine Fried⸗ 
fertigfeir , feine Orbnungs: und Gerechtigkeitsliebe, ferne 
Sorge für das Glück feiner Unterthanen und auf feine 
Mipbiligung der von Joſeph gemachten Neuerungen. 
Alle betrübte feine Abwefenheit; alle fühlten, daß Feine 
Zeit zu verlieren war, um einen Brud) mit Preußen, Poh 
len und den Seemächten abzuwenden, oder um nachdrück— 


( 
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tüchere Maßregeln gegen ihre vereinigten Bemühungen iu 
ergreifen NM: 


Leonntds milde‘ Weisheit jer Areute ſchnell alle Beſorg⸗ 
niſſe. Auf feinem Wege von Florenz nad) Wien empfing 
et die Abgeordneten der Landſchaften, welche Vorſtellun⸗ 
gen gegen die neue Auflage auf Grundſtücke und die unter 
ber vorigen Regierung getroffenen Anordnungen thaten, 


auf das freundlichſte. Er zeigte, daß er von allem volle 


komtuen unterrichtet war, erklärte, er ſehe die landſchaft⸗ 
lichen Stände ald Säulen der Monarchie an und wolle 
ihnen alle ihre Vorrechte wieder geben, und im Verein mit 
ihnen das Beſte feiner Völker mit dem feinigen. | 
in. Hebereinftimmung bringen 2). Bei feiner An« '?- A 
kunft in Wien führte er die von Marie There⸗ 1790 

ſien ber noch vorhandene Hofordnung in voller Kraft und 


die von Joſeph abgeſchafften regelmäßigen Audienzen wies 


der ein.“ Nach einem ſo glücklichen Anfang hoffte man, 
die neue Regierung werde ſich durch Milde und Wohl: 
hun, Wahrheitöliebe, unparteifche Gerechtigkeit aus: 
zeichnen, wie ſich die vorige durd) unverdienite Angriffe, 
abgefcjmarfte Theorien, Neuerungswuth und verhaßten 
Despotismus ausgezeichnet hatte. 

Die Unzufriedenheit in den Erblanden ſtilen, die Nier 
derlande wieder befoninien, fchleunig eisen. ebrenvöllen 
Srieden mit’ der "hohen Pforte fließen, Deftreid) mit 


Preußen verföhtten und bie SKaiferkrone erlangen, dieß 


waren die wichtigen Zwecke, die Leopolds ganze Aufmerk⸗ 


| famteit forderten. 


"Kaum war er in Wien angelangt, ald er mit Fried⸗ 
rich Wilhelm einen unmittelbaren Briefwechſel eröffnete 
und ihm Frieden mit der ottomannifhen Pforte antrug 


ı). R. Keiths dispatches (März u. April 1790.) 


2) R. Keith, an Herzog von Leeds, Wien. a7. März 1790. 
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nebft bem Verſprechen, alles wieder. ‚anf, den Suß,. wie 
nach dem paſſarowitzer Vertrag, zu fec.en. Um zunächſt 
einem ploötzlichen Angriff preußiſcher Seitz, vorzubeugen, 
ließ er eine. ſtarke Schaarenzahi nach Bohmen und Mah⸗ 
ren unter Laudons Anführung ziehen, um aber auch nur 
ben’ Schein eines Anfalls zu mgiden, befahl er. dieſem 
Heerführer, ſeine Poſten nur, in bedeutender Entfernung 
von, den, preußifchen Beft sungen ausjyitellen. . 

"Zur ‚Antwort auf Leopolds Anträge fahtug Sriebrich 
Wilhelm als Grundlage eines ollgemeinen Friedens entwes 
der einen Zuſtand der Dinge, wie er vor dem Kriege war; 
oder Austauſch und Entſchädigungen, wie er ſie angab, 
vor. Er- wollte gern Danzig und Thorn haben, indem er 
das Haus Oeſtreich vermochte, HPohlen einen. betxächtlichen 
Theil Galltziens wiederzugeben, wogegen es als Entſchaä— 
digung die Karl VI. im paſſarowitzer Frieden abgetretenen 
Landſchaften erhalten hätte. Um Leopelds Einwilligung 
zu erlangen, verfprady der. König von Preußen, feinen 
Bemühungen in Hinſicht der Niederlande nieht entgegen 
zu. ſeyn und auf den Neicyötage, der zur Kaiſerwahl ges 
halten werden follte, ihm feine Stimme zu geben. Zur 
gleich aber ſtieß Sriebrich Wilhelm auch bie Drohung aus, | 
gefdhloffenen Bundnuiſſes, gemeine Sache iu. machen, . ©» 
fort ſchlug man beider Seits einige Abänderungen vor. um. 
England. trug auf einen, Waffenſtillſtand mir der Tu rkei 
an. Leopold aber, der ſeinen Vortheil zu fördern, wünſch⸗ 
te, ehe die preußiſchen Schaaren in Feld zu rücken gerlis 
ftet wären, wollte keinen Waffenſtillſtand und bemühte ſich 
noch mehr, die Feindſeligkeiten fortzuſetzen. Nachdem Laudon 
ſich an die Spitze des an den preußiſchen Gränzen geſam— 
melten Beobachtungsheers geſtellt hatte, erhielt der Prinz 
von Koburg den Befehl des Donauheers. Nach einer lan— 
gen Sperre verließ die Beſatzung von Orſova, durch ein 
Erdbeben erſchreckt, den Platz, und die Oeſtreicher bela« 


- 
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gerten ſchnen Widdinn und Giurgewo. Friedrich Wilhelms 
Drohungen. binderten fie, die von Middinn fortzuſetzen, 
und vor Giurgewo wurden fie von den Zürfen angegriffen, 
weldye ‚nad) einem wütbenden. Kampf die Tinien fprengten. 
Dieß war die letzte Kriegsthat, indem die Bewegungen 
von preußiſcher Seite gar bald einen Waffenſtillſtand her⸗ 
beiführten. 

Nach Bobmen und, Piebren. waren unapräff ig Ver 
fiärfungen geſendet "worden. Kriedrid Wilhelm hatte, 
nad) dem er. Schaaren nach Pohlen entſendet, ein bedeu⸗ 
rendes Heer nach, Schleſi en geführt, und fein Hauptquar⸗ 
tier wifchen ‚Sranfenftein, ‚und Reichenbach aufgeſchlagen. 
Mähren) beide Heere einander" nahren, wurbe, in letzterer 
E:tadt eine ‚Zufommenkunfs“ eröffnet, weldye aus bem öft: 
reihildhen , preußifden,, engliſchen und hollaͤndiſchen Be⸗ 
vollmadtigten beftand, "Der, ‚König von Preußen ſchien 
entſchieden, Danzigs und Thorns Erwerb nicht aufzuiger 
ben ind Leopold war. entfchloffen , das furdptbare Gallizl⸗ 
en und die williſcaner Bergwerke nicht für ein, wie er es 
nannte, unfruchtbareg Fand hinzugeben, Während der Er. 
ötterung ‚eröffnere er ſehr fein eine beſondere Unterhand— 
lung mil En land, von weldyem die Endenticheidung dies 
fes wicjligen Punctes abhing. Der brittiſche Staats- 
rath id das englifche‘ Volt hatten nod) immer eine große 
Vorliebe fir‘ Oeſtreich. "Da fie. feine Macht nidyt ſinken 
laſſen woltten, fo billigten fie "auch einen Entwurf nicht, 
‚der ed gezwungen hätte, Galizien wieder herzugeben, und 
waren gleich geneigt, die. Zeritücfelung des ottomannifdyen 
Reichs zu verhüten. Alfo fuchte der londoner Hof einen 
befondern Frieden zwiſchen Leopold und dem Großherrn 
unter der Bedingung zu fehliefen, daß alle Eroberungen 
wieder herausgegeben würden, und fchmeidyelte fid) fofort, 
Rußland zu gleichem Abkommen zu beftimmen. Nicht 
minder wünfchteer Die Niederlande wieder unter dem Hau⸗ 
fe Deftreich zu ſehen, mittelft Herſtellung der alten Verfafr 
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fung, wofür Großbritannien, Preußen und die vereinigten 
Provinzen Gewähr feiften ſollten ‚ und dei Barriereplätze. 
vertrag zu erneuern. 

Leopold, der von dleſen Gen innungen unterrichtet 
war, benupte ‚fie ſehr geſchickt. Er erklaͤrte, er fei bes. 
reit, die‘ vom “König von England: vorgefdTagenen Wedin- 
"gungen zu unterſch reiben, und, wolle bloß PR damũt die Do⸗ 
nau ‚umd Unna feine Befisungen gänzlic) von ben türkis 
ſchen trennten, die Bitte um das Gebieth von Altorſova 
und ein anderes ungefähr _ eben fo großes an den Gränzen 
von Kroättı en noch bitten. Auch' zeigte er ſich entſchloſſen, 
den Niederlanden ihre alte Berfaffung wiederjugeben und 
den Barrierepläßevertrag wieder in feiner alfen Kraft her⸗ 
zuſtellen; aber ſehr geſchickt gab er auch zu verſtehen, daß 
ein unglücklicher Krieg. ihn zwingen würde, Sranfreid) ei⸗ 
nen Theil diefer Landſchaften zu überlaffen, "damit es ihm 
zu den übrigen verbülfe, 1) &o gelang es Leopolden, 
den Seemãchten eine öffentliche Erklärung des Inhalts ab⸗ 
zugewinnen, daß ſie ſich nur zu Herſtellung des Friedens 
mit der ottomanniſchen Pforte verſtehen würden, wofern der 
Befieftand vor dem Kriege zu Örunde gelegt ‚würde ; ‚ und 
daß fie ſich nicht verbunden glaubten, an ben Keindfelige 
keiten, welche vieleicht aus des Königs von Preußen barte 
näckigem Dringen auf die Äbtretung von Danzig und Thorn, 
und. die Herſtellung Geüiziens enefepen dürften, Theil 
zu nehmen. ; 

Da nun Friedrich Wilhelm fi in Sefahr ſah, bie 
Unterfügung' der Seemãchte zu verlieren, dazu fürchtete, 

‚die Türken möchten über feine vorgeſchlagene Zerſtückelung 
ibres Reichs umwillig werden, und endlidy wußte, - daß 
die Pohlen vicht ohne einen gehörigen Erſatz Danzig und 
Thorn, diefe beiden Bollwerke ihres Reichs, würden ver— 


) Rob. Keith an den Herzog von Leeds. Wien 11. Mai 
1790. 
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Tieren wollen; fo warb er grwas friedfertiger geftimmt. 
Seine Entfcheidung wurde aud) durch Leopolds feine Dro= , 
bung, den Frieden mit.der Pforte um den Preis feiner Erobe⸗ 
rungen zu erfaufen, damit er alle feine Macht gegen Preu⸗ 
fen richten Eonnte, befchleunigt. Die Erörterung ward 
ſchleunig zu Ende gebracht und in Reichenbach — 

5. Aug. 
ein Vertrag unterzeichnet, wodurch Leopold ſich 1790 
anheifchig machte, einen Waffenſtillſtand mit de 
Türken zu ſchließen, mittelſt der Seemächte Friedensun, 
gerbandiungen anzuknüpfen; deren Grundlage der Zuftand 
der Dinge vor dem Kriege wäre, und Preußen einen Ers 
fag zu geben, wenn die ottomannifche Pforte hinwiederum 
auch ihm etwas abträte. Auch veriprady er, Rußland kei⸗ 
nen Beiſtund zu Teiften, wenn die Bemühungen üm einen 
Friedensſchluß zwiſchen ihm und der Türkei erfolglos ſeyn 
ſollten und willigte darein, den Niederlanden ihre alte 
Verfaſſung, unter Gewähr der drei verbindeten Mächte, 
wiederzugeben. | 

| Nach unterzgeichneter Hebereintunft zogen 

‚beiberfeitige Meere ſich vonden Gränzen zurück, 19. Sept. 

— uünd durch Preußens Verwendung ward zu  ” 
Giurgewo ‚ein neunmonathlicher Waffenftinftand zwiichen 
Deftreich und der Pforte gefchloffen , deren Bevellmäch— 

Vote ſich mit denen der vermittelten Mächte in | 

Sziſtovo einfinden. lies ſollte zu Stande 30. Der. 

sr zu 1290 
gehracht werden, als eine die Abtretung von | 

Alrorſova und dem an der Unna gelegenen Gebieth betrefz 
fende Streitigkeit, intem Sriedridy Wilhelm diefe Abtre— 
tung für vertragswidrig hielt und einen Erſatz dafır fore 
derte, die Unterhbandlung hemmte. Leopold beitand auf fei- 

‚ ner Sorderung und feine Bevollmäd)tigten ftell. . 
ten bie Eonferenzen ein und gingen wieber nad) Jun. 1751 
Buchareſt. 

Während der Verhandlungen bei der Zufammenfunft 

Jatten ſich die Verbündeten auch angeſchickt, Rußland die, 
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. Sriedbensbedingungen vorzufdreiben. Der König von Preur 
gen batte Schaaren nach Pohlen nefendet und Danzig und 
Thorn: in, Ye genommen, . England. hatte ſich zur See 
fıg.d48, ‚baltifche und ſchwarze Meer gerüftet. Die Ver: 
bünbeten ſuchten Lepolden das Verſprechen abzugewinnen, 
wofern ihre; Vermittelung vergeblich wäre, ſich mir ihnen 
zu vereinen... Aber Leopold wußte. zu gut, wie viel feine 
Verbündung mit Rußland werth war , ald. daß er von dies 
fer. Macht, abfallen, oder gar fie hätte angreifen. follen. 
Er hatte fogar nur mit Bewilligung der Kaiferinn den rei⸗ 
chenbacher Vertrag geichloffen und verwarf mit Adel den 
Antrag, feine Waffen gegen diefe Fürſtinn zu Eehren. ie 
hatte ‚er e& ganz aufgegeben, ihr beizufteben und feine 
Minifter erklärten, daß wiewohl ihr Herr ſich anheifchig ge: 
macht... ihr nicht in einem Angriff gegen die Türken, beizu⸗ 
fiehen, er ſich doch in diefem Puncte durch den reicyenbas 
cher Vertrag, welcher nur die ottomanniſche Pforte an⸗ 
gehen koͤnne, nicht gebunden glauben würde. Da indeß 
Leopold ſah, daß. England dieſe Erklärung tadelte, fo ver- 
läugnete er, fie und verſprach, neutral zu bleiben, 2). 
Katparine II. hatte kaum den zu Reichenbach. gefchloße 
nen Vertrag erfahren, als ſie, den gedrohten Angriff befs 
fer zu beſtehen, den Friedensabſchluß mit Schwe— 
us pen emfig betrieb. Sie verdoppelte ihre Bemü— 
-bungen und ihre Deerführer ſchlugen die Türe 
Fen in mehrern Treffen. Gleichwohl hätte fie doch auf ihre 
Eroberungen verzichten müffen,, wenn die Verbündeten nur 
immer vereint und mit Nachdruck gehandelt hätten. Pitt, 
der fett mebhrern Sahren dad Staatsruder führte, hatte die 
Engländer nicht beftinnmen können, ſich in Händel einzu 
loffen, weiche fie nicht unmittelbar angingen, und deßhalb 
Rußland zu befriegen. Mithin wurden die Nüftungen ein. 
geitellt, die gegen Preußen übernommenen Verbindlicykeis 


"1790 


3) Mittheilung bes verſtorbenen Ewart. 
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ten aufgekündigt und wieder zu der ſchwachen Hülfe der 
Unterhandlungen geſchritten. Dieſe Art von Abfall verſetzte 
dem Anſehen, worin das brittiſche Cabinet bei dem preuſ⸗ 
ſiſchen ſtand, einen Todesſtreich. Entrüſtet eiferte Fried⸗ 
rich Wilhelm gegen die unzuverläſſige Staatskunſt der eng- 
liſchen Regierung und fuchte ſich dadurdy aus der Verle⸗ 
genheit zu retten, daß er fid) den Mächten wieder näher- 
“te, welchen er Öefege hatte vorfchreiben wollen. Es ward 
alfo zwifcyen dem Wiener und berliner Hof ein befonderer. 
Briefwechfel errichtet. Die fziftover Conferenzen wurden 
wieder vorgenommen und die Hauptleitung der Unterhand⸗ 
fung ward dem Herrn von Lucchefini übertragen, der ſich 
fogar zu dem öſtreichiſchen Bevollmächtigten verfügte und . 
- um die Abtretung bath, weldye beinahe einen Bruch ver- 
anlaßt hatte. Der König von Preußen ſtand von der For⸗ 
derung eines Erſatzes ab und willigte darein, daß von dem 
reichenbacher Vertrag gar nicht die Rede wäre. Die Um 
terhandfung, weldye anfangs ſo langſam "gegangen war, 
wurde num bald beendigt ,-und fofort der merkwürdige fzie 
ftover Vertrag, welcher das gute Vernehmen zwifchen _ 
Deftreicy und Preußen herftellte, am 4. Aug. 1791 Une. 
terzeichnet. Durch diefen Vertrag verzichtete Leopold auf 
atıe feine Eroberungen, behielt nur Choczim und deffen 
Gebieth als Unterpfand bis zum Friedensfdyluß zwifchen 
Rußland und der ottomannifdyen Pforte, und verfprad), der 
erſtern diefer Mächte nicht gegen die Türken beizuftehen. 
Durd einen Vertrag, welcher Preußens Ehre zu retten. 
insbefondere gefchtoffen ward, trat die Pforte Altorfova 
und fein Gebieth an Deftreid) unter der Bedingung ab, 
daß keine Seftung bort errichtet werde; ferner aud) einem 
Meinen Strich Kroatiens, der. ſich längs des. linken Un- 
naufers erſtreckt 1). 


1) Recueil de Herzberg. Tom. III. p. 9%. 


462 Hundertunddreißigſtes Kapitel. 1790. 


Der fziftover Friede veranlaßte eine große Aenderung 
in dem preußiſchen und öſtreichiſchen Miniſterum. 

Graf Herzberg, der während einer vierzigiährigen 
Verwaltung ſtets dem Wiener Hofe entgegengearbeitet hats , 
te, war unwillig geworden, ald er gefeben, daß Preußen 
von alle dem ungeheuern Aufwande zur Merabbringung 
des Haufes Deftreid) Eeinen Nugen ziehen würde. Er hatte 
fogar , bis ihm fein Herr ausdrücdtichen Befehl dazu geger 
ben, den reichenbadyer Vertrag nicht unterzeichnen wollen. 
Noch mehr bekümmerte ihn die hierauf erfolgte Wendung 
der Dinge und er ftand im Begriff, Friedrid Wilhelnen 
ju überreden, daß er ohne Beiftand eines Bundesgenoffen 
lieber zu den Wuffen griffe, ald nur im mindeften an dies 
fen Vertrag rühren ließe. Da ihn die Fremden und die 
Illuminaten, weldye auf Preußens Berathungen Einfluß 
gewonnen hatten, burdyfreuzten, und er mit dem Monar⸗ 
chen felbit nicht einig war, fo. nahm er feinen Abfdyied und 
ließ Oeſtreichs Sache faft ohne Widerftand fiegen 1). 

Leopold erfuhr von feinem erſten Minijter eben fo viel 
Widerfprucd als Zriedrid Wilhelm von dem feinigen. Ges 
gen Fürſt Kaunigens Kath hatte er die demüthigen Ver 
„dingungen, welche ihn die Seemächte vorgeſchrieben, un: 
terzeichnet. So viel möglidy hatte der Minifter die nor 
thigen Mittheilungen verfpätet, oder fie fo abgefaßt, daß 
fie die Höfe, um deren Vermittelung und Sreundfchaft Yeo- 
pold warb, beleivigen mußten. Da Kaunitz Sofepbs II 
Neuerungen und das von diefem Fürſten hinſichtlich der 
auswärtigen ?ingelegenheiten befolgte Spftem getadelt hate 
‘te, jo war er unter diefer Regierung fehr Dintangefeßt 
‚worden. Inzwiſchen hatte der Kaiſer Eur; vor feinem Tos 
de ſich mit ihm verfohnt und Leopold haste ihm bei feıner 


| 1) Pieces et mem. de la convention de Reichenbach ; Herz- 
berg recueil Tom, II. — Segur hist. de Freder, Guill. 
U, Tom, I, ch, a; - 
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Aukunft in Wien perſonlich einen Beſuch abgeſtattet und 
alle Beweiſe von Achtung gegeben. Aber er erkannte gar - 
bald, daß das Alter 1) .die Geiftesfräfte des Minifterd ge« 
ſchwächt, und ein Mann, der fid) fo wenig befaß, wie 
diefer , nicht Unterhandlungen zu führen geeignet war 25. 
Um ihn jedoch nicht zu kränken, Tieß-er ihm dem ämtlichen 
Briefwechſel, forgte aber zugleich dafür, in allem, was 
England betraf, die Noten und Denkſchriften aus des brit- 
tiſchen Gefandten Händen wieder zu bekommen, um bie 
Ausdrüde zu mildern und die Mittheilungen beider "Höfe 
freundſchaftlicher zu madyen 3). 

Nachdem das gute Vernehmen mit Preußen bergeftellt 
war, wurde Leopold einftimmig am 30. Sept. zum Kaifer 
erwählt. Am 4. Der. zog er feierlid) in Frankfurt ein und 
am 9. ward er vom Kurfärften von Mainz gekrönt. Seine 
Wahlcapitulation war von der feıner Vorgänger nur barın 
verfchieden, daß man eine Clauſel hinzufügte, des Inhalts, 
daß er bei der neuen franzöſiſchen Regierung wieder aufiene 
Rechte dränge, welche die Verträge den deutfchen Fürſten, 
die im Elſaß, in Lothringen und der Franche Comte Ber 
fißungen hatte, gewährleiſtet. 


1) Kaunig war damahls (1790) g0 Jahr. 


2) Darum batte Leopold fich unmittelbar mit dem König von 
Preußen in Briefwechfel gelegt. _ . 


3) Leopold fagte zu Bifchoffswerder, Friedrich Wilhelms 
vertrautem Sefchäftsträger: „Ich babe meinen Herzberg 
und der König von Preußen feinen Kaunitz. Man muß’ bei⸗ 
de von einander entfernen.” Fürſt Raunig blieb, freilich 
ohne fonderliches Unfehen, Kanzler bisan feinen Tod 1794 
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Hundert ein und dreißigftes Kapitel, 
1790 — 1791. 


Leopold A. fillt die Unzufriedenheit in den Erbländern. — 
Ungarifrhe Angelegenheiten. — Gewaltfames Verfahren 
und. Fordern auf dem Heichstage dafelbfl. — Leopolds 
Klugheit und Feftigkeit. — Er wird König von Ungarn. 
— Er gewinnt das Zutrauen des ungarifchen Wolle. 


Kaum war Leopold II. in Wien angelangt, als er ben 
Wünſchen feiner Unterthanen zu entſprechen fuchte, und, 
| die neue Grundſteuer, die ihnen fo verhaßt war, 
Mai abſchaffend, die ehemahlige wieder einführte, 
Auch das von Joſeph II. angelegte allgeime Se— 

minar hob er auf und gab die Renten, welche zu Unterhals 
tung der bifchöflihen Schulen eingezogen worden waren, 
wieder frei; aber zugleid) machte er heilfame Aenderungen, 
und verbefferte die Einrichtung der deutfchen Schulen und 
die Art, die. abftracten Wiffenfcdyaften zu lehren. Polizei 


und Verwaltung blieben nidyt mehr willkürlich:· Die Re⸗ 


gierungsform’ aus den Zeiten Marie Therefiend ward mit 


„einigen. beilfamen Abänderungen wieder eingeführt. Auch 


die im peinlichen Geſetzbuche gemachten Abänderungen 
verdienen das höchſte Lob. Die durch Joſephs LI. fale 
fe Staatskunft , um Einbringung fremder Erzeugniffe 
su verbüten, dem Kandel ın dem Meg gelegten Hinder« 
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niffe ı) wurden hinmeggeräumt. Der Duldungsbefehl 
ward gehalten, ja ſogar erweitert, und die zum Vor— 
theil der Juden getroffenen Verfügungen wurden vervoll- 
kommnet. 

Durch dieſe weiſen und gemäßigten Maßregeln erwarb 
ſich Leopold die Herzen ſeiner Unterthanen und ſtellte bald 
alleuthalben in feinen weitläuͤfigen Staaten die Ruhe ber; 
aus genommen in Ungarn. 

Die Ungarn, eiferſüchtiger auf ihre Freiheit, an ihren 
Bräuchen und Geſetzen weit mehr hangend, als irgend ein 
dem ˖Hauſe Oeſtreich unterthäniges Wolf, betrachteten die 
Zugeſtändniſſe Joſephs II. nur als mit Gewalt errungene; 
und ließen ſich weder durch die Milde, welche Leopolds 
angehende Regierung auszeichnete, nod) durch fein Vers 
fpredyen, ihnen alle ihre Morrechte wiederzugeben, gewin⸗ 
nen. Von Preußen angeregt und in der fdhmeichlerifchen 


‚Hoffnung , von der ottomamiſchen Pforte unterflügt zu wer« 


ben, wollten fie verjährte Rechte wieder aufleben fehen . 
und neue Zugeftändniffe ertrotzen. Auf den Landtagen wur« 
den die heftigſten Reden geführt, .. und ein großer Theil 
des Volks ſchien mit dem Style aud) die Sefinnungen und 
Grundfäge‘der franzöfifdyen Volksführer angenommen zu 
"haben. :Man verlangte, die Vertheidigung des König: 
reichs ſolle nur inländiſchen Schaaren anvertraut werden; 
der König einen Theil des Jahre in Ofen Hoflager halten, 
und zwei Abgeordnete des Volks follten bei allen Friedens⸗ 
verhandlängen gegenwärtig feyn. Man trug fogar darauf. 
an, Preußen zu erfuchen, daß es die Verfaſſung und die 
Breipeiten der Ungarn gewährleifte. Ohne ſich ſcheinbar 
‚um dieſe eitle Wortmacherei zu Fümmern , berief Leopold 
zu feiner Arönungsfeier eine allgemeine Reichſstagsverſamm⸗ 
lung, was um fo merfwürdiger war, da feis Marie The: 


3) Er Hatte fogar Galzfifch einzubringen verbothen , was in 
einem katholiſchen Lande ein großer Mißſtand ill. 


| Eore’s Geſchichte Def. IV. B. | S 8 
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. refiend Krönung, alſo faft 50 Jahre, Feine gehalten wors 
den war. Die meiften Herren, ftolg, Joſeph II. zum Wis 
derruf feiner Neuerungscefehle gezwungen zu haben, und 
überzeugt, dag zu Fortführung des Kriegs gegen Preußen 
und die ottomannifcdye Pforte ihr Beiſtand nöthig fei, 
firömten zu der Verfammlung berbei, und ſetzten einen 
neuen Eid auf, welder die Konige von Ungarn eben fo 
unbedeutend gemacht und erniedrigt hätte, als die . von 
Polen, > 

Leopold Mäßigung und Feſtigkeit ſiegte über die Par⸗ 
teien und die Ausgelaſſenheit. Wiewohl von Gefahren um⸗ 
geben, wollte er doch an dem von Marie Thereſien bei 
ihrer Krönung geleiſteten Eide nichts aͤndern laſſen. In 
dieſer mißlichen Lage hatte er das Glück und die Gewandt⸗ 
heit, die Illyrier zu gewinnen. Dieß 3 Millionen Gere 
len ſtarke, von den ſtolzen Ungarn als fremd betrachtete 
Volk, bekennt ſich zur griechiſchen Religion und hat ſich 
im Bannat und der Umgegenb niedergelaffen... Nadıdem 
fein inftändiges Geſuch um Vertretung auf dem Reichsta⸗ 
ge zu Ungarn mehrere Mahl mit Verachtung zurückgewieſen 
worden, brachte es ſene Sache am Fuß des Thrones an, und 
Leopold bevoflmächtigte ed, in Temeswar einen Landtag zu 
halten. Diefe Vergünftigung gewann ed ihm und.dieß ermu- 
thigte die Partei, welche in Ungarn dem Fürſten treu geblieo 
ben war, 

Inzwiſchen beharrten die Unzufriedenen noch immer in 
ihrem Widerftande, der fo weit ging, daß die Stände Abr 
geordnete zu der reichenbadher Zufammenkunft fendeten ; und 
dad Vorrecht, bei den Conferenzen gegenwärtig zu ſeyn, 
verlangten. Auch wollten fie, daß bei allen Friedensver⸗ 
bandlungen von ihnen ernannte Abgeorbnete mit fo ausges 
behnter Macht, als bie Eaiferlichen Minifter, jie verträten. 
Nicht minder gebietheriidy verlangten fie Widerruf mancher, 
denen, welche ſich nicht zur katholiſchen Religion bekannten, 
zugeſtandenen Vorrechte. Die Unzufriedenheit verbreitete 
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ſich fogar unter den ungarifchen Schaaren. Mehrere Ne 
:gimenter verlangten , baß man dem Wolfe einen Eid Ieifte, 
und eine Menge Hauptleute etflärten auf dem Reichstage, 
daß fie Stellvertreter dahin zu ſenden gefonnen feien. Alle 
dieſe Forderungen enthielt der neuentworfene Eid, den man 
Leopolden ämtlıd) in Wien vorlegte, Ei antwortete auf 
diefe Vorfchläge ganz wie es feiner Würde gemäß war, vers 
warf zwar die Forderungen der Stände, ihre Bevollmäche 
tigten zu dem feinigen zu fügen, nicht geradezu, fehränfte 
‚aber dad Recht auf den Fall einer Unterhandlung mit der 
- ottemarnifchen Pforte ein, wie dieß in den Geſetzen des 
Reichs vorgeſchrieben ſtand. Die übrigen Anforderungen 
wollte er durchaus nicht anerkennen. In einem vom unga⸗ 
riſchen Kanzler, Grafen Palfy, auf feinen Befehl dem 
KReichstage ausgehändigten Reſcript erklärte er folgendes: 
„Ich werde die Verfaſſung bed Reichs, in Hoffnung, daß 
‚die Stände baffelbe thun, ganz fo unverlegt halten, wie 
mein. Öroßoater und meine Mutter fie gehalten, und wie 
fie durch die pragmatifdye Sanction verbürgt ift. Nach dies 
fer Verfaſſung ſteht mir im Verein mit dem Reichstage die 
geſetzgebende Macht zu; ich allein aber habe die ausübende 
und richterlicye Gewalt und Macht, wie die- Aemter und 
Önadenvertheilungen überkommen. Ich werde mich am Die 
pragmatifche Sauction halten, und nie zugeben, daß man das 


Erbrecht, das mir und meinen Erben zuſteht, in Zweifel ziehe, . 


tie mir die mindefte- Neuerung in Ausübung der vollitreckens 
den Gewalt gefallen laffen, und nie der mindeften Verlegung 
der den NichtEathelifchen ertpeilten Vorrechte meine Suftims 
mung geben.“ “ 
- Die Unterzeichnung des reichenbacher Verttags entriß 
den Unzufriedenen die Hoffnung, von Preußen und det 
Tütkei Beiftand zu erhalten, und Leopold legte 60,000 
Mann um Ofen herum ein. Die Hauptleute, welde jene 
Erklärung auf den Neichdtag gefendet hatten, mußten zu 
andern Regimentern abgehn, und wurden mit Deutſchen 
Gg 2 
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erfest. Umfonft fchlugen die Stände, Leopolds Entſchloſ⸗ 
ſenheit zu erſchüttern, einige Abänderungen in ihren Kordes 
rungen vor ; er wollte die Krone nur auf die Bedingungen, 
wie Karl VI. und Marie Therefie, annehmen; und beitimm: 
te, ſtatt Ofen, Prefiburg zu feiner Krönungsfeier.‘ Nadı- 
dem nun aller Konigsſchmuck dahin gefchaffe worden war, 
verfammelten fid) am 3. Nov. die Stände dafelbit, und 
am 10. hielt der König, mit 5 feiner Söhne.im Gefolge, 
feinen feierlichen Einzug. Seine Gegenwart hielt - feine 
Feinde nieder, und ermurhigte feine Getreuen. Das Amt 
des Palatinus, weldyes durdy den Tod des Fürften Eiter- 
bazy erledigt war, zu üben, wählte der Reichstag unter 
den von dem Monarchen vorgefchlagenen Bewerbern, den Erze 
herzog Leopold Alexander. Nachdem ter Erzbiſchof an ber 
Spitze der Stände. bei diefer Gelegenheit dem König Dank 
“abgeftattet harte, fagte Leopold zu feinem Sohne: „Die 
Pflichten des Palatınus find in den Reichsgeſetzen ver- 
zeichnet. Ich befehle dir, als dein Vater und König, nie, 
felbit nicye aus Eifer und Anhänglicdykeit an mid) , davon 
zu loffen. Ich erfläre in Öegenwart diefer getreuen Stän— 
de des Reichs, daß ich deine Eindlicye Liebe aus der. Art, 
wie du die dir aufgelegten DVerbindlidyEeiten erfüllen wirft, 
‚ermeffen werde.” Hierauf ftellte erden Palatinus den Stäns 
den vor und fprad) zu ihnen: „Ich gebe eud) meinen Sohn 
als Unterpfand meiner Liebe zu euch, ald würdigen Mittler 
zwiſchen und und zur Erhaltung gegenfeitiger Neigung." Man 
befahl, daß diefe mit Entzücfen von der Verſammlung vere 
nommene Rede in die offentlichen Lirkunden aufgenommen 
würde, als ein Gegenftück zu der Ermahnung , welche der 
heilige König von Ungarn, Stephan I. feinen Sohne Ein: 
merid) gehalten. 

Nachdem Leopold den Eid geleiſtet, ‚ erbielt er die Kro⸗ 
ne aus den Händen des neuen Palatinus. Nach 
dffentlich gehaltener Tafel gab er einen neuen Ber 
weis, wiefehr er die Liebe des ungarifchen Volbo 


15. Nov. 
1790. 
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zu gewinnen wünſchte. Er fand von feinem Sitze auf und 
kündigte an, er bewillige, daß man ein Geſetz abfaffe, wo⸗ 
durch. feine. Nachfolger auf dem ungarifchen Throne verbind» 


fidy gemacht wurden: ihre-Rrönungsfeier nidyt über ſechs 


Monathe nad) ihrer Thronbefteigung zu -verfchieben. Dies 
fe unerwartete Erklärung, welche den Ungarn die Furcht 
benahm ‚-daß vielleidht!,: um den bräuchlichen Eid zu umge⸗ 
ben und ihre Freiheiten zu verletzen, ein anderer Fürſt Jo⸗ 
ſephs II. Beiſpiele folge, ward mit allgemeiner Begeiſte⸗ 
rung aufgenommen und jeder beeiferte ſich, Dank und Erges 
benbeit zu beweifen. Die Werfammlung erhöhte dad gewöhn⸗ 
liche Geſchenk von 100,000 Gulden auf 225,000. Um ſich 
zu .entfchuldigen, daß fie den Monardyen dahin gebradyt , 
den .erniedrigenden reichenbacher Vertrag zu unterzeichnen , 
both fie: ihm alle Hülfsquellen des Landed an, um mit 
der Türkei einen ehrenvollen Frieden zu fehließen. - „Mö⸗ 
gen die Hoffnungen Ihres erlauchten Hauſes fid) erneus 


ern,“ fagte der Erzbiſchof zu Leopold, „Ihre Freunde ih 


freuen und ihre Beinde beben! Dias ungarifche Volk iſt 
nun eins mit feinem König, ber König nur eins mit ſei⸗ 
nem Volk ı). 

Nachdem Leopold wieder nach Wien abgegangen’ war, 
bielt der Reichstag feine Sigungen unter dem Vorfig des 
Palatinus. Vor feinem‘ Abgang hatte der Monarch der 
Verſammlung vierzehn Vorfchläge und ein die Religionsans 
gelegenheiten betreffendes Reſcript vorgelegt. ' Die Vor⸗ 
fdyläge wurden auf das günftigfte angenommen; die Kathor 
liſchen Samen gegeh den Dufdungsbefehl ein. . Aber audy ° 
über fie fiegte Leopold. So fehr er das Lehensweſen zu mils 
dern fuchte, fo ſehr fürchtete er doch, die ſtolzen Herren aufs 
zubringen. Ererleichterte einige Laſten, weldye die Leibeige 


5 Krönungsangelegenheiten in Ungarn. Götting. hiſt. Mag. 
B. 8. &t. 3. | 
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nen drückten; aber für die Bauern konnte er das Recht J 


Grundſtücke zu haben, doch nicht durchſetzen 1). 


Vor Schluß der Verſammlung widerrief Beopeld meh⸗ 


rere äußerſt mißfällige Finanzverordnungen. Dem Grafen 
Palfy gab er die Kanzlerſtelle, die ar ihm genommen, wies 
der, und ernannte ihn ſogar zum Conferenzminiſter. Dem 
ungariſchen Volke ſchmeichelte er auch dadurch, daß er den 
Fürſten Eſterhazy, einen Magnaten vom erſten Range, 
zum Bevollmächtigten bei der ſziſtover Zuſammenkunft er⸗ 


nannte. Dagegen bewilligten dio Stände eine neue Wer: . 


bung von 6000 Mann und machten hinſichtlich ded 
' Soldatenwefend einige Aenderungen, Leopold 
kam wieder, um in Perfon den Reichstag zu bes 
ſchließen. Durdy feine Klugheit, feinen Verföohnungsgeift, 
feine verftändigen Xenderungen, die fo auffallend gegen Jo⸗ 
ſephs II. winEürlidye und übereilte Neuerungen abftachen, er⸗ 
warb er ſich die Liebe der Ungarn, und während feiner, fürwahr 


13. Mai 
1791, 


fehr Eurgen Regierung , hat Ungarn einen ungetrübten Frieden | 


und Glück genoſſen 2). 


1) Sans. polit. Journ. Bd. ı. 6. 226 


3) Zu diefem Kapitel haben wir unter andern die Keönungs 
und Meichstagsangelegenhtiten in Ungarn zu Rathe gezo⸗ 
‚gen nebft dev Wahlcapitulation Leopolds und den übrigen 
Ungarn Eetreffenden Abfehnitten im Götting. hift. D ag. 
1790, wie das’ Hamb. vl Journaf, befonders- —* Keithi 
Depeſchen. | 


- 
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Hundert zweiund dreißigſtes Kapitel. | 
1790 — 1791. 


‚ Beopolds Benehmen in Hinficht der belgifchen Provinzen. — 
Vermittelung der Seemächte und Preußens. — Danger _ 
” Zufammentunft. — Gegenempörung in den Niederlanden. 
— Haager Vertrag. — Leopolds IT. Einweihung ale Fuͤrſt 
der -belgifhen Provinzen. — Die vermittelnden Mächte 
nehmen ihre Gewähr zurüd. — Neue Gährung der Semüs 
ther. — Leopolds Abfichten | | 


K aum hatte das Glück den Bemühungen der belgiſchen 
Provinzen gelächelt, als fie wieder von innern Unruhen bes 
drängt wurden. Van der Noot und van Eupen, die zwei 
Männer welche am meiſten zur Empörung mitgewirkt, hate 
ten fid) die oberfie Machtvollfommenheit angemaft. Da 
fie diefelbe nidye mit dem Adel und der Geiſtlichkeit theilen 
wollten, fo wurden fie ihnen verbaßt, und es bildeten ſich 
zwei Parteien, eine ariſtokratiſche, unter beiden ebenge⸗ 
nannten Anführern, und eine demofratifche, anderen Spits 
ge die Herzoge von Aremberg und von Urfel, der Graf 
van der Mark, und Walchiers, ein reicher brüffler Ban—⸗ 
quier , ftanden.. Die erfte biefer Parteien hielt den Congreß 
als Werkzeug ihrer Macht aufrecht, die zweite verlangte, 
daß eine Volfsverfammlung berufen würde, wie diein Kranke 
reich. Weide fuchten bei fo bewandten Umftänden die Une 

terftüßung auswärtiger Mächte... Ban der Noot wendete 
ſich an England und die vereinigten Provinzen, und erboth 
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| ſich, wofern fie den belgiſchen Freiſtaat anerkennten, bie dans 
‚dei und Bundesverträge, welche im Betreff der Mieder- 
ande zwifchen Deftreid und den Seemächten geſchloſſen 
worden waren, zu erneuern. Der König von Preußen fchien 
nicht abgeneigt, die auch ihm gemachten Vorſchläge anzu« 
nehmen; aber Großbritannien und die vereinigten Provins 
zen verwarfen die an fie gerichteten; und, indem ſie dem 
Congreß antrugen, zu Herſtellung der alten Verfaffung 
mitzuwirken, drangen fle in ihn; zum Gehorfam gegen’ 
den rechtmäßigen Herrſcher zurückzukehren. Die Demokraten 
"ihrer Seits hielten fid) an die Häupter der Volkspartei 
in Frankreich und erhielten von biefen die, ausdrücklichſten 
Hülfszuſagen. 
Die Schaaren hatten durch Zuruf van der Merſch zum 
Generaliſſimus ernannt. Da der Congreß dieſe Ernennung 
nicht genehmigen wollte, fo ſchlugen fie ſich zur 
3. April demokratiſchen Partei. Sofort verhafreten fie 
ſechs, von der Verſammlung, van der Merſch abs 
zuſetzen, beauftragte Abgeordnete, als ſeien ſie gekommen, 
Unruhe unter ihnen zu verbreiten. Der Congreß, um ſein 
Anſehen zu behaupten, befahl 6000 Mann unter Anführung 
Schönfelds, eines preußiſchen Officiers, gegen fie auszu⸗ 
ziehen. Der Generaliſſimus machte Vertheidigungsanſtal— 
ten; kaum waren aber ſeine Schaaren aus Namur, ſo hiel⸗ 
ten die Einwohner fein Geſchütz und feinen Schießbedarf zus 
rück, Da ſich nun aud) dad Heer gegen Mitbürger zu fechten 
weigerte, fo ward van der Merfch verhaftet und aufdie Eita, 
delle von Antwerpen gebradyt. Diefe Einkerung eines Deere 
führers, der fo viel zum Fortgang der Emporung beigetragen, 
erregte befonders in Flandern, wo er geburen war, viellinzue ' 
friedenheit. Diefe Spaltungen erleichterten den oftreichifchen, 
in Luxemburg ftehenden und nidyt mehr ald 12,000 Mann 
ftarfen Schaaren die Mittel, nidyt nur fidy gegen die Em— 
pörer zu halten, fondern auch mit Hülfe der Landbewohner, 
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- die ihrem Herrn treu geblieben waren, Fimburg wieder zu 


erhalten. 

Nach dem ſechſten Ariikehn Wr eeichendadhen Bertragk 
hatte fid) Leopold anheifchig gemacht, eine allgemeine Am⸗ 
neftie befannt zu machen und unter Gewähr ‚der Seemäch⸗ 


. te und des Reichs die alte Verfaffung ber Niederlande herz 


zuftellen. Dazu hatte er verfprodyen, nur wo Ueberredung 


nicht ausreidyte, Gewalt zu brauchen; Eine Erklärung in 
demfelben Geifte gab der König von Preußen. Nach vers 
geblichen, an Friedridy Wilhelm ergangenen Vorftellune 
gen verfuchte der Kongreß ein Heer von Patrioten zu errich⸗ 

ten; aber er hatte alles Anſehen und Zutrauen verloren. 
Leopold hatte kurz nach ſeinem Regierungsan⸗ 
tritt eine Kundmachung ergehen laſſen, worin 
er die von ſeinem Vorgänger gemachten Neu— 


3. März 
1790 


erungen gemißbilligt, und die Joyeuse entree zu beftätis 


gen, wie alles auf den alten Fuß zu fegen, verfprochen hat⸗ 


te. Er hatte fogar die Stände erſucht, ihm die einfchräns 


Eenden Bedingniffe anzugeben, welche ihre Freiheiten vor 
allem Angriff ficher ftellen Eommten. Da beide Parteien 


vereint fein Anerbiethen verächtlich verworfen hatten, ſo 


war ihm nichts als Gewalt übrig geblieben. Kaum hatte 
er den reichenbacher Vertrag abgefdyloffen, fo hatte er aus 
den Erblanden Schaaren abgehen laffen, mit deren Ankunft 
fein Iugemburger Heer 30,000 Mann ftark war. Mittler⸗ 
weile fie auszogen, hatte er feine Vorfchläge wiederhohlt 
und um Vermittelung der verbündeten Mäch⸗ 

ke. angefucht. " Sofort war zu Haag eine Zur Sept. 


fammenkunft gehalten worden, welche aus dem 


Baiferlichen. Bevollmächtigten , -Orafen Mercy, dem eng⸗ 
Ifchen Sefandten Lord Auckland, dem Abgefandren des Kö⸗ 
nigs von Preußen, Grafen Keller, und van der Spiegel, . 
Großpenfionär von Holland, beftand. Kurz nad) eröffnes 
ter Verſammlung und Leopolds Krönung als Kaifer hatte 
er eine zweite Kundmachung hefausgegeben, mit deuſelben 


v 
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Anträgen; und auf Anfudyen der drei Bevollmächtügten 
den Zeitpunct, wo die Unterwerfung nicht mehr angenom⸗ 
men werden ſollte, auf den 21. Mov; feſtgeſetzt. Der Con⸗ 
greß ließ Abgeordnete nad) dem Maag abgehen, die er mit 
- feiner Vollmacht verfehen und die in feinem Nahmen vor«- 
fiellten, die von Leopold angetragene Verfaſſung feie nicht 
die alte, fondern eine ‚Berfaffung von Urkunden und Bee 
vorrechtungen, in vielen Puncten geändert und von der, 
mittelft Karls. VI. Einweihungsurkunde errichteten, vers 
ſchieden. Sie. bathen um’ adıttägige Verlängerung des 


Waffenſtillſtandes, damit fie Zeit geben konnten, die Stän⸗ 


de zu berufen umd Abgeordnete, weldye den Wergleid) bes 
ſtätigten, zu wählen. Da die Geſuch gerecht und dem 
reichenbacher Vertrag gemäß war, fo wurde ed von dem. 
Miniftern der vermittelnden Mächte unterftüßt; allein Graf 
Mercy widerfegte ſich allen ihren’ Bemühungen um verlän« 
gerten Waffenſtillſtand und fortgefegte Unterhandlung. Er 
behauptete, die Vermittelung ber Verbündeten fei mit dem 
von ihnen felbft vorgefchriebenen Zielpunct zu Ende, .in ei— 
ner Erörterung zwifchen dem Herrfcher und feinen empoͤr⸗ 
ten Unterthanen ſei ſchon der Nahme Waffenſtillſtand eine 
Schmähung, und das damahls an 45,000 Mann ſtarke 
Kaiſerheer ſolle im Augenblick, wo der Waffenſtillſtand zu 
Ende ſei, ausrücken. Umſonſt forderten die Bevollmäch⸗ 
tigten Vollziehung des reichenbacher Vertrags und Erfül— 
lung des kaiſerlichen Verſprechens, nur, wenn alle Hoaff⸗ 
nung jur Verfühnung dahin ſei, Gewalt zu brauchen. Ih⸗ 
re Vorftellungen wurden hodymüthig verworfen. Hierauf 
erſuchten fie die Empörer, ſich zu unterwerfen , aber fie 
hatten bei den Belgiern nicht mehr Glück, als bei dem kai- 
ferlihen Miniſter. 

Der entſcheidende Zeitpunct verfloß aiſo, ohne daß 
die Unterwerfung geſchehen war. Zum letzten Verſuch 
wählte der Congreß durch Zuruf den Erzherzog Karl, des 
Kaiſers dritten Sohr, zum Erbsroß herzog der beigifchen 
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Provinzen, mıt dem Beding, daß diefe Würde nie dem 
Haupte des öſtreichiſchen Haufes, nod) einem Prinzen, 
der nicht im Lande. Hoflager hielt, zufiele ı). Nachdem 
dieſer träumeriſche Anſchlag vom Grafen Mercy verwor— 
fen und von den andern drei Bevollmächtigten gemißbillige 
worden, gingen die von Bender angeführten Karferheere 
über die Maas, zogen unter Zuruf ded Volks in Namur 
ein, bemädhtigten ſich des Geſchützes, vertrieben die bel⸗ 
giſchen Schaaren und erſchienen am 30. Nov. unter den 
Mauern von Brüffel,- Bender forderte ben Congreß auf, . 
ſich zu unterwerfen und gab nur 2, Stunden Bedenkzeit. - 
Die Glieder der Regierung und das Volk, ermuthigt durd) 
die Ankunft von 7000 Patrioten unter dem General Köhs 
Yer, wollten zwar Widerftand leiſten; aber van der Moot, 
van Eupen und andere Häupter der Partei entfloben, und 
Kohler zog fid) nad) Flandern zurück. Am 3. Dec. zogen 

die Deftreicher in die Stadt ein, wo die meiften Bürger 
fie als Befreier aufnahmen. Es wurden Detaſchements 
nad) Zirfemont, Mecheln, Löwen und Antwerpen gefen- 
det und vor Ausgang des Jahres waren alle belgiſche Pros 
vinzen wieder unter dem Haufe Deftreic). 

Die verfagte Warfenftillftandsverlängerung und vers 
worfene DVermittelung der brei verbündeten Mächte errege 
ten befonders in Berhn und Haag Tebhaften Unwillen. Der 
Großpenſtonär erklärte, er werbe feines Auftrags fid) ents 
ledigen und reifte fogleih ab. Der König von Preupen 
befahl dem Grafen Keller, Klage über ſolche Verletzung 
deffen, was in Reichenbach feftgefegt worden, zu führen, 
Herftellung der alten Verfaſſung zu verlangen und bie 
Belgier zu ermahnen, daß fie keinen Vergleich anders, 
als mit Beitritt undunter Gewähr der vermittelnden Mädı- 
‚te abichlöffen. Friedrich Wilhelm machte ſelbſt in einem 


») Estlärung der Generalftanten vom a1. Non 1790. Abende 
10 Uhr. = 


me 
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eigenhändigen Briefe dem Kaifer Vorftelungen. Diefer 
Streit hätte Eurepa in einen Krieg verwiceln Fönnen, 
wenn der brittiſche Staatsrath nicht gemäßigteren Gefine 


nungen gefolgt wäre. Er verband feine Gegenvorſtellun— 


gen mit denen von Preußen und ben vereinigten Provin⸗ 
zen, fendete Lord Elgin nach Wien, Leopold um Erwählung 
von Mitteln zu erfuchen, weldye mehr verfohnten. Als 
am 8. December. die Eonferenzen wieder anfingen, willig« 
te Graf Mercy nicht, gern darein, feine Erklärung zurüds 
- zunehmen und ben haager Vertrag zu ſchließen. Es warb 
bedungen, daß dem Kaifer nad) berfommlicher Form von 
den belgifchen Provinzen gehuldigt würde, daß er die ver 
fhiedenen Verfaſſungen, Zreiheiten und Herkommen ganz 
fo wie Karl VI. und Marie Therejie bei ihrer Einweihung 
fie beſtätigt, beftätigen follte. Es warb feftgefeßt, Daß 
eine Amneſtieurkunde ausgeftellt werde, wovon wenig Per⸗ 
fonen ausgenommen werden follten. Ale auf die Univers 
ſität Löwen und das Oberfeminar bezüglichen Befehle foll« 
ten widerrufen, die Abteien, weldye das Heprafentationds 
recht hätten, bergeftellt,, die Einkünfte derer, welche aufs 
‚gehoben blieben, zu frommen Werken verwendet werden. 
Conſcription, oder erzwungene Aushebung war verbothen; 
Feine Auflage Eonnte ohne Bewilligung der Stände gemacht 
werden, und kurz, alles follte auf- denfelben Fuß wieder 
fommen, wie vor den Unruhen. Die Seemächte und 
Preußen gemwährleifteten die Erfüllung diefer Artikel, und 
die Oberherrlidykeit in den Niederlanden ward dem Haufe 
- Deftreid) als unveräußerliches und untheilbares Krongut 
zugefichert ı). 

Die Uebereinkunft, welche Oraf Mercy vorläufig une 
terzeichnete, ward nach Wien dem Kaifer zur Genehmir 
gung gefendet; aber die vermittelnden Mächte wurden 
wieber in ihrer Erwartung betrogen. Leopold wollte nur 
Diejenigen Verfaſſungen, Freiheiten und Herkommen beftär 

1) Recueil de Hersberg II, 178. 


- 


Levpold II. 477 
tigen, welche am Ende der Regierung Marie Therefiens 1) 
und vor Joſephs IT. Neuerungen rechtsgültig gewefen wa- 
ren. Sofort nahmen die Verbündeten, weldye die im reis 
chenbadyer Vertrag angenommenen Örundfäße nicht über⸗ 
treten, noch aud) das .den Velgiern gegebene Verfpredyen 
brechen konnten, ihre Gewährleiſtung ‚zurück, und Qaopold 
erhielt die Niederlande ohne ihre Mitwirkung wieder. Das 
Mißvergnügen biefer Landfchaften fiber .ein foldyes. Betra- 
gen mehrte jich durch die gewaltfame Entfernung von fünf 
Sliedern der brabanter Rarbeverfjammlung , welche die Re- 
gierung fürchtete. Die Stände. kamen dagegen. ein und 
wollten das herkommliche Hiülfsgeld - nicht willigen. 
Man hob ihre Sitzungen auf, durchſtrich ihre eingeveid)- 
te Proteftation, ’ und verhaftetr vier andere Mitglieder, 
was die Gährung der Gemüther nod) vermehrte. Um der 
Einmifdyung der vereinigten Provinzen zuvorzufommen, 
fdyloß Leopold mit den Generalftaaten eınen Bundesver- 
trag, Eraft deffen van der Noot und van Eupen aus Hol⸗ 
Iand veriwiefen wurden. Aber alle feine Vorſicht konnee 
doch die Verbreitung des Empoͤrergeiſtes nicht hindern; 
im. franzöfifcdyen Hennegau bildeten fid) ‚unter Graf Be— 
thune Charoſt Harfte. von. Ausgewanderten; täglich zettele .- 


te man neue Verſchwerungen an, bereitete Aufftend vor, 


1) Hierift die Genehmigungsclanfel Leopolds ‚worüber nur 
fo. viel geftritten worden, weil jie fehlecht übertragen wor: 
den iſt: . 

„Nos hisce declaramus , nos omnibus ac singulis provin- 
eciis in ipso inaugurationis actu, cunctis praedecessori- 
bus nostris usitato, constitutionem , privilegia,: ac legi- 
timas consuetudines, quae ab iisdem confirmari solebant, 
ease quidem confirmaturos; non alia tamen, quam ca 
observationis ratione, quae sub regimine imperatricis . 
reginae Mariae Theresiae felicis memoriae. vigebat, ante- 
quam scilicet ulla illarum innovationum existeret, quae 
regnante imperatore Josepho II. felicis pariter recordatio- 
Dis ,novissimis motibus ac tumultihus causam dederunt.*. 
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und die Eräftigften Maßregeln genügten kaum, das wan⸗ 
Fende Anfehen der Regierung zu. erhalten, 
Leopolds Benehmen: binfichtlicd) der belgiſchen Provin- 
gen war: das Ergebniß einet Planes, den er von einer 
vollendeten Stagtsklugheit vorgezeichnet erachtete. Er war 
nicht weniger, ald feine beiden Vorgänger, dem Bund 
mit dem: Haufe Bourbon zugerhan. Trotz der Raſerei, 
welche die. Geifter in Frankreich ergriffen hatte, hoffte er 
immer, nad) , Ludwig -KVI. würde fein Anfehen wieder er- 
langen , und der erneute verfailler Vertrag würde ihn aller 
Sorge im Betreffäer Riederfande überheben, Dazu war ihm 
‚der Barriereplätzevertrag ein Greuel, und er mochte die 
. . Ketten, worin Großbritannien und. Holland; den Handel 
in diefen Provinzen gefeffelt hielten, nicht noch feiter fd; mies 
ben, Indem er fie aber auf Bedingungen, die ihm ehren⸗ 
voller. und- vortheilhafter ſchienen, wieder erhalten, ‚hatte 
‚er die. Gewähr der Seemächte verloren und den Vortheis 
‚fen entſagt, die er auf den Fall eined Kriegs mit Frank⸗ 
seich von’ ihnem hätte ziehen können. Er hatte in einem 
Zeitpunct, wo die Drohungen der frangofifchen Aufruh⸗ 
rer ihn hätten beftimmen follen, feine Regierung auf bie 
‚Liebe feıner Unterthanen zu gründen, Völker. gereitt, wel, 
che Joſephs Neuerungen zur Empörung. getrieben hatten. 
Dieſem falfdyen Spftem, diefem . übelverftandenen Ehrge⸗ 
fühl muß der Verluſt der Niederlande und folglich Frank⸗ 
ſreichs ungeheure Webermadyt und’ Oeſtreichs Zußerfte Des 
miütdthigung zugelchrieben werden 1). . — 
79) Dem Inhalte nach iſt dieß Kapitel aus dem Amtlichen und 
I: geheimen Briefwechfel, wieden Urkunden und Schritten der 
| „Er verſchiedenen Mächte genommen. Auch haben wir diezahls 
= reichen, ſowohl einheimiſchen, als ausländifchen Zeitfchrifs 
ten und mehrere Schriften, welche über den Aufſtand in den 
Niederlanden erfchienen find, zu Rathe gezogen. | 
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Hundert drei um öreißigten Kapiten 


1790 — - 1798. 


Streit über die: Lehnsrechte Bei beutfchen Fürften, welche Ber 
ſitzungen in Branfreich hatten: — Leopolds IH: Entwürfe zu 
Ludwigs XVI. Befreiung. — Flucht von Barenner. — Um: 
laufsfchreiben Leopolds an mehrere Mächte Euröpa’e. — 
Bergebliche Bemühungen bei England. — Seine Verhält⸗ 
‚ niffe zu Preußen. — Pilniger Bufammenfunft. — Bemü⸗ 
hungen, Frankreich in ‚Krieg gegen: Defkreich zu verwideln. 
— Fortgefegter Streit über die Lehnsrechte der deutſchen 
“Surfen, und Klagen über das Anfammeln der Auswandern⸗ 
den oder Ausgenanderten. — Leopolds Antwort auf eine 
Ladung Frankreichs. — Tod, Schilderung und Nachtom⸗ 
men dieſes Fürſten. 


—8 


D, wiederhergeftellte gute Vernehmen mit Preußen, der 
mit der ottomannifchen Pforte geſchloſſene Waffenſtill ſtand/ 
die unterworfenen Niederlande und die wiederkehreude Ruhe 
in feinen übrigen. Landen geftatteten Ceopolben nunmehr, - 
auf die Händel in Frankreich hinzublicken, um eine unglüde 
liche Schweſter und einen allerlei Schmach preis gegebenen 
oͤnig zu befreien. Als Reichsoberhaupt hatte er ohnedieß 
die Obliegenheit ‚bei de franzöſi ſchen Regierung mit Einſprü⸗ 
chen einzukommen. 
Die MNotienalverſammlung hatte bei Aufhebung der 
Lehensrechte und Zehnten auch diejenigen mit aufgehoben, 


+ 


. 


. 478 Hund. zwei ab‘ dreifigfied Kap. 1790— 1791 | 


und die Eräftigften Maßregeln genügten kaum, dad wan⸗ 
kende Anfehen der Regierung zu erhalten. 

Leopold Benehmen: binfichtlid) der belgiſchen Provin⸗ 
gen war: das Ergebniß eines Planes, den er von einer 
vollendeten Staatsklugheit vorgezeichnet erachtete. Er war 
nicht :weniger, ald feine beiden Worganger,. dem .Bun d 
mit dem Haufe Bourbon zugerhau. Trotz der Raſerei, 


welche die Geifter in Frankreich ergriffen ‚hatte, hoffte er 


immer, nad) , Zudwig RXVI. würde fein Anfehen wieder er- 
- fangen, und der erneute verfailler Vertrag wiirde ihn aller 
‚Sorge im Betreffder Nirderlande überheben. Dazu war ihm 
‚der Barriereplätzevertrag ein Greuel, und er mochte die 
Ketten, worin Großbritannien und Holland, den Handel 


in diefen Provinzen gefeffelt hielten, nidyt noch fefter fd; mier Ä 


ben, Indem er fie aber auf Bedingungen, die ihm ehren 
voller. und- vortheilhafter ſchienen, wieder erhalten, ‚hatte 
er die. Gewähr der Seemächte verloren und den Vortheis 


Ten entſagt, die er auf den Fall eined Kriegs mit Frank⸗ 


h 


seid) von’ ihnen hätte ziehen Fonnen. Er hatte in einem 
Zeitpunct, wo die Drohungen der franzöfifcyen Aufruh⸗ 
rer ihn hätten beſtimmen ſollen, feine Regierung auf die 
‚Liebe ſeiner Unterthanen zu gründen, Völker gereitt, wel, 
che Jeſephs Neuerungen zur Empörung getrieben hatten. 
Diefem falſchen Syſtem, diefem  übelverftandenen Ehrge⸗ 

æfühl muß der Verluft der Niederlande und folglich Frank⸗ 

‚teic)6 ungeheure Uebermacht und‘ Oelreicha äußerfte De 
mathiguns zugeſchrieben werden V. 

5 Dem: Juhaite nach iſt dieß Kapitel a aus s dem antlichen und 
geheimen Briefwechſel, wie den Urkunden und Schritten der 
verſchiedenen Mächte genommen. Auch haben wir die zahl⸗ 
reichen, ſowohl einheimifchen,, als ausländifchen Zeitſchrif⸗ 


ten und mehrere Schriften, welche über den Aufftand in den 
Niederlanden erſchienen ſind, zu Rathe gejogen. 








Hundert drei und dreißigſtesKapitel. 


1790 — 1798. | 


Streit über die Lehnsrechte dir deutfchen Fürften , welche Ber 
ſitzungen in Frankreich hatten: — Leopolds HE: Entwürfe zu 
Ludwigs XVI. Befreiung. — Flucht von Varennes — Um: 
laufgfchreiben Leopolds atı mehrere Mächte Euröpa’e. — 
Bergebliche Bemühungen bei England. — Seine Verkält- 
‚ niſſe zu Preußen. — Pilniger. Zufammenfunft. — Bemü⸗ 
"  bungen , Frankreich in Krieg gegen Deftreich zu verwideln. 
Ä — Fortgeſetzter Streit über die Lehnsrechte der deutſchen 
-Zürften,. und Klagen über das Anfammeln der Auswandern⸗ 
den oder Ausgewanderten. — Leopolds Antwort ‚auf eine 
Ladung Frankreichs. — Tod, Schilderung und Nachkom⸗ 
men diefes Fürſten. 0 — 
Da⸗ wiederhergeſtellte gute Vernehmen mit Preußen, der 
mit der ottomannifchen Pforte gefchloffene Waffenſtillſtand, 
die unterworfenen Niederlande und die wiederkehrende Ruh⸗ 
in feinen übrigen. Landen geflatteten Leopolden nunmehr, - 
auf die Händel in Frankreich hinzubliden , um eine unglück⸗ 
liche Schweſter und einen allerlei Schmach preis gegebenen 
König zu befreien. Als Reichsoberhaupt hatte er ohnedieß 
die Obliegenheit, bei dex franzöſiſchen Regierung mit Einſprü⸗ 
chen einzukommen. 
Die Nationalverſammlung hatte bei Aufhebung der 
Lehensrechte und Zehnten auch diejenigen mit aufgehoben, 


> 
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welche deutfche Fürften 1) im Elſaß, in der Franche-Com⸗ 
te, in Lothringen und den übrigen an Ludwig XIV. abge 
‚ tretenen Landſchaften hatten.  Diefe Fürften hatten ſogleich 
Vorſtellungen an die franzoͤſiſche Regierung gemadır. Wie: 
wohl der König fie unterftügte, hatte die Werfammlung 
dod) nur eine leichte Entfchädigung an Nationaleigenthum 
fir die im Elfaß aufgehobenen Rechte angebothen , die in 
den übrigen Landſchaften zurückgeforberten aber mit fill, 
ſchweigendem Hohn übergangen, . Sofort hatten die beein: 
trächtigten Fürften ihre Klagen auf dem Reichstage erneut, 
und in Leopolds Wahlcapitulation einen Artikel einrücen 
Iaffen, der ıbn zu Unterjtüikung ihrer Rechte 

a verband. Der. ygeue.Kaifer bach in einem freund: 
7 ſchaftlichen Briefe an Ludwig XVI. um ihre Her 
ftellung. ‚Diefer dem Einfluß ber berrfchehden Partei une. 
terworfene Fürſt antwortete hochmüthig, er erfinune, daß 
Lehenseigenthümer in Frankreich fidy in einer Sache , bie das 
Reid) nicht beträfe, an ben Kaifer wendeten. Er drang in 
Leopold, ihnen feine Unterftügung zu entziehen, und die 
ihte Rechte Zurücfordernden zu Annahme des ihnen von 
Frankreich ungebothenen Erſatzes zu vermögen. Zu gleir 
"er Zeit befdyloß die Nationafverfammlung , zum Erweis, 
daß fie entfchloffen fei, ihre Weigerung durchzuſetzen, eine 
beträchtliche Schaarenvermehrung. Die deutfchen Fürjten 
wenbeten fidy nochmahls atiden Reichſstag, der troß des Kai. 
ſers friedferrigen Vorftelungen befahl, man ſolle neue Rec⸗ 
Iamatiohen machen. Während der Erörterung mehrte die 
Beſitznahme der Grafſchaft Avignon, weiche, ungeachtet 
ihrer Abhängigkeit vom heiligen Stuhl, doc) ın nahmhaf⸗ 


1), Die vorzüglich beeinträchtigten Fürſten waren die Kur⸗ 
fürſten von Mainz, Trier und Köln, der deutſche Orden, 
bie Biſchöfe von Straßburg, Speier und Baſel, die Der 

| 2% von Zweibrüden und Wirtemberg, der xandgraf von 

effendarmfladt, der. Diarkgraf von Baden, die Fürften 
von Naſſau und die Grafen von Leiningen und Löwenftein. 
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ter Beziehung zum Reiche ſtand, den allgemeinen Unmillen, 
Sn diefer Lage der Dinge und bei den traurigen Umftätte 
den, in welche die Eoniglicdye Familie gerathen war, wun—⸗ 
berte man fid) über des Kaiſers Gleichgültigkeit; aber er 
ward durch gar Tobliche Gründe, ‚vielleicht freilich auch 
wohl durd) zu große Vorficht, beftimmt. Er wußte, daß 
Ludwig XVI. aus Furcht vor einem Bürgerfriege mit 
Scyaudern jedes gewaltfame Mittel verwarf, daß er fid) 
ein Gewiffen daraus machen würde, feine Zuflucht zur Ver: 
mittelung einer auswärtigen Macht zu nehmen; er wußte, 
daß man die Königinn befchuldigte,, fie ftehe an der Spitze 
eines öftreichifchen Ausfchuffes, um eine Gegenrevolution zu 
bewirken; er fürchtete, diefe Fürftinn der Rache eines wis 
thenden Volks auszufegen , und wußte redyt güt, daß man 
nichts verabfäumte, den Daß gegen dad Hans Oeſtreich 
wieder anzufadyen. Diefe Gründe, und das Mißtrauen ger 
gen Preußen machten, daß er allen Gefuchen der franzöfle 
fehen Prinzen und den Vorftellungen der Mächte widerftand, 
welche des Königs Schickſal beinmmerten und die Werbreis 
tung der von den Empörern bekannten Lehre fürchteten. 
Kaum hatte er alſo die Niederlande wieder, fo zog er, 
um allen Vorwand zum Bruch zu benehmen, feine Schaasr 
ren von Frankreichs Gränzen weg, verringerte fein Heer 
und ſuchte die Gährung, welche das Benehmen der Natio— 
nalverfammlung in der deutſchen Reichstagsverfammlung er 
regt hatte, zu ſtillen. 

Gleichwohl war Leopold nicht im minderten fo gleich— 
gültig, als man ihm vorwarf. Er erforſchte mehrere Mäch- 
te, welche Frankreichs Händel am meiſten angingen, und 
ſuchte eine Art von Bundesverein zu bilden, welcher die re⸗ 
publikaniſche Partei zähmen ſollte. England an welches er 
ſich anfangs, und ſehr dringend, wendete, betrog ſeine Er⸗ 
wartung, indem der engliſche Staatsrath durchaus neutral 
bleiben wollte; aber die Könige von Spanien und Sardinien, - 
die fehweizerifchen Cantone und endlic) der König von Preus 
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ßen verſprachen ihm ihre Mitwirkung. Mit der lebhafteſten 
Ungeduld erwartete er den Verlauf der Begebenheiten, und 
ſcheint bei Zeiten einen vom Grafen Montmorin entworfe⸗ 
nen Plan zur Befreiung. des unglücklichen Ludwigs XVI. 
und feiner Familie gebilligt zu haben. Diefer Plan beftant 
darin, alle Mächte Europa’d zu vereinigen, um einen ver- 
fteliten Angriff auf Sranfreidı zutbun, wodurd)-der König 
einen Vorwand bekäme, den Heerbefehl zu übernehmen, 
und das Vertrauen und die Liebe des Volks wieder zu gewin- 
nen , indem er fid) als Herſteller des innern und äußern Frie⸗ 
dens zeigte. 
Nachdem dieſer chimäriſche Plan nach Ludwigs XVI. 
förmlicher Annahme der Hauptartikel der Werfafe 
Mai 1791. ſung aufgegeben worden war, entwarf man zu 
Mantua mit dem Grafen Artois und dem Ora« 
fen Alfons von Durfort; den der Künig an den nach Ita⸗ 
lien reifenden Leopold gefendet hatte, einen ‚andern. Es ward 
ausgemacht, 30,000 Mann Deftreicher follten nad) den Grän⸗ 
zen von Flandern und Mennegau ziehen, 15,000 Mann 
Kreisfchaaren nad) den Elfaß, 15,006 Schweizer follten das 
Lioniſche und die Franche Eomte bedrohen, 15,000 Sardi⸗ 
nier und 20,000 Spanier, erftere anden Gränzen der Daus 
phine ; letztere in Catalonien fid) fanmeln. Zu diefen Schaa— 
ren. wären die treugebliebenen Regimenter,, die Sreiwilli- 
gen geftoßen ‚, auf deren Rechtlichkeit man hätte bauen Fon 
nen, und endlich alle Konigliche in den Provinzen. Eine 
Erklärung der Könige von Spanien und Neapel, des In— 
fanten, Herzogs von Parma, und aller Prinzen von Ge⸗ 
blüte in Frankreich, weldye noch freiwaren, follte die Runde 
machung der verbundenen Müchte unterftügen. Der Kai— 
fer machte ſich andeifdyig, die Unterhandlungen mit dem 
Konig von Preußen zu pflegen, und kundigte den Beitritt 
des Konigs von England ‚ ald Kurfürften von Hannover, 
an. Kundig, wie fehnlidyfi der König und. die Konigina 
ſich der unwürdigen Behandlung , die fie ſtündlich zu gewar⸗ 
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ten. hatten, zu entziehen: wünfchten ; riethihnen Leopold, ja 
feinen Verſuch zur Flucht zu machen, tondern vielmehr al⸗ 
les aufzubietben, um die Volksgunſt zu gewinnen, damit 
das beim Annahen auswärtiger Deere erfchrocdene Volk fein” 
Heil nur in der Vermittlung des. Königs und in Unterwer« 
fung erblickt. Der Kaifer überließ die Ausführung dem 
Grafen Durfort mit den Worten: „Sagen Sie meinem 
Bruder und meiner Schwefter, wir wollen uns in ihre An» 
gelegenheiten miſchen, und zwar nicht mit Worten, fondern 
mit Werken 1).“ | | g 

"Der Konig und die Königinn verwarfen diefen Plan , 
der nicht minder dyimärifd) war, als der erite, und entfloben, 
troß des Kaiſers dringenden Bitten, aus Paris. In Varene 
nes wurden fie angehalten, und als Verbrecher zurücgebracht, 
Ludwig XVI. drohte man, ihm den Proceß zu 
machen, ihn abzufegen und der Thron fchien auf 
dem Punct zuſammenzuſtürzen. 

Bei der drohenden Gefahr, worin die königliche Familie 
ſchwebte, glaubte der. Kaifer nicht länger ſäumen zu dürfen; : 
und am 6. Jul. 1791 machte er fein berühmtes Umlaufs⸗ 
ſchreiden von Padua aus befannt, wodurd) er die übrigen- 
europäufchen Mächte erfuchte, von Frankreich die Freiheit 
des Königs und der Eoniglichen Familie zu verlangen, zu fors 
dern, daß mar fie mit der, allen Unterthanen gegen ihre 
Fürſten gebüßrenden, Hochachtung behandle, und zu erklie 
ren, daß fie jeden Verſuch, Ludwigs XVI. und feiner Fa⸗ 
milie Würde und perfönlidye Sicherheit anzutaſten, vereint. 


2 


1) Diefer Plan ift feiner Abentenerlichkeit wegen als unäche 
bezweifelt worden ; aber er mird von Bertrand de Mole: 
ville ale Acht ermiefen, welcher verfichert, er fei noch ur⸗ 
(hriftlich mit eigenhändigen Randbemerkungen des Kaiferg. 
vorhanden, er felbiihabe vonder, die Leopold an den König, 

efender, eine Abfchrift genommen, deren Treue ihm münde 
lich und ſchriftlich von Perſonen, nelche die Urſchuft ges, 
ſehen, bezeugt worden ſei. S. feine Histoire ie la revoiun 
tion. V. notes p. öbg. I u J 


6. Jul. 
1791. 


4’ 
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ahnden, nur die vom König frei bewilligten Öefege für recht« 
lich gegebene und verfaffungsgemäße halten , und wenn man 
ihr Anſuchen nicht gewährte, alle zu Gebothe ſtehenden Mit⸗ 
tel brauchen würden, einer ſchmählichen Gewaltherrſchaft 


ein Ziel zu ſetzen, weldye da8 Gepräge einer offnen Empo«- 
rung trüge, und deren Beifpiel bie Sicherheit ihrer eigenen . 


Degierungen wohl gefährden könnte. Dieß Umlaufsſchrei⸗ 
ben richtete Leopold an den König von England und ſchloß 
einen befondern Brief bei, worin.er ihm vorſchlug, fid) mit 
den Königen von Spanien, Neapel und Preußen, wie mit 
ber KRaiferinn von Rußland, zu vereinigen, und Maßres 


gein zu verabreden, wie man bem König von Frankreich 
und feiner Zamiliedie Freiheit wiedergeben, und dem gefähr⸗ 


lichen Uebermaß der franzöſiſchen Revolution ein Ziel ſet⸗ 
zen köͤnnte. 
Leopolds gefaßter Entſchluß ward vom König von Preu⸗ 


‚sen, der ebenfalls einem Fanatismus entgegenzuarbeiten 


trachtete, weicher alle Throne umzuſtürzen drohte, beſtärkt. 
Nach einigem Anftand, wie ihn das wichtige und fchwieri- 
ge Unternehmen, fo wie die ein Jahrhundert lang zwiſchen 
dem üftreichifchen und brandenburgifchen Haufe obwaltende 
Mebenbuhlerei nothwendig machte, ward ein fehr vertrat 
ter Briefwechſel zwifchen beiden Herridyern eröffnet, und am 


23. Zul. wurden die vorläufigen Artikel eines Schugbünds 


niffes aufgeſetzt. Es ward bedungen, beide. Höfe follten hin« 
fichtlid) der franzöfifchen Angelegenheiten einverftanden hate 
dein, unb der Kaıfer die übrigen europäifchen Mächte zum 


Verein einladen. Um den Plan des Verfahrens zu entwer⸗ 


fen, Famen Leopold und Friedrich Wilhelm überein, in Pils 
niß, einem unweit Dresden gelegenen Schloffe des damah⸗ 
ligen Kurfürften von Sachſen, fich zu befpredyen. Aber in 
der kurzen Zeit, die zwifchen diefer Verabredung und der 
Zufammenkunft verfloß, änderten ſich zufolge der ausdrück⸗ 
lichen Weigerung Großbritanniens , welches durcyaus firene 
ger Neutralität nicht entfagen wollte, Leopolds Gejinnuns 
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gen bedeutend. Seine Abneigung, ſich in Feindſeligkeiten 
einzulaſſen, ſtieg durch die Vorſtellungen feiner Minifter, 
beſonders des Marſchalls Laſcy, welcher meinte, der Krieg 
würde den unmittelbaren Verluſt der Niederlande zur Fol- 
ge haben. Endlich beftimmten ihn vollends die dringenden 
Bitten feines Schwagers, ded Königs, wenn er noch nice 
ganz entfdyieden gewelen wäre, gar nichts zu thun. 

Die Zufammenkunft hatte indeß doch Statt, und der 
Konigvon Preußen erfuchte Marquisvon Bouille, — 
einen Angriffsplan zu entwerfen. Während man 77° Aug. 
noch in Erörterungen begriffen war, kam auf 
einmahl Graf Artois, welcher ſich ſchmeichelte, beibe Mo⸗ 
narchen zu vermögen, daß fie die Feindſeligkeiten nicht 
. dänger auffchöben, mit Herrn von Calonne an. Leicht entzüns 
deten die Vorftellungen des franzöfifchen Prinzen Friedrich 
Wilhelms Einbildungsfraft; aber Leopolds Widerwillen konn⸗ 
se nichts Fefiegen, und nur durch Zudringlichkeit erlangte man, 
daß er folgende Erklärung unterzeichnete. 

„Ihre Majeftäten, der Kaifer und der König von Preu⸗ 
Ben, nachdem fie die Wünſche und Vorftellungen Mon—⸗ 
fieurs, des Bruders des Königs von Frankreich, und Sr. 
Hoh. des Grafen von Artoid wernommen, erklären vereint, 
daß fie die Lage, worin ſich dermaplen der König. von Franke 
reich befindet, füreinen allen Fürſten Europa’s hoͤch ſt wich⸗ 
tigen Gegenſtand anſehen. Sie hoffen, alle Mächte, deren 
Beiſtand man auffordert, werden dieſe Wichtigkeit unfehlbar 
anerkennen, und mithin ſich nicht entbrechen, im Verein mit 
Ihren Majeſtäten, die verhältnißmäßig zu ihren Kräften, 
ſicherſten Mittel zu brauchen, damit der König von Frank⸗ 
\ reich in Stand geſetzt werde, mit vollfommner Freiheit bie 
“ Grundlagen einer monarchifchen Regierung zu befeitigen , 
weldye den Rechten der Herrfcher und dem Wohl bes fran« 
zoͤſiſchen Volks gleich angemeffen it. Dann und in diefem 
Salle find II. MM. der Kaifer und der König von Preus 
Ben entichloffen , ſchnell, in gegenfeitigem Einverftändniß, 
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‚mit den nöthigen Kr'ften zu handeln, um den gemeinfamen 

Zwei zu erreichen. Dem.gemäß werden fie ihren Schaa— 
ren gehörige Befehle ertheilen, daß fie ſich bereit halten, in 
Thätigkeit zu feyn 1).“ 


Sa Hoffnung. daß gemäßigte Maßregeln die Wuth 


der Jacobiner ſtillten, oder ihre Abſichten vereitelten, er⸗ 
griff der Kaiſer die erſte günſtige Gelegenheit, feine einge⸗ 
gangene Werbindlichkeit aufzuheben, und als Ludwig XVT. 
nach einer Reviſion die Perfaſſung förmlich, angenommen 


hatte und einer Art von Freiheit zu genießen ſchien, hob 


Leopold das dem franzoͤſiſchen Geſandten ertheilte Verboth, 
an ſeinem Hof zu erſcheinen, auf, und widerrief ſein Umlaufs⸗ 
ſchreihen von Padua. Er war ſogar der erſte europäiſche Furſt; 
welcher die dreifarbige Flagge in feine Häfen ließ, er verwarf 
alle Angriffsplane, nahm die dringenden Geſuche der ruſſiſchen 
Kaiſerinn kalt auf, und. würdigte des Königs von Schweden 
ritterlichen Entwurf , ein ſchwediſchruſſiſches Heer nad) Par 
ris zu führen, während die Oeſtreicher und. Preußen durch 
die Niederlande in Frankreich einfielen , nicht einmahl der 
Aufmerkſamkeit. 

Leopolds Vorſicht erhöhte nur die Gefahr, die er ab» 
wenden wollte. Außer dem Streit über. die Lehensrechte 
beutfcyer Fürſten in Srantreich fand die Partei Briffots, 
. weldye ın der zweiten Mationalverfammlung obgejiegt hatte, 


gar bald neuen Vorwand, das Volk zu einem. Kriege zu’ 


beftimmen, den fie ald Mittel zur Errichtung eines ſehnlichſt 
Ä veninfäten Freiſtaates für nöthig hielt. 


») Dan bat behauptet, ee fe bei diefer Zufammentunft auch 
ein die Theilung Frankreichs betreifender Vertrag geſchloſſen 
worden; aber Leopolds ganzes Benehmen, vorzüglich feine 
nachher genommenen Maßregeln zeigen, dag er nichte dieſer 

- Art im Sinne hatte. Die bekannt gemachten Geheimartikel 
ſcheinen erdichtet zu ſeyn und handeln auch ohnedieß nicht 

von einer Offenſivunternehmung. ©. Collection of ſtate- -Pa- 
‘pers for 1791, Marten’s Recueil V, 56, 
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Im Fortgang der Hevolution hatten mehrere deutfcye 
Fürften, deren Länder mit Frankreich gränzten, aus Menſch⸗ 
lichkeit fran zöſiſchen Auswandernden oder Ausgewanderten 
eine Sreiftaat vergönnt Nachdem der König die Verfaffung 
angenommen hatte, verboth ‘Leopold denen, weldye in den 
Niederlanden Zuflucht gefunden, ſich bewaffnet zu ſam⸗ 
meln, oder angriffsweiſe gegen ihr Vaterland zu verfahren: 
Aber. die kleineren Fürften- folgrön feinem Beifpiele nit, 
und die Kurfürften von Trier und Mainz erlaubten den 
Ausgewanderten, fich in Koblenz und Worms zu vereinigen, 
in Regimenter zu theilen und Kriegsräftungen zu machen. 
Wiewohl diefe ohnmächtigen NRüftungen felbft in Paris lä⸗ 
sherlidy gefunden wurden „ fo thaten fie doch dem Geſchrei 
ber Öegenpartei Vorſchub. Die Nationalverfammlung ers 
ſuchte ven König, wirkſame Mafregeln zu nehmen, um die 
Audgrwarderten ſchnell zu zerſtreuen, "und drohte, im Wei⸗ 
gerungsfall Feuer und Schwert nad) Deutfchland zu tragen. 
‚Leopold wiederholte fein dringendes Anfuchen bei dem Kurs 
fürften von Trier und den-übrigen Rheinfürften ; da aber 
Frankreichs Vorbereitungen und die Sprache der herfchens 
den Partei ihn einen Angriff befürchten fießen, fo ſchloß 
er einen Scyupbundesverträg mit Preußen und .genehinigs 
.te., um den Beitritt der Reichsſtände zü erhalten, den Reiches 
tagsbefchluß hinſichtlich der Rechte der deutſchen Zürften, 
Er theilte dieß Ludwig XVI. mit und erflärte, er werde 
‚0° gerechte Forderungen, wie ihm als Kaifer gebührte, un: 
teritügen. Auf diefe Erftärung jwang man den Konig, die 
nötbigen Befehle zur Aufitelung eines Heeres von 150,000 
Mann zu geben, und Briffor befeuerte die geſetzgebende Ver⸗ 
fammlung und das Volf dutch seine Rede, worin er bewies, 
Frankreich habe vom Kriege nichts yu fürchten, aber alles 
zu hoffen. Nachdem er verkündet, daß man auf 
. Englands Noutralitat rechnen Eonne, fagte er: 29. Dec. 
„Was haben wir von dem deutſchen Kaiſer ‚zu 
fürchten? Vermebrte Schulden, verminderte: Auflagen , 
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häufige Aufitände in Ungarn, alter Haß der Niederlande ges 
gen das Haus Oeſtreich, alles verkündet ihm felbft gar 
drohende Gefahren. Haft in allen: öftreichifchen Wefigun: 
gen ift das Wolf der Vergrößerungsfudt müde, . wovon 
es nur Unglück zu erwarten bat; überall erinnerk fid) der 
Soldat, den die Zürften zum Volksfeinde machen wollen, 
daß unter dem Volke. feine Freunde" und Verwandten 
| find; und mag ſich nicht mehr. von der Sache des Volks | 


ſcheiden.“ 


„Der Kaifer hat nur einen ſchwachen Wiulen; er wünſcht, 
er ſucht, was Recht iſt, aber es fehlt ihm an der nörhigen 
Kraft, den liſtigen und treuloſen Rathſchlägen feiner Ums 
* gebungen zu widerftehen. Die Bande des Bluts, wie die 
Klugheit, Eonnten ihn wohl beftimmen , in feinen Briefen 
freundfchaftliche Ausdrüce zu heudyeln. Der Kaifer bat, wenn 
er und angreift, nichts zu gewinnen, dagegen aber wohl 
alles zu fürchten. Die politifhen Schwankungen des Wie 
ner geheimen Staatsraths dürfen und einen Krieg von 
Seiten des Kaifers nicht fürchten Iaffen; als Fürſt will 
er Frieden, als Oberhaupt des deutſchen Reichs hat er den 
Anſchein, Krieg zu wollen. Laffen wir aber die Politik 
des Wiener Hofes. Was gebt und bie Politik der Höfe 
an, und, die frei ſeyn, bie nur ihre Freiheit vertheidigen 
wollen und dazu die Mittel haben?, Frankreich will Frie⸗ 
den, es fürchtet den Krieg nicht; es fucht keine neuen 
Bundesfreunde, es hat 25 Millionen Arme, die feine Sa⸗ 
che unterftügen und braud)t Feine andern.’ 
| Das Ergebniß. diefer. Erörterung war jenes berühmte 

Manifeft, worin man erklärte, man werde alle Mächte, 
weldye die Ausgewarderten unterfiüpten , oder fidy im 
Srankreich$ innere Angelegenheiten mifdyen wollten, als 
Feinde betrachten. 

Leopolds Lage ward von Tag zu Tag mißlicher. Da 
Ludwig XVL, der Forderung der Verſammlung gemäß, 
einen Zeitpunet beftimms hatte, nad) welchem die Verſamm 
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lungen der Ausgewanderten als feindfelige Handlungen an. 
gefehben werden follten, und da nothwendig ein fo wichti⸗ 
ges Gebieth, wie das Trierſche, welches der Eingang nach 
Doutſchland war und den Verkehr der Niederlande mit dem 
Oberrhein abſchnitt, gefichert werben mußte, fo verdoppelte 
der Kaifer fein Anliegen an den Kurfürften, und nahm zu⸗ 
gleich Maßregeln, ihm, falls er angegriffen würde, bei— 
zuſtehen. Dieſe Vorſichtsmaßregeln theilte man dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten am Wiener Hofe in Ausdrücken mit, 
welche jeden Gedanken an Angriff beſeitigen mußten. Fürſt 
Kaunitz erklaͤrte, der Kurfürſt von Trier ſei dem ihm ger 
machten Antrag beigetreten; rechtfertigte den Befehl, die⸗ 
ſem Fürſten im Angriffsfall beizuſtehen, mit dem’ Mangel 
an Kriegszucht in den Gränzdepartements, und befeitigfe 
Jeden Gedanken an Angriff durd) die Heberzeugung, die man 
\ batte, daß der Krieg unfehlbar verdrüßlidye Folgen nicht 

nur für Kaifer und Reich, fondern für ale Zürften haben 
würde, weldye ſich verbunden hätten, die offentliche Ruhe, 
und die Sicherheit und Ehre der Kronen aufredyt zu hals 

sen 1). ' 
| Diefe allgemeinen und geheimnißvollen Ausdrücke bes 
nutzten die Volkshäupter gar geſchickt; und die Verbündung 
ber Mächte war der Text zu Redeübungen der Partei. 
Genfonne erftattete im Nahmen des diplomatiſchen Aus⸗ 
fchuffes Bericht über den Wiener Hof und fein Verfahren. 
Er behauptete in einer heftigen Rede, der Kaifer habe offen⸗ 
‚bar den verfailler Vertrag verlegt, der Frankreich fo viel 
Geld und Blut gefoftet,, habe fid) als Feind der. Freiheit 
des franzöfffchen Volks gezeigt, und.wolle eine Zufammens . 
kunft veranftalten, deren Zweck fei, die Verfaffung abzu⸗ 
ändern. Der Vicepräſident Guadet, weldyer nach ihm- die 
Rednerbühne beftieg, erhipte die Gemütber noch mehr; 


1) Ein ämtlicher Kuffet, den alle öffentliche Blätter mitges 
theilt haben, ' 
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und, bei den Worten: „Verfaſſung ober Tod!“ erhob 
ſich die ganze Verfammlung und erklärte jeden Franzoſen 
für einen ebriofen Waterkandsverräther, wels 
cher mittelbar oder unmittelbar Theil nähme 
entweder an einer Sufammenkunft, deren Zweck 
eine Abänderung der franzcfifchen Verfaſſung wäre, oder 
an. einer DVermittelung zwifchen dem Wolf und den gegen 
daſſelbe verfchworenen Empörern, oder endlich an einem 
Pergleich, welcher. den deutfchen Fürſten, die in der ehe 
mahligen Provinz. Elſaß Beſitzungen hätten, die von ber 
Nationalverſammlung aufgehobenen Rechte wieder zu geben 
beabjichtigte, ohne eine den Örundfügen der Verfaſſung 
‚ongemeffene Entfchädigung. Einige von ben anıvefenden 
Räthen wurden von der allgemeinen Begeifterung bingerife 
fen, und der unglückliche König felbft war gezwungen, eie 
nen Beſchluß, der alle Hoffnung zum Vergleidy benahm, 
zu genehmigen. W 

Dieſe Begeiſterung ließ man nicht erkalten. Nachdem 
der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten die Zer— 
ſtreuung der Ausgewanderten angekündigt, ſtattete man 
im Nahmen des diplomatiſchen Ausſchuſſes Bericht 
ab. Hierauf erſchien Briſſot auf der Redner⸗ 
bühne und ſorach:: „Die Larve iſt endlich gefal« 
Sen’; ‚euer wahrbafter Seind ift nun erfannt, Der dem 
General Bender gegebene Befehl nennt ihn euch. Es ift 
ber Kaiſer. Die Kurfürften waren‘ nur feine geborgten 
:Mahmen, die Answandernden nur Werkzeug ın feiner Hand. 
Sest müßt ihr die Ausiwandernden verachten; das Ober 
gericht des Volks muß die Empörung diefer Vettelprinzen 
rächen. Die Kurfürften verdienen euren Zorn nicht mehr, 
‚bie. Furcht wirft fie euch. zu Füßen und ein freies Volk 
zerſchmettert nicht knieende Feinde. Wielleicht freilich iſt 
ihre Unterwerfung nur ein Spiel; aber was kümmert ein 
großes Valk dieſe Heuchelei Eleiner Zürften ?. Das Schwert 


14. Ian. 
1791. 


17. San. 
1792. 
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iſt ja ſtetes in eurer Hand und dieß Schwert ſoll uns 
ihr künftiges gutes Betragen verbergen.“ 
„Euer wahrhafter Feind iſt der Kaiſer; an ihn, und 
nur an ihn müßt ihr euch halten, ihn müßt ihr bekaͤmpfen, 
ihn zwingen, daß er dem gegen euch geſchloſſenen Bunde 
entfage, oder ihn beſiegen. Da iſt kein Drittes; denn 
Schmach iſt für ein freies Volk kein Drittes.“ 
„Der Kaiſer iſt. euer Feind; er hat euch Beweiſe ges 
geben, ſucht euch anzugreifen, oder zu ſchrecken. Ein ofe 


-fenkundiger ‘Krieg ıft minder gefährlich , als diefer verded- 


te. Ihr mußt alfo auf eine Benugthuung dringen. welche die- 


‚fan koſeſpieligen Beunruhigungen ein Zielfegt. Sollt ihr ange⸗ 
“. griffen werden, fo müßt, ıhr. zuvorfommen; will man euch 
hinhalten, fo müßt ihr nit einfchlafen; wid man euch nur 
durch Schreck zu einer unmürdigen Kapitulation zwingen, fo 


müßte ihr das taufend Mahl gegebene Verſprechen erfüllen: 
Verfaſſung oder Tod!“ 

‚Hierauf ſchilderte, der Redner den Achtung gebiethen⸗ 
den Anblick des Nationaiheeres. Er behauptete, der 


Staatsſchatz fei im befter Ordnung, erklärte, Millionen 


‚Menfchen feien bereit, einen Harſt zum Nachhalt zu bilden ; 


dann ſprach er mit Hohn: „Wie. ftehen dagegen unfere 
Feinde ? Bon den faſt -fämmtlich nur zur Parade beftimm- 


sen Schaaren der Kurfürften will ich nicht ſprechen; aber 


die kaiſerlichen, die gllein furdytkar wären, find zerſtreut 
und reidyen Eaum hin, weitfchichtige : Länder in Ordnung 


‚und, Zucht zu halten, Vierzigtaufend bewaffnete Männerin 
den fleierifchen Gebirgen fordern eine dem Reichstage au⸗ 


. gemeflenere Vertretung. Gallizien, von Pohiens Beifpiel 


ermuthigt, droht; der Brabanter beißt Enirfcyend in feinen 


Zügel, die Schaaren ſelbſt fangen an den ihrigen zu fühlen. 


Sahrszeit, zerfireute Macht, ihr eigner Geift, der in ſei⸗ 


nen Ländern herrfchende Beift, alles ift gegen den Kaifer: 


- Griffe mun ihn alfo: an, fo Fönnte man alles gewinnen; 


verſchiebt man dieß, fo verſcherzt man alle diefe Vortheile.“ 
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„Mit einem Worte, entmeber ber Kaiſer will Krieg, 
oder er will ihn nicht. Will er ih, fo wäre e3 Unſim, 
ibm nicht zuvorzulemmen ; "will er ihn nicht, fo wäre. er 
felbit unfinnig, wenn er nicht vorbeugte,. und ſogleich uns 
die Öenugthuung gäbe, die wir von ibm zu fordern ein 
Recht haben. Denn was ift der Zweck dieſes Krieges? 
Nicht Eroberungen find zu madren, nicht Beleidigungen 
"u rächen; eine Sefahr ift zu verhüten. Der Kaifer ent: 
ferne dieſe Gefahr; er kann ed mit Einem Wort, .er ent- 
fage dem Bunde gegen unfere Unabhängigkeit und wir le— 
gen die Waffen nieder. Eher fie wegwerfen, heißt uns ge⸗ 
fährden, heißt den feierlichen Eid‘: verlegen, weld;en wir 
on dem merkwürdigen 14. Januar gethan. Denn wir has 

"ben gefchworen , die fremden Mächte, weldye unfere Ver- 
faſſung angreifen, oder in unfere Eroͤrterungen ficb mi⸗ 
fen werben, ald Feinde. zu behandeln. Sn dieſem Fall 
ift Jeße der Kaifer. Alfo müffen wir uns entweder - zum 
Meimeid enticdließen, oder, wofern er in feinem Bunde 
gegen unjere Berfaffung beharrt, ihn bekämpfen.“ 

. Die Sährung flieg, die Verfanmlung ere 

*5; Jan. ließ einen Beſchluß, wodurch der König arige- . 

79 gangen ward, zufragen, ob Leopold, ald Haupt 
bes öſtreichiſchen Daufes, mit Frankreich in Frieden lebe, 
ob er jedem Vertrag, jeder Verabredung gegen die Si: 
herheit und Souverainität des. franzoöſiſchen Volks entfa- 
gen wolle? Verweigerung einer vonftändigen und hinläng« 
lichen Genugthuung vor dem erfien Märzfollte für Krieges 
erklärung gelten, und es ward Befehl gegeben, alles zu 
‚verfügen, dag die Schaaren auf das erfte Zeidyen ins Feld 
rücen Ecunten. Aud) der König ward vom Strome fort 
geriffen und die Frage dem franzöfijchen Öefandten in Wien 
überfendet. 

Der Kaifer, der den Krieg für unvermeidlich hielt, 
ſchloß das Bündnig mit dem König ron Preußen. Beide 
Herrſcher gewährleifteten ſich gegenfeitig ipre Länder und 
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Eamen überein, einbellig zur Aufrechthaltung des Friedens 
zu wirfen. Im Angriffsfall follte jeder von ihnen 15,000 
Mann Fußvolk, und 5000 Reiter geben und erforderfis 
hen Falls auch mehr. Sie machten fid) verbindlid), die 
deutſche Verfaffung, den vorhandenen Geſetzen und frühe⸗ 
ven Verträgen gemäfi, aufrecht zu halten, und behielten ſich 
vor, Rußland, Großbritannien, die vereinigten Provin⸗ 
zen und den Kurfürften von Sachſen zum Beitritt einlar 
den au dürfen. i 
| Leopold antwortete auch feiner Würde gemäß durd) 
den Fürſten Kaunig auf die Frage Frankreichs. Den dem 


Marſchall Bender, Befehlshaber der Eaiferlichen Schaaren _ 


in den Niederlanden gegebenen Befehl zu rechtfertigen , 
ftellte er vor, wie er ald Haupt bed deutfchen Reichskoͤr⸗ 
pers die Pflicdye habe, einem mit ungeredhtem Angriff ber - 
drobten Gliede beizufpringen; erwies mit Thatſachen, de= 
ven Aechtheit die Franzoſen felbft anerkannten, daß der von 
ihm dem Kurfürften von Trier verfprocdyene Beiſtand auf 
deffen Zügung in die Forderung, alle Vereine von Aue 
gewanderten zu zerftreuen, beruht babe. Anlangend die 
Vebereinftimmung der Mächte, fo betrachte er fie als durdy 
die Elägliche Tage gerechtfertigt, worin fein Schwager, 
der König, fid) vor Annahme der Verfaflung befunden; 
ein Ereigniß, zufolge deffen er, Leopold, feine Verbün⸗ 
deten erſucht habe, alle verabredete Maßregeln zuvörderft 
unausgeführt zu laffen und nur auf den Fall, daß diefel: 
ben Gefahren es zur Pflicht machten, wieder bazu zu ſchrei⸗ 
ten. Er behauptete, Frankreich Aufgelöftheit und die 
nody ganz frifche Entdeckung einer in den Niederlanden 
verfuchten Meute machten diefe vorforgliche Verbündung 
nothwendig, Endlich, um die Sache des Könige und bed ' 
Volks von der der Jacobiner zu trennen, erinnerte er an 
die Strebungen diefer furchtbaren. Partei, welche ihren 
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Kiefenfcyarten.. auf Frankreich werte und Glück und Rupe 


‚der Welt bedrobe 1). . 
4 Diefer Erklärung folgte eine Nete, worin "per Ge⸗ 


ſandte Sr. Maj. des Königs von Preußen im Nahmen feis - 


mes Hofs meldete, er ftimme vollkommen in -Oefinnung. 
und Zweden mit dem Wiener Hof überein. 


Als die Antwort des Kaiferd der Nationalverfamme 


ung mitgetheilt ward, unterbrad) man die Votleſung oft 
mit dem Geſchrei: „Krieg! Krieg! " Einige Tage darauf 


beſtieg Briſſot die Rednerbühne und ſchräukte fehr gewandt 
die Trage auf die Einmiſchung fremder Fürſten ein. Er: 


Bagte Ludwig XVI der Zreulofigfeit an, und fdyloß eine 


Schmährede gegen LeoBold mit .einer Rüge gegen Herrn’ 


von Leffant, Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. Die 
Tagblätter der jacobinifchen Partei und die Declamationen 
der dem Volke huldigenden Geſellſchaften unterftügten die 
Ruge, und der unglüdlicdye Minifter ward ungehört an das 
Dbergericht zu Orleans gefendet. Alie Freunde des Fries 


dens waren betreten; Die übrigen Meinifter nahmen oder . 
erhielten ihren Abfchied und die Volkshäupter gewannen. 


unwiderftehliche Uebermadht. 


Während. dieß Ungewitter in Frankreich fi ch 


1792 aufthürmte, gab Leopold ſeinen Geiſt auf. Eine 


Ruhr, die ihn am 27. Febr. befiel, tödtete ihn 


binnen 3 Tagen im 45ſten Jahre ſeines Alters. Seine 
Lander geriethen in eine traurigere Lage, ald die war, in 


welcher er fie bei feinem Negierungsantritt vorgefunden hatte, 


Die an der Perfon des Königs von Schweden verübte 
Meudselei und die gräulichen Grundſaätze der Sacobiner 


gaben zu der, wohl ungegründeten, Bermuthung Anlaß; 


"feinen frübzeitigen Tod von Vergiftung herzuleiten. 


Bir haben zu der Schilderung Leopolds II. nur noch 


wenig hinzuzufügen. Er hat ſich mehr als Großherzog 


1) Bertrand de Molleville hist, de la revolut. de France II. 
partie. Vol. VII. pieces justißcat. Nr, 6, p. 180. 


— 
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yon Toscana, welches er 25 Jahre regierte, denn als 
Oberherr der öſtreichiſchen Länder und deutſcher Kaiſer ber 
kannt gemacht. Mithin erwähnen wir nur noch, daß man 
ihm, der in dem kurzen Zeitraum eines: Jahres feine Staa⸗ 
ten von auswärtigen Kriege gerettet, ihre innern Unruhen 
geftitt , einen gegen die Unabhängigkeit ſeines Hauſes ges, 
machten Bund aufgeloft und einen Thron, der bei feinem 
Regierungsantrite bis in den Grund erſchüttert war, be⸗ 
feſtigt bat; das größte Lob nidyt verfagen kann. 

Marie Louiſe, Tochter Karls III., Königs von Spa, 
nien, eine 1747 geborne Fürftinn, vermählte fid) 1766 mit 
Leopold, der damahld Großherzog von Toscana war. Der 
Tod eined geliebten Gemahls, der in ihren Armen ver 
ſchied, rührte ihr gefühlvones Herz fo, daß fie ihm im 
Mai darauf in das Grab folgte. Ihre Fruchtbarkeit war fe 
groß, daß fie ſechzehn Kinder gebar, weldye ſämmtlich, 
bis auf zwei, fie überlebten. 

Franz, Leopolds und Marie Louiſens älteſter Sohn, 
ward 1768 geboren. Er war alſo 25 Jahr alt, als er ſei— 
nem Vater in der Regierung folgte, nad) beffen Tode 
er aud) auf den Kaifertbron erhoben ward. Die 
verfchiedenen Ereigniffe, weldye bisher feine Ne» Jul, 1792 
gierung ausgezeichnet haben, find noch zu neu, 
um genau und unbefangen gewürdigt werden zu Können. : 
Das Gemählde diefer Regierung wird in den I Jahrbüchern 
des Hauſes Oeſtreich und Europa's nicht das unanziehendſte 
ſeyn; aber nad) uns kommende Geſchichtſchreiber mögen 
es entwerfen. 

Ferdinand Joſeph, Leopolds zweiter Sohn, ward mit 
dem Großherzogthum Toscana belehnt, welches ihm die 
franzöſiſchen Waffen entriſſen und wofür er mit dem Kur⸗ 
fürftentpum Salzburg, dann mit dem Bisthum (Großher⸗ 
zogthum) Würzburg (bis zu feiner Viedereinſebung in Tos⸗ 
cana) entſchadigt wurde. 
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Karl, der dritte Sohn, iſt als Krieger und große 
Stütze ſeines Hauſes zu bekannt, als daß es nöthig wäre, 
ſeinem Nahmen irgend einen Lobſpruch beizufügen. 
Leopold Alexander, der vierte Sohn, ward WPalatis 
aus von. Ungarn. Als er unglücklicher Weife verbrannte, 
warb Maximilian Joſeph, Leopolds 5ter Sohn fein Nach⸗ 
folger in dieſer Würde. 
Die übrigen Soͤhne ſind Joſeph Anton; Johann Rei⸗ 
ner, Ludwig und Rudolph. 
Die Töchter find Marie Thereſie, Marie Anne, Ma: 
rie Slementine und Marıe Amalie, , 
Hinfichtlicy der Geburten und Wermählungen ber Prin⸗ 
zen und Prinzeffinnen Leopolbs II, verweifen wir auf die 
. Geſchlechtstafel 1). 


1) Bei dieſem Kapitel haben wir den Moniteur, den Mercuro 
, de France, Bouille’s Memoires, Bertrande de Molleville 
Annales et mémoires, die Histoire de France, und die me- 
moires biographiques d’Adolphus, die memoires de Du- 
mourier , und viel befondere memoires und Flugblätterzu 
Rathe gezogen. Leopold II. befonders betreffende Thatfachen ., 
lieferten ung Keiths Staatsberichteund andere geheime wich⸗ 
tige Papiere. 
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ueberſicht 


Inhalts der geſammten vier Ban 


Erſter Band 


Erſtes Kapitel: Urſprung und. Abkunft des Hauſes 
Habsburg. — Geburt und Charakter Rudolphs, des 
Stifters vom Haus Deſtrei ch. — Er tritt in die Beſit⸗ 
jungen des Haufes Kyburg. — Schweizer = Kriege. — 

ieberlage des Brafen von Fegensberg. — Krieg ge: 
gen den Bifchof von Ball. . 2 2 02... 

Zweites Kapitel: Rudolph von Habsburg wird zum 
tömifhen König erwäßlt. — Gründe feiner Erwäh« 
lung. — Der Papft_beftätigt fie. — Ottokars, Kö: 
nigs von Böhmen, Widerfpruh: - » 2 2... 

DrittesKapitel: Krieg zwiſchen Rudolph und Ottokar, 

. König von Böhmen. — Länder und Macht Dttofars.— 
Mittel, wodurch diefer Fürſt Deftreich‘, Steiermark, 
Kärnthen und Krain an ſich gebracht, — Rüſtung des 
Kaifers und des Königs von Böhmen. —Nudolph beſtegt 
Heinrich von Baieen, bricht in Deftreich ein und dringt 
raſch vorwärts. — Vortheile Mainhards, Grafen von 
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Tyrol, in Steiermark und Kärnthen. Belagerung von - 


Wien. — Dttofars Beflürzung und Unterwerfung. — 
Friedensbedingungen. — Abtretung von Deflreich und 


Steiermark an Rudolph. — Zweiter Krieg gegen Otto⸗ 
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tar. — Schlacht auf dem Marchfelde. — Niederlage 
und Tod Ottokars. — Friede mit Böhmen. — Rudolph 
überträgt feinen Söhnen Deftreich',. Steiermark und 
Krain, Manharden Kärnthen.. 2 2... 

Viertes Kapitel: Italienifche Angelegenheiten. — Ru- 
dolphs Iinterhandlungen mit den Päpften und dem Kö⸗ 
nige von Neapel. — Seine kräftigen Maßregeln zur 
Wiederherſtellung des Friedens und der Reichslehen. — 
Vergeblicher Verfuch gegen Bern. — Böhmifche und 
ungarifche Angelegenheiten. — Rudolph ann feinem 
Sohn. Albrecht, die Kaiſerkrone nicht verfchaffen. — 
Rudolphs Tod, Charakter und Nachkommen. . . . 

Fünftes Kapitel: Albrechts mißliche Lage nah Ru⸗ 
dolphs Tode. — Er unterdrückt einen Aufruhr der Wies 
ner und ſtillt Unruhen in Deftreih und Steiermark. — 
Seine Hoffnung auf die Kaiſerkrone wird getäufcht.— 
Adolph, Graf von Naſſau, befteigt den Karfertyron.— 
SchmweizersKrieg. —Albreihts Streit und Verſohnung 
mit dem: Erzbifchof von Salzburg. — Albrecht verbündet 
ſich mit dem Kurfürften gegen Adolph.— Schlacht bey 

Gellheim. —Adolphs Niederlage und Tod. Albrechte 

— Wahl. — Nürnberger Reichstag. . . 


Echstes- Kapitel: Bonifag VII Anmaßung. — As 


brecht I. fchließt ein Bündniß mit Philipp dem Schönen, 
König von Frankreich. — Kann feinem Sohn Rudolph 
die Thronfolge nicht fichern. — Trachtet vergeblich nach 
Holland, Seeland und Friesland. — Bricht die Ver 
bündung der vheinifhen Kurfürften. — Verſöhnt fich 
mit dem Papſte. — Krieg mit dem Könige von Böh⸗ 
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men. — Ungarifehe Angelegenheiten. — Albrecht erhebt 


feinen Sohn auf den böhmischen Thron. — RudolphsTod 
und Friedrichs Verwerfung. — Albrecht nimmt Böhmen 


ein. — Greift Ungarn und Thüringen an. — Will die _ 


freien belvetifchen Städte und Gemeinden fich unterwer⸗ 
fen. — Empörung der Schweiz im J. 1308. — Albrecht 
wird ermordet. — Sein Charakter u. Nachkommenſchaft. 
GiebentesKapitel: Strafeder Meuter.— Schilderung 
von Friedrich und Leopold, dem erſten und zweiten 
Sohne Albrechts. — Gemählde ihrer Verwaltung. — 
Heinrich von Luxemburg mird römifeher König. — Jo⸗ 

* Bann, fein Sohn, befteigt den Thron von Böhmen. — 
Vertrag zwifchen den Häufern Deftreich und Luremburg. 

— Aufſtand in den öftreich. Landen. — Friedrichs Krieg 

‚ mit Baiern. — Keopold begleitet den Kaifer nach Ita⸗ 

. fien. — Heinrichs von £uremburg Tod. — Doppelwahl 
Friedrichs und Ludwigs von Baiern. — Krieg zwifchen 

. beiden Bewerbern. — Xeopold erobert die Kantone Uri, 
Schwrytz und Unterwalden. — Schlacht bey Morgars 
sen. — Waffenftiliftand mie den Schweizern: — Fortges 
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fegte Beindfeligteiten ın Deutfchland. — Friebrich wird 
geſchlagen und gefangen an dem Tage bey Mühldorf. 
— Leopold will ihm die Freiheit wieder verfchaffen. — 
Johann XXI. unterflügt ihn. — Italiens politifche Las 
ge. — Etreit zwiſchen den Päpftlichen und Karferlis 
en. — Der Papft thut Ludwig von Baiern in Bann 
und erklärt ihn aller feiner Rechte verluftig. — Er wird 
- von Zeopold gefchlagen, Leopold verſucht, den König 
von Franfreich auf den Kaiferthron zu heben. — Vers 
trag zwiſchen Friedrih und Ludwig von Baiern. — 
Ludwigs von Baiern Feldzug nach Italien. — Er wird 
zu Nom gekrönt und läßt einen Gegenpapft wählen. — 
. Keieg und Verſöhnung zwifchen Friedrich) und Otto.— 
Srideihs Tod. . 0 2 0 nn. 
Achtes Kapitel: Albrecht II. und Otto regieren ges 
meinfchaftlih. — Schilderung beider Fürften. — Al— 
brecht und Otto machen Frieden mit dem Kaifer. — 
Ludwig von Baiern fchliest ein Bündniß mit den Her- 
zogen von Deflreih. — Es wird Streit erhoben über 
die Erbfolge Heinrichs, Herzogs von Kärnthen. — 
Otto's Tod. — Streit zwifchen Albrecht und dem Kai⸗ 
fee über die Erbfolge in Niederbaiern. — Bewirkte 
Verföhnung unter ihnen. — Zwiſt über Tyrol. — Mars 
grethe, Erbinn diefer Grafſchaft, ſcheidet fih von Jo⸗ 
dann, Fürften von Böhmen, und heirathet Ludwig, des 
Kaifers Sohn. — Der König von Böhmen verbindet fich 
mit dem Papft und den deutfchen Fürften. — Abfegung 
Ludmigs, Erwählung Karls von Böhmen. — Glüd und 
Tod Ludwigs; — Albrecht leistet Karl Hülfe und fühne 
ihn mit Baieen aus. — Schweizer Angelegenheiten. Ges 
mählde der ftreichifchen Befigungen daſelbſt. — Lu: 
eeen und Zürich treten zur Eidgenoffenfchaft. — Al⸗ 
brechts Bemühungen, fein Anfehn in der Schweiz wies 
der emporzubringen. — Nrieg mit den Schmweigern und 
der Stadt Zürich. — Zug, Glaris und Bern treten dem 
Schweizer Bunde bei. —Albrechts vergebliche Werfuche, 
fie zu trennen. — Er zieht fich nach Wien zurück, und 
fein Sohn Rudolph fchließt Waffenſtillſtand mie den 
Schmeizeen. — Albrechts Tod. -» » > 2.202.252 
Neuntes Kapitel: Rudolph IV., Friedrich II., Al⸗ 
brecht III. und Leopold II., Söhne Albrechts des Weis 
fen. — Charakter und Regierung Rudolphs. — Frie⸗ 
richs Tod. — Deftreich erwirbt Tyrol. — Die Für⸗ 
fen vom Haus Deftveich verändern den Titel Derzog + 
in Erzherzog. — Streit mit dem Patriarchen von Aqui⸗ ' 
leia. Rudolphs Tod und Charakter. — Albrechts und 
Leopoldg vereinte Regierung. — Theilung der öſtrei⸗ 
chiſchen Länder. — Kriege Leopolds in Italien. — Das 
Dans Deftzeich erwirbt Trieſt. — Eeopolbe Vernehe 


108 


q 


v2 


500 


men mit Lubmig, König von Ungam und Pohlen. — 
Leopold wird in feiner Hoffnung, die Krone diefes Kö⸗ 
nigreiche auf feines Sohns, Wilhelm, Haupt zu fegen, 
getäufcht. — Führt Krieg mit den Schweizern.. — 
Bleibt am Tage von Sempadh.— Fortwährende Feind: 
feligteiten. — Schlacht bey Näfels. — Waffenſtill⸗ 
ftand mit den Schweizern und beſtimmte Stiftung des 
Schweizer Bundes. 2 2 2 0 nen. 

Zehntes Kapitel: Albrechts I. und Albrechts IV. Re⸗ 
gierung. — Wilhelm, Leopold III., Ernſt und Friedrich 
Iv., Sohn Leopolde II. — Regierung und Tod Wil- 
helms. — Traurige Folgen der Trennung der öflreichis 
fchen Länder. — Streit über die Vormundſchaft Al⸗ 
brehts V. — Tod Leopold II. . . » 2. 2.0. 

Eilftes Kapitel: Die albertinifche Linie von Deftreich. 

— Minderiährigkeit, Regierungsanteitt und meife Re⸗ 
gierun Albrehts V. — Er vermäplt fi) mit Elifa- 
eth, Tochter Siegismund , Haifers und Könige von 
Ungarn und Böhmen. — Politifche Werfaffung des 
legtern Königreichs. — Urfprung, Kortgang und En 
de des Huffitenfriege. . A 


Zwölftes Kapitel: Siegismunds Bemühungen, Al: 


brechten die Kronen von Ungarn und Böhmen zu ver- 
ſchaffen. — Siegismunds Tod. — Albrecht wird König 

von Ungarn. — Die Huffiten in Böhmen find ihm ente 
egen. — Gegenwahl Kafimirs, Prinzen von Bohlen. — 
Ibrecht vertreibt die Pohlen und untermirft die Huſſi⸗ 

ten. — Wird römifcher König. — Weife Anftalten, die 

er in Deutfchland trifft. — Kluges Benehmen während 

der kirchlichen Spaltung. — Urfprung und Wachsſthum 

des ottomanniſchen Reichs — Bajazets Niederlage Durch 
Tamerlan.—Amurath II. überzieht Serwien und bedroht 
Ungarn. — Albrechts Tod. — Schilderung des Fürften. 
Dreizehntes Kapitel: Geburt Ladislav Poſtumus. — 
Er wird König von Ungarn. — Gegenwahl Uladislaug, 
Königs von Poplen, der den Titel König von Ungarn 
annimmt und fein Anfehn gebraucht. — Unruhen in 
Böhmen. — Ladıslan wird zum König yon Böhmen er⸗ 
... wählt, und die Regierung Kaifer Friedrichen übertra⸗ 
gen. — Streit darüber zwifchen den Katholifchen und 
Kalirtineern. — Letztere fiegen ob durc Georg Podies 
brad. —Uladislaus kommt um in der Schlacht bey Wars 

na. —Ladislav wird ale König von Ungarn anerkannt, 
“and Johann Hunyad Corvinus zumftegenten ernannt. — 
Ladislav fommt wieder aus Friedrichs Bormundfchaft. 
—Uebergewicht des Grafen Eilley— Unruhen in Defts 
reich. — Wetteifer zwiſchen Hunyad und Eilley. — Bes 
rühmte Belagerung von Belgrad und Johann Hunyads 
Tod. — Streit zwifchen den Häufern Hunyad und Eile 
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Ley. — Ermordung des Grafen Cilley und Hinrichtung 
des Ladislan. — Corvinus. — Ladislan macht fich nicht 
beliebt bei den Ungarn. — Sein Tod und Charakter. 
Vierzehntes.Kapitel: Gefhichte des öftreich. Zwei- 
ges in Tyrol. — Thronbeſteigung Friedrichs IV. — Ap- 
penzeller Krieg. — Friedrich VI. folgt feinem Brus 
der Leopold in der Regierung. — Verminderte Macht 
Deftreichs in der Schweiz; Fortgang und Macht der 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. — Bünfzigiähriger 
Friede zirifchen Friedrich IV. und den Schweizern. — 
Tyroler Angelegenheiten. — Mißhelligkeit zmifchen 
Friedrich IV. und Kaifer Siegismund. — Koftniger 
Stiechenverfammlung. — Friedrich IV. fchließt mit Jo⸗ 
hann XXIII. ein Bündniß und begünftigt feine Fluche. 
— Wird in Kirchenbann und Reichsacht erklaͤrt — 
Einfall in feine Länder — Er unterwirft ſich. — Ver⸗ 
liert Aargau und ſeine vorzüglichſten Beſitzungen in 
der Schweiz. — Seine meiſten Länder werden veräu⸗ 
ßert, oder vom Kaiſer verkauft. — Friedrich IV. ent⸗ 
flieht aus Koſtnitz. — Wird nochmahls in die Reichs⸗ 
acht ertlärt. — Verſohnt fich mit Siegismund -mittelft 
feines Bruders Ernſt. — Toggenburger Krieg. — 
Sriedrihs IV. Tod. — Sein Sohn Siegismund folgt 
ihm in der Hegierung. Er verliert alle feine Länder in 
der Schweiz. — Händel mit dem Herzog von Burs . 
gund. — Giegismund verföhnt fich und fehliefit einen 
Bund mit den Schweizern. — Ueberläßt feine Länder 
Marimilian. — Tod und Charakter Siegismunde. 
Sünfzehntes Kapitel: Steiermärkifcher Zweig von 
Deftreich. — Herzog Ernſts Charakter, Thaten und 
Tod.— Friedrichs und Albrechts, feiner Söhne, Thron 
befteigung. — Friedrichs Reife nach dem gelobten Lan⸗ 
de — Er wird römifcher König. — Seine ſchwierige 
Lage. — Teutfchlands Zujtand. — Friedrichs und Als 
brechts Händel und bewirkte Verfühnung. — Friedrichs 
Krönung. — Er macht ein Bündnis mit Züri. —Tog⸗ 
enburger Krieg gegen die fehmweizer Eidgenofien. — 
Friede mit ihnen. tn 
Sechzebntes Kapitel: Friedrich III. macht der Kir: 
"chenfpaltung ein Ende und Eugenius IV. wird aner- 
kannt. — Erhebung Nikolaus V. — Concordaten von 
Afchaffenburg. — Friedrich reift nach Nom. Seine 
Krönung und Vermählung. — Seine Rückkehr nad 
Deutfchland. — Friedrich gibt den Fürften feines Hau⸗ 
‚ fes den Titel Erzherzog wieder. . -» 0. 0.0. 
Siebzehntes Kapitel: Streit über die Thronfolge 
Ladislav Poftumus, — Kriege Friedrichs gegen feinen ' 
Bruder Albrecht. — Albrechts Tod. Friedrich macht die 
Bemühungen der Kurfürften von der Pfalz und ander 
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rer Fürſten, bie ibm bie Kaiſerkrone entreißen wollen, 
zu nichte. — Die Türken fallen in Deutfchland ein. 


Achtzehntes Kapitel: Friedrichs Händel mit den %- 


N 


nigen von Böhmen und Ungarn. — Georg MPobies 
brads Tod. — Ladislan mird König von Böhmen.— 
Kriege Friedrichs gegen Mathias Korvinus, König von 
Ungarn, — Veberfall in Deftreich. — Vergleich mit Mas 
thias Korvinus. — Wiederholte Feindfeligkeiten. — 
Friedrich wird aus Defkreich vertrieben. — Sein. Ber: 
nehmen mit Karl, Herzog von Burgund. — Vermäh: 
lung feines Sohns Maximilian mit Daria, der bur⸗ 
gundifchen Erbprinzeffinn. — Friedrich erklärt Frank⸗ 
reich Arieg. — Maria von Burgund flirbt. — Fries 
de von Arras. — Marimilian mird römifcher König. 
— Neuer Krieg gegen Frankreich. — Maximilian ver- 
bindet fich gegen diefe Macht mit dem Herzog von 
. Bretagne. — Unruhen in den Jtiederlanden. — Ma: 
kimilian wird zu Brügge ins Gefängniß geworfen. — 
Friedrich befreit ihn wieder. — Frankfurter Friede. 


Neunzehntes Kapitel: Tod des Mathias Korvinus. 
— Ladislan wird, trotz Friedrih und Mar, König _ 


von Ungarn. — Friedrich befommt Deftreich wieder. — 
Triede mit Ladislav. — Mar vermählt ſich durch Pro> 
euratur mit Anna, Derzoginn von Bretagne. Trant: 
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reich trennt die Verbindung. — Anna von Bretagne 


vermählt fich mit Karl VII. — Krieg zwifchen Def: 
reich und Franfreich. — Friede zu Senlis. — Friedrich 
ſucht im Betreff der Reichshülfe eine beſtimmte Ord⸗ 
nung einzuführen. — Schmwäbifcher Bund. — Krieg 
. gegen Herzog Albrecht von Baiern. — Tod und Schil⸗ 
derung Friedrichs III.. f . .. 


Swanzigftes Kapitel: Politifchee Berhälenif der 


vorzüglichften europäifchen Mächte bey Marimilian I 
Thronbeſteigung. — Erfindung des Schiefpulvers und 
der Buchdruckerkunſt. — Folgen diefer Entdedungen, 


und Veränderungen, die fie in ber Kriegskunſt, wie in 


der Politit Europa’s, hernorgebradit. . 


Einundzm anzigfesfapigel: Maximilian ver 


mählt fih mit Bianca Maria Sforza. — Er legt die 
Regierung der Niederlande ın die Hände feines Sohns, 
des Erzherzogs Philipp. — Unruhen in Geldern. — 
Karl: VIIE. erobert Neapel. — Ligue gegen Frank⸗ 
reich. — Reichstag zu Worms. — Das Reichskammer⸗ 
gericht wird eingeführt, das Fauftrecht abgefchafft. — 
- Marimilian wird von dem Heiche nur gezwungen 


unterſtützt. — Frankreich verliert Neapel wieder.- — 


Marimilians unnüger Feldzug in Italien. — 


Karl VIII. flieht, Ludwig XII. befleigt den Thron von, 


Frankreich. — Compromiß zwifchen Frankreich und 
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dem Erzherzoge Phihipp in Betreff der buraundi- 
fchen Erbfolge. — Die Feindfeligkeiten in Geldern 
brechen von neuem aus. — Waffenftillftand mit. Karl 
von Egmont. — Mearimilian befehdet die ſchwei⸗ 
zerifchen Fidgenoflen vergebens. — Friede und Ende 
aller Streitigkeiten zwifchen der Schweiz und dem Hau: 
fe Def, 2 0 rn 
Zweiundzwanzigſtes Kapitel: Ludwig XII. 
erobert das Mailändifche. — Ludwig Sforza erobert 
es größtenteils wieder. — Marimilians Verſuch 
zu Ludwigs Gunften. — Ludwig XU. ſchickt Verſtär⸗ 
fung nad) Mailand. — Sforza wird gefangen, das 
ganze Herzogtum zum zweiten Mahl durch die Frans 
zofen erobert. — Maximilian bemüht. fich verges 
bens um die Hülfsleiftung des deutfchen Reichskör⸗ 
pers. — Reichsſtag zu Augsburg. — Errichtung eines - 
Heichsregimente. — Waffenftiuftand zwifchen Marı- 
milian und Ludwig XI. — Die Könige von Frank⸗ 
reich yıtd Aragon erobern und theilen Neapel. — Tri> 
denter Vergleich zwifchen Marimilian und Zud- 
wig XII. — Marimilian will einen Kreuzzug ge- 
gen die Türken unternehmen. — Urfprung des Kur: 
yereins. — DBaierifcher Erbfolgefrieg. — Staaten, _ 
velche Marimilian erwarb... ! . . 406 
Dremund;mwanzigftes Kapitel: Streitigkeiten zwi⸗ 
faen Frankreich und Spanien über die zheilung des 
Kinigreihs Neapel. — Frankreich und Deftreih ſchlie⸗ 
fier einen Vergleich zu Blois. — Bund gegen die Re⸗ 
purlit Wenedig. — Spanifche Händel, — Tod der 
. Köriginn von Eaftilien , Ssfabelle. — Ludwig XII. und 
Ferinand der Katholifche verbünden fich, der Vertrag 
von Blois wird gebrochen. — Der Erzherzog Phi: 
lipr wird Regent von Caſtilien. — Er ftirbt. — 
Streitigkeiten zwiſchen Maximilian und Ferdinand 
wegen der Regentſchaft in den Niederlanden. — Ber: » 
dinand reißt fie an fi. — Italiänifche Händel. — Ales 
xander VI. ſtirbt. — Sulius II. wird Papft. — Aufftand 
zu Genta. Ludwig XII. vüftet fi), den Krieg nad) Ita⸗ 
„bien zu ipielen. — Der Papit wendet ſich an den Kais 
fer. — Softniger Reichstag. — Marimilian will 
ſich mit <ller Gewalt einen Weg nach Italien erzwin⸗ 
gen. — Die Venetianer widerfegen fih. — Der Papſt 
erklärt ihn zum ermählten römifchen Kaiſer. — Maris 
‚ milian ihließt Frieden mit der Republik Venedig. 435 
Viexrundzwenzigſtes Kapitel: Bund zu Cam- 
brai. — Wormfer Reichstag. — Schlacht bei Agna⸗ 
dello. — Jilius II. wird abtrünnig. — Maximilians 
eldzug nah Italien. — Augsburger Reichsſstag. — 
>98 pifaner ınd Fateranifche Conzilium werden zufame 
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menberufen. — Marimilians Emtmürfe in Hinficht des 
Papſtthums. — Die heilige Ligue. — Marimilian [Hließt 
einen Waffenftillftand mit den Venetianern.— Schlacht 
bey Ravenna. — Die Franzofen ziehen fich aus Italien 
zurück. — Das Haus Sforza erhält das Herzogtum 
Mailand wieder. — Aunöfung der heiligen Ligue. — — 
Marimilian verbindet fich mit dem Papfte gegen die 
Franzoſen und Venetianer. — Aulius II. flirbt. — 
Zeo X. wird gewählt. — Verein zwifhen ihm, Mari- 
milian und König Heinrich VIII. von England. — Ma⸗ 
zimilian nimmt Dienfte in der englifchen Armee. — 
Schlacht bey Suinegatte. — Die Franzofen fallen aufs 
‚neue in Stalien ein. — Die Schweizer fchlagen fie zu⸗ 
rück, und dringen in Frankreich ein. — Ludwig XH. - 
fließt Frieden mit. den Verbündeten. Wideraufblü- 
ben dev Mediceer zu Florenz. — Ludwig XI. flirbt 
und Franz I. befteigt den Thron. — Franz I. gewinnt 
Heineih VII. und den Erzherzog Karl. — Franz J. 
landet in Italien. — Schlacht bey Marignano. — 
Franz I. erobert Mailand wieder. — Maximilian fchließt - 
mit Ladislav, dem Könige von Ungarn und Böhmen, 
einen Vergleich, der durch Familienverträge befeftig: 
wird. — Ferdinand der Katholifche fiebt, der Erg 
berzog Karl folgt ihm im Königreiche beider Span 
en. — Marimilians Einbruh in Stalin. — Die 
Schweizer Miethlinge verlaffen feine Fahnen. — San 
Rückzug. — Sein Enkel Karl verläßt ihn. — Er fchlußt 
‚ Seieden mit Franz oo 2 200. . 
Fünfundzwanzigſtes Kapitel: Angelegenheiter in 
Deutfchland. — Im Reihe und in den öftreichichen 
Erbſtaaten werden verfchiedene Einrichtungen gexof- 
fen. — Marimilian will einen Kreuzzug geger die 
Türken geführt, feinen Enkel Karl zum römiſchm Kö- 
nig gemäblt wiflen. — Luthers Schema veranlißt die 
erften Religionsunruhen. — Marimilians Ted und 
Charakter. . 2 2 2 2 or 485 
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Sechſsundzwanzigſtes Kapitel: Karls Geburt und 
Erziehung — Er uͤberkommt die Hegentfchaft der Nie- 
berlande. — Er fuccedirt, zugleich mit feiner Mutter 
Sobanna in den Königreichen Caſtilien und Aragon. — 
Seine Regierung migfällt den Spaniern. Er wird zum 
deutſchen Kaifer erwählt und gekrönt. — Er unter: 
fhreibt die Waplcapitulation. — Wormfer Reichs⸗ 

. tag. — Wiederherfiellung des Neichstammergerithte. 1 
SiebenundzmanzigfiesKapitel: Großer imfang 
der Staaten, über welche fih Karls V. Herrſchaft 
erſtreckte. — Umſtände, wodurch feine Gewalt ge- 
mäſſigt wurde. — Das Haus Oeſtreich theilt ſich in 
die ſpaniſche und deutſche Linie. — Große Fortſchritte 
der Reformation während des Interregnums. — Lu: 
ther erfcheint auf dem wormſer Neichetage. — Tas 
gegen ihn gefällte Urtheil. (Wormfer Ediet). — Der 
Kurfürft von Sachfen läßt ihn aufheben und in Gi=. 
cherheit bringen. — Er fängt die Bibel zu überfegen 

' an und kehrt nach Wittenberg zurüd. . -» . . . 
Achtundzwanzigſtes Kapitel: Luther kommt nach 
Wittenberg zurück. — Neuerungen während feiner 
Abweſenheit. — Urfachen, warum ſich feine Meinungen 
immer mebr verbreiteten. — Er ftellt ein Syſtem zur 
Kirchenverbefferung in Lehre und Gottesdienſt auf. — 
Verhandlungen der beiden nürnberger Heichstage. — 
Die Fatholifchen Stände fehließen eine Verbindung zu 
Regensburg. — Der Kurfürft von Sachfen Friedrich 
ftirdt. — Johann, fein Bruder und Nachfolger, der 
‚‚Kandgraf von Heffen und mehrere deutfche Furften 
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‚und Stände nehmen Die Reformation an. — Luthers 
Vermählung. — Oſt-Preußen wird ſäkulariſirt durch 
Albrecht von Brandenburg. — Unſelige Folgen der 
Mißbräuche, welche die Reformation veranläßte. — 
MWiedertäufer. — Bauernkrieg. — Die Lutherifehen 
. Tihließen das torgauer Bündniß. — Karl V. iſt in Ita⸗ 
lien glücklich. — Die beilige Ligue verhindert ihn an 
der Vollziehung des wormſer Ediets. — Reichstag zu 
Speier. — Reißende Fortfchritte der Reformation in 
verfchiedenen europärfchen Staaten. — Anfang der 
Heligionsunruhen in Deutſchland. — Der Kaifer 
T-hlägt ſich abermahle ins Mittel. — Keichstag zu _ 
Speier. — Edict gegen die neue Lehre. — Die Fürs 
ften, welche die Reformation angenommen, proteſti⸗ 
ver. — Urſprung dee Benennung: Proteflanten. , . 24 
Neunundzwanjigſtes Kapitel: Karl V. fchließt 
Trieden mit dem Papfte und dem Könige von Frank⸗ 
reih, um. die Protefkanten au Grunde zu richten. — 
Zu Bologna wird er zum Kaifer gekrönt. — Er bes 
rathet fich heimlich mit dem Papfte — Augsburger 
Meichstag und Eonfeffion. — Benehmen des Kaifers 
und der Katholifhen. — Decret gegen die Proteſtan⸗ 
ten. — Streitigkeiten zwifchen Luthers und Zwingli’s 
Anhängern. — Die legten merden verfolgt. — Fer: 
dinand wird zun römiſchen König gewählt. — 
Schmalkaldiſches Bündniß. — Der nürnberger Kelı> 
gionspergliih gersäbrt Duldung auf kurze Zeit. — 
‚Berrilligung der Türkenhülfe. — Wegen der Relı: 
gion breshen die Unvuhen aufs neue aus. — Friede 
zu Cadan......... . . 
Dreißigſtes Kapitel: Das Benehmen Karls V. ge⸗ 
gen die Proteſtanten wird beleuchtet. — Er trifft ein 
Abkommen mit dem Könige von Frankreich und dem 
Großherrn. — Neue Fortſchritte der Reformation. — 
Der Kaiſer ſinnt darauf, die katholiſche Religion wie: 
der zu heben. — Er ſtreut den Saamen der Zwie⸗ 
tracht unter die Proteſtanten und gewinnt den Her⸗ 
zog Moritz von Sachſen. — Er —— ein Bindni 
mit dem Papfte.und rüſtet fich zum Kriege. — Spal: 
tung unter den Mitgliedern des fchmaltaldifhen Bun- 
des. — Die Kirchenverſammlung zu Trident wird 
eröffnet. — Ihe Benehmen. — Religionskrieg in 
Deutfchland. — Karl V. zerftört das ſchmalkaldiſche 
Bündniß. — Er fchlägt den Kurfürften von Sachſen 
und Landgrafen von Heffen und nimmt fie gefangen. 
— Er belehnt Morigen mit der Aur Sachſen. — Der 
Papft arbeitet den Planen Karls V. entgegen. — Der 
Kaifer will das Interim durchſetzen. — Angelegenhei⸗ 
sen in den Niederlanden und in Italien. — Es wird 
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eine zmeite Kirchenverſammlung zu Trident befchlof: 
fen. — Karl V. macht einen vergeblihen Verſuch, fei- 
nen Sohn Philpp zum römifchen König wählen zu 
aſſiennnnn. . 
Einundreißigſtes Kapitel: Uebergabe von Magde⸗ 
burg. — Moritz von Sachſen vereitelt Karls V. Pla⸗ 
ne. — Unvermuthet dringt er mit gewaffneter Hand 
in Tyrol ein. — Der Kaiſer iſt nahe daran, in Gefan⸗ 
genſchaft zu gerathen. — Paſſauer Vergleich. — 
Karl V. fällt in Frankreich ein. — Seine Waffen 
find unglüctlich, alle feine Entwürfe werden zer⸗ 
ftört. — Religionskrieg in Deutfchland. — Albrecht 
von Brandenburg wird gefrhlagen, Morig von Sad: 
fen ftirbt. — Die Erbfolge in Sachſen wird beflimmt. 
— Reichstag und Religionsfriede zu Augsburg . . 8g 
Zweiunddreißigftes Kapitel: Rarl V. dankt ab. 
“und geht in das Klofter San Juſt. — Sein Tod, 
fein Charakter , -feine Nachtommenfchaftl. — Seine 
Verordnungen im Reihe. - »- 2 “ 2 0 2.2... 102 
Drelunddreigigftes Kanitel: Geburf und Erzie- 
bung Ferdinande I., des Stammpaters der deutfrhen 
LELinie des Haufes Deftreih. — Sein Bruder Karl tritt 
ibm die öftreichifehen Staaten ab. — Er unterdrückt 
eine aefährliche Meuterei glüdlih. — Er vermählt 
fi) mit Annen, Prinzeffinn von Ungarn und Böh⸗ 
‚men. — Die Türken find glücklich. — Schlacht bei 
Mohacz, in welcher der König von Unzarn und Böh- 
men Ludmig bleibt. — Kerdinand ermählter König. 
von Böhmen. — Anfang der Bürgerkriege in Ungarn. 
— Ferdinand vertreibt feinen Aronnebenbußler, den 
Johann von Zapolya, und nimmt von Ungarn PBe- 
fin. — Zapolya erhält Hülfe von den Türken. — So⸗ 
liman der Prächtige bezwingt Ungarn und unternimmt 
pie Felagerung. von Wien. — Er. zieht wieder ab und 
ruft den Zapolya zum König von Ungarn aus. — Die 
Türken falien abermehls in Ungarn ein. — Merkn üre 
dige Pelagerung von Günz. — Man fammelt en 
chriftlicher Heer. — Eoliman zieht fih zurüd. — 
Theilungsträctat der beiden Thronbewerber. — Fer: 
Dinand erfenne Johann von Zapolya als König an.— 
- Johann flirbt — Seine Wittme bemüht fih, die un= 
garifhe Krone auf das Haupt Johann Giegiemund, 
Ihres Sohnes, zu bringen. — Bürgerfriege in Ungarn 
und Siebenbürgen. — Martinufzi's Charakter. — 
Soliman unterſtützt Johann Siegismunds Anfprü- 
de. — Ey bemeiftert fih Ofens und eignet ſich einen 
großen Theil Ungarns zu. — Ferdinand fehließt einen 
Waffenftillftand mit den Türken, und erkennt füch für 
sinen Yafallen der ottomannifchen Pforte. — Iphann 
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Siegismund mird zum Fürſten von Siebenbürgen aus⸗ 
gerufen. — Ferdinand gewinnt den Martinuzzi und 
erhält Siebenbürgen abgetreten. — Streitigkeiten zwi⸗ 
{hen Martinuzzi und dem öftreichifchen Generale Ca⸗ 
ſtaldo. — Martinuzzi fallt durch Meuchelmord. — 
Siebenburgen geht verloren. — Unterhandlungen mit 
„ dem Haufe Zapolya. — Ferdinande Tod. . . - - 
Vierunddreißigſtes Kapitel: Zuftand von Böh⸗ 
.men zur Zeit, wo Ferdinand König wird. — Die dere 
befferte Kirchenlehre verbreitet ſich aud) hier. — Were 
hältniſſe zwifchen den böhmifchen und deutfchen Pro⸗ 
teftanten. — Die böhmifihen Stände vermeigern Fer⸗ 
dinanden und dem Kaifer Kriegshuͤlfe gegen den Kur⸗ 
füriten von Sachſen. — Ferdinand bewirkt eine ganze 
liche Veränderung in der Regierung. — Er läßt ſei⸗ 
„nen Sohn Marımılian zum König von Böhmen krönen. 149 
Bunfunddreifigftes Kapitel: Ferdinand ver- 
eitelt Karls V. Plan, der feinem Sohne Philipp die 
Kaifer.rone zusufichern wünſcht. — Er befteigt den Kai⸗ 
ferthron ale Ferdinand I. — Er macht dag deut- 
ſche Reich unabhängig vom Stusle zu Rom. — Er 
dämpft die Unruhen ın feinen Erblanden. — Sein Be 
tragen als Kaiſer in Hinficht der Religionsangelegens 
beiten. — Seine vergeblichen Bemühungen zur Kir⸗ 
chenverbefferung und zur Wiedervereiniqung der Ka— 
tholifihen und Proteftanten. — Erneuerung und Auf⸗ 
Löfung der tridentiner Kirchenverfammlung. — Fere 
dinand erwirbt fich allgemeine Hochachtung, und 
halt den Frieden im Heiche aufrecht. — Weränderun= 
gen, die unter feiner Regierung mit der deutfchen 
Reichsverfaffung vorgepen. — Sein Sohn Marımız 
Lian xird zum römiſchen König ermählt. — Theilung 
feiner Staaten, Urſprung der fteiermärker und tyro- 
ler Linie von Deftreih. — Ferdinand IJ. flrbt. — 
Sein Charakter und Nackommenfchaft. » » . + .- 
Secheunddreißigſtes Kapitel: Folgen der Thei— 
lung des Haufes Deftreich in die deutfche und fpani- 
ſche Linie, wie des Lutherthums in Bezug auf feine 
politiſchen Verhältniſſe — Maximilians II. Ge⸗ 
burt und Erziehung. — Schon in feiner Jugend ge> 
winnt er die evangelifche Kehre lieb. — Gründe, mas 
rum er nicht wieder abtrunnig wird. — Kolgen feiner 
Duldfamfeit und Weisheit. — Augsburger Reichs⸗ 
tag. — Marimilian fuche die Spaltung der Pros 
tejtanfen zu verhindern. — Der Kalvinismus breitet 
fi weiter aus, und die Streitigkeiten zwiſchen Kal⸗ 
viniſten und Eutheranern bezinnen. . 
Siebenunddreißigſtes Kapitel: Reformations⸗ 
unruhen in verſchiedenen Ländern Europa's. — Bir: 
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gerfrieg in Frankreich. — Bartholomäusnaht. — 
DMarimilian U. ſucht den Verfolgungen Einhalt 
zu thun. — Trifft mehrere Anftalten zur Behauptung 
der Ruhe in Deutfchland. — Niederländifche Unru⸗ 
ben. — Philipps II. Charakter und Benehmen. — 
DBlutregiment des Herzogs von Alba. — Gefchichs 
te des Aufruprs in den Niederlanden. — Marie: 
milians eitles Beilreben um ein Abkommen. — 
Ende der grumbadifchen Händel in Deutfhland. — 
Marimilian vereitelt die Forderungen des. - 
deutfchen Ritterordens in Bezug auf Preußen und Lief⸗ 
land. — Seine Berhältniffe mit dem Czaar von Moss 
kwa. — Marimilian veruneint fi mit dem Pap⸗ 
fie wegen Toscana. - >» 0 0 ne 
Achtunddreißigſtes Kapitel: Religionsangelegens 
heiten in den öftreichifchen Landen. — Maximilians U. 
Duldungsgeift. — Ungarifche Sefchichten. — Die Feind⸗ 
feligkeiten gegen den Fürften von Siebenbürgen und die 
Zürten beginnen von neuem. — Belagerung von Si: 
geth. — Soliman der Prächtige flirbt. — Marimir 
lian fohließt Frieden mit Selim II. und dem Fürften 
von Siebenbürgen. > > 2 2 2 0 nn ne. 
Neununddreißigſtes Kapitel: Rudolph IL, 
Marimilians I. Sohn, wird als König von Un- 
garn und Böhmen gekrönt, hierauf zum römifchen Kö⸗ 
nig erwählt. — Marimilian fucht einem feiner 
Söhne die Krone von Pohlen zu verfchaffen. — Gie 
wird ihm felbit angetragen. — Tod, Schilderung und 
Nachkommenſchaft Marimiliens. . . . ...'.. 
Vierzigſtes Kapitel: Rudolphs II. Thronbefteigung. — 
Das Recht der Erſtgeburt für die Erbfolge im Erzher⸗ 
zogthum Deftreich wird feſtgeſetzt. — Rudolphs Ehar 
rakter, Erziehung und Grundſätze. — Seine Bemühun⸗ 
gen, die fatholifche Religion in den öſtreichiſchen Län⸗ 
dern und dem ganzen Heiche jur berrfchenden zu mas 
chen. — Zwiſt und Verfolgung der Proteflanten unter 
einander. — Religionsunrupen in Aachen. — Streit 
ın Betreff des geiftlichen Worbebalts. — Gebhard von 
Truchſeß ſucht das Erzbisthum Köln zu behalten, nach⸗ 
dem er die katholiſche Religion abgeſchworen. — Wird 
abgefest und in Bann gethan. — Wehnlicher Streit 
über das Bistum Straßburg. — Entſtehung und 
Wachsthum des protsjtantifchen Vereins unter des kur: 
füriten von der Pfalz Begünftigung. — Heidelberger 
‚ und franffurter Union. . - > 2 . 
Einundvierzigibes Kapitel: Die Proteflanten in 
den öflreihifchen Erblanden und im Reiche werden ver: 
folgt. — Vollſtreckung der gegen Aachen gefprochenen 
Acht. Donanmerth verliert feine politifche und religiös 
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fen Rechte. — Regensburger Reichstag. — Beſtürzung 

der Proteftanten. — Erweiterung ihres Bundes. . . 259 

Zweiundvierzigites Kapitel: Rudolph U. tritt 
Karin, Herzog von Steiermark, den an die Türkei 
rängenden Theil von Kroatien ab. — Dort werden mis 
itärıfche Eolonien errichtet. — Die Uskoken. — pre 
Plünderungen entflammen den Krieg zwiſchen Deſtreich 
und der Türkei. — Ungariſche Angelegenheiten. —Siegis⸗ 
mund Bathori, Fürſt von Siebenbürgen, ſchließt ein 
Bündniß mit dem Haufe ODeſtreich. — Tritt fein Für⸗ 
ſtenthum an Rudolph ab. — Dadurch veranlaßter 
Streit —Tyrannei der oſtreichiſchen Generale undStatt- 
halter. — Empörung Botſchkai's. — Anfangende Un⸗ 
ruhen in Ungarn und Siebenbürgen. — Rudolphs ver⸗ 
ändertes Betragen. en 2. 
Dreiundvierzigſtes Kapitel: Charatter und Erzie⸗ 
hung Mathias, des Bruders von Rudolph II. — Hän⸗ 
del der Brüder. — Mathias wird nach ſeines Bruders 
Ernſt Tode dereinſtiger Erbe der öſtreichiſchen Beſitzun⸗ 
en. — Wird mit Ungarns und Oeſtreichs Regierung 
belehnt. — Entwirft den Plan, Rudolph zu entfegen. — 

. Schließt Frieden mit dem Fürften von Siebenbürgen 
und den Türken. — Rudolph ſucht die Thronfolge Fer: . 
dinanden, Herzog von Steiermark, zuzuwenden. — 
Mathias fällt mit gewaffneter Fauſt in Böhmen ein und 
zwingt Rudolphen zur Abtretung von Deftreich und Un⸗ 
garn. — Streit zwifhen Mathias und den ditreichifih. 
Proreitanten. — Er erwirbt fich der Ungarn Liebe und 
wird zum König. erwählt. — Gibt den öſtreichiſchen 
Proteſtanten G’mwiffensfreiheit und nimmt die Huldi- 
gung der Stände an. . » 2 2 2 tn. 477 

VBierundvigrzigftes Kapitel: Neue Unruhen in 
Böhmen. — Rudolph muß den dafigen Proteftenten 
freie Uebung ihres Gottesdienſtes bewilligen. — Begin- 
nende Unruhen in Deutfchland. — Verein der Prote- 
ftanten. — Erbfolge der Herzogthümer Jülich, Eleve 
und Berg. — Heinrichs IV., Könige non Frankreich, 
Plan, Deflreihs Macht zu mindern. — Seine Ermor⸗ 
dung. — Getroffener Vergleich zmifchen den Katholi- 
fehen und Proteftanten. — Rudolph verfucht, feinen 
Better, Erzherzog Leopold, zum Thronfolger in Boͤh⸗ 
men ewmennen zu laffen. — Die Stände dafelbft rufen 
Mathias zu Hülfe. — Leopold wird vertrieben, Rus 

dolph abgefegt. — Mathias wird König von Böhmen. — 
Die Aurfürften mollen dem deutfchen Reichskörper ein 
neues Haupt geben. — Rudolphs II. Ed. . .. . . 292 

Bünfundvierzigfies Kapıtel: PBetrübte . Lage 

. Deutfchlande während des Zwifchenreiche. — Mathias 
wird nach großem Widerflande Kaiferı — Unterzeichnet 
eine Sapitnlation. — Verwirrung in den Erblanden 
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und dem Reiche. — Er erhält keine Hülfe, die Türken 
aus Siebenbürgen zu veriagen. — Friedenefchluß mit 
dem Großherrn. — Wiederauflebender Religionsſtreit 
in Deutfchland. — Spaltung der Proteitanten unter 
fi. — Die Holländer und Spanier nehmen die Her- 
zogthümer Eleve und Jülich in Befchlag. — Mathias 
in neuer Verlegenheit. — Er fucht die Thronfolge auf 
Sande Herzog von Steiermark, überzutragen. — 
erdinands Charakter. — Er wird König von Ungarn 
und Böhmen . » «2 20er“ 
Gehsundvierzigfies Kapitel: Neue Religionsun⸗ 
ruhen in Böhmen. — Schilderung des Grafen von 
Thurn. — Er reist die Böhmen zum Aufruhr. — Er⸗ 
richtung einer, Regierung und eines Inſurgentenheers. 
Mathias fucht die Unruhen zu flillen. — Ferdinand 
läßt Klefel, des Mathias Minifter, verhaften. — Auge 
beechender Bürgerkrieg ın Böhmen. — Eitler Verſöh⸗ 
nungsverfuh. — Mathias Tod. . .» . 330 
Biebenundvierjigftes Kapitel: Ferbinand IT. 
Thronbeſteigung. — Seine mißliche Lage. — Verfolg 
der böhmischen Angelegenheiten. — Die Infurgenten 
dringen in Mähren und Defkreich ein. — Ferdinand wird 
in Wien belagert. — Seine Standhaftigkeit.— Wird 
Kaifer. — Der Kurfürft von der Pfalz wırd König von 
Böhmen. — Bethlen Gabor und Graf Thurn falfen 
zum zweiten Maple in Deflreich ein. — Nochmahlige Be⸗ 
lagrung Wind. 2 20 0 er. 
Achtundvierzigſtes Kapitel: Die Belagerung von 
Wien wird aufgehoben. — Bethlen Gabor wird zum 
König von Ungarn ausgerufen. — Der Aurfürft von 
der Pfalz fucht die Union für fich zu geminnen. — 
Ferdinand bintertreibt: es. — Er macht fich den Ders 
309 von DBaiern und die Fatholifche Liga geneigt. — 
Trennt den Karfürſten von Sachien von der Union. — 
»Erhält Franfreihs Unterffügung. — Wird vom König 
von Spanien: und dem Papſt unterfrügt. — Schlieft. 
einen Waffenftillftand mit Bethlen Sabor, — Auch die 
Katpolifchen und Protefianten fchliegen Waffenſtillſtand. 
— Einfall in die a! und Böhmen. — Schlacht bei 
Prag. — Flucht des Kurfürften von der Pfalz, . . 356 
Neunundvierzigftes Kapitel: Das dftreichifche 
Regiment wird in Böhmen wieder hergeftellt. — Strenge 
Züchtigung der Infurgenten. — Der Kurfürſt von der 
Pfalz und feine Anhänger werden in die Reichsacht 
erklärt. — Aujsfung der Union. — Eroberung der 
Pfalz. — Mannsfeld, Chriftianvon Braunſchweig und 
der Markgraf von Baden nehmen ſich des Kurfürſten 
Non der Pfalz an. — Friedrich verleugnet feine Anhäns- 
ger und erbiethet fich Ferdinanden zur Unterwärtgs 
eit. — Bethlen Gabor rückt in Ungarn ein. — Unters 
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handelt mit Ferdinand: — Die pfalzer Kurfürſtenwürde 
wird auf den Herzog von Baiern übergetragen. — 
Beſtürzung der Proteſtanten.. 
Fünfzigſtes Kapitel: Mißhelligkeit zwiſchen Deftreich 
und England. — Dänemarks und Schwedens politiſche 
Lage. — Der a von Dänemark flellt fi an die 
Spitze des niederſächſiſchen Bundes gegen den Kaifer.— 
Wallenftein wird bekannt. — Bildung einesöftveichifchen, 
von. dem Fatholifehen Bunde unabhängigen Heers. — 
Kriegerifche Unternehmungen. — Der König von Dänes 
art wird beflegt. Tilli's und Wallenfteins Slüd. — 
annsfeld bricht in Ungarn ein. —Gabors Feindfelig> 
keiten. —Waffenttillfiand. — Dannsfelds Tod. — Fers 
dinand fichert,, zu Bunften des baierifchen Hauſes, Die 
Würde des Kurfürften von der Pfalz dem Haupte dies 
fes Haufes auf immer. — Wallenftein unterwirft Poms 
mern. — Bemühungen des Kaifers, auf der Oftfee eine 
Flotte zu errichten. — Belagerung von Stralfünd. — 
Friedensſchluß mit Dänemarl. . 2. - 2... 
Einundfünfzigfles Kapitel: Ferdinands IL ehegei⸗ 
zige Abfichten. — Er fchafft die Reformation in Def: 
eich ab. — Seine Werfolgungen in Böhmen. — Er 
ernennt feinen Sohn, Ferdinand, zum Nachfolger da⸗ 
felbft. — Sein Plan zur Abfchaffung des reformirten 
Slaubens in Deutfchland. — Sein Reſtitutionsediet. 
— Die Katpolifchen und Proteftanten widerfegen ſich. 
— Er mifcht fi in die italienifchen Angelegenpeiten. 
— Regensburger Reichstag. — Unterhandlungen des 
Eardinals Fichelieu mit den deutfhen Fürften. — 
Verdinand willigt ein, die Vollziehung des Reſtituti⸗ 
ongedicts einzuftellen, eınen Theil feines Heers zu ver- 
abfchieden, Wallenftein abzufegen, und wegen ber ita= 
Lienifchen Angelegenheiten einen Vergleich zu unterhan⸗ 
dein. — Sein Verfuh, feinen Sohn zum römiſchen 
König ernennt zu wiffen, fcheitert. . . —398 
Zweiundfünfzigſtes Kapıtel: Schwedens politi- 
fche Lage. — Guſtav Adolphs Thaten. — Er landet 
in Deutfchland. — Setzt ſich in Befig von Pommern. 
— Schließt ein Bündniß mit Frankreich. — Verſamm⸗ 
lung der Proteflanten in Leipzig. — Lage und Bes 
nehmen des Kaifers und Meiche. Tilly erhält die Bes 
fehligung der Eaiferlihen Heere. — Sucht vergebeng, 
Pommern wieder zu befommen. — Belagerung und 
Zerſtörung von Magdeburg. — Tilly bedroht Heffen. 410 
Dreiundfünfzigfies Kapitel: Der König von 
Schweden zwingt den. Kurfürften von Brandenburg, 
ihm feine feſten Pläge auszuliefeen und fest de Her⸗ 
oge von Medlenburg wieder ein. — Er fchließt eines 
Bundesvertrag mit dem Landgrafen von Heſſen, Hilft 
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dem Kurfürſten von Sachſen und gewinnt die Schlacht 
bei Leipzig. — Tilly zieht ſich nur mit Mühe zurück. — 
Guſtav Adolph rückt ſchnell am Main und Rhein vor. — 
Seiner Bundesgenoſſen Glück in Deutſchland. — Der 
Kurfürſt von Sachſen erobert Böhmen. — Ferdinand 
II. ſucht umſonſt dem König von Schweden Frankreichs 
Unterſtützung zu entziehen. — Guſtay Adolph treibt 
Tilly zurück und greift Baiernan. — Vebergang über 
den Lech, und Tillys Todd. 2 0 one 
Bierundfünfzigfies Kapitel: Ferdinands II. mif- 
liche Lage. — Er überträgt Wallenftein dag Comman⸗ 
do. — Schnelle Errichtung eines neuen kaiſerlichen 
Heers. — Kriegerifche Unternehmungen. — Schlacht bei 


% 
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J 


Drifter Band, 
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Fünfundfünfzigſtes Kapitel: Lage der Sachſen 
nach Guſtav Adolphs Tode. — Der Kanzler Oxenſtiern 
tritt an die Spitze der ſchwediſchen Angelegenheiten in 

Deutſchland. — Die proteſtantiſchen Fürſten bilden ei⸗ 
nen Bund zu Heilbronn. — Neues Bündniß zwiſchen 
Schweden und Frankreich. — Operationen des kaiſer⸗ 
lichen Heeres nach der Schlacht von Lützen. — Neue 
Ungnade Wallenſteins. — Tod dieſes Feldherrn.. 
SechsundfünfzigſtesKapitel: Ferdinand, König 
son Ungarn, wird zum Generaliffimus nach Wallen- 
fteins Tode ernannt. — Diefer Fürft bemächtigt ſich 
Regensburgs und bringt in der Schlacht von Nörd⸗ 
lingen die Verbündeten zum Weichen. — Beſtürzung 
der Proteftanten. —Feſtigkeit Orenftierns.— Frankreich 
nimmt neuen Antheil an dem Kriege. — Es greift Spa⸗ 
nien an. — Fortſchritte der Kaiferlichen. — Abfall des 
Aurfürften von Sachſen. — Friede zu Prag. — Auf⸗ 
löſung der von den Proteftanten gebildeten Confoͤdera⸗ 
tion. — Kriegsunternehmungen von 1635 und 1656-— 
Verſammlung der Kurfürften zu Negensburg. — Der 
‚ König von Ungarn wird zum römifchen Könige erwäbhlt. 
— Tod, Schilderung und Nachkommenſchaft Yerdi- 
nands II. — Einführung des Rechts der Erfigeburt für 


Seite 


437. 


Lügen. — Guſtav Adolphs Tod. — Seine Schilderung. 445 
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Die Nachfolge in den Erbſtaaten des Hauſen Jeltreich. 20 
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Siebenundfünfzigſtes Kapitel: Thronbeſteigung 
Ferdinands III. — Theilweiſe Erfolge der kaiſerlichen 
"Waffen. — Verluſte, welche der Kaiſer am Rhein erlei⸗ 
Det. — Ausgezeichnete Siege des Herzogs von Sachſen⸗ 
Weimar und der Tod diefes Fürſten — Frankreich er- 
wviirbt den Befig des Elſaß. — Spaniens Macht beginnt 
zu finten. — Revolution in Portugal, — Reichstag zu 
Nürnberg. — Man tritt in Unterbandlung. — Anfeben, 
welches das Haus Brandenturg zu gewinnen anfängt: 45 
Yıhtundfünfzigfies Kapitel: Wortfegung der 
7 Beindfeligkeiten. — Unfälle und Feſtigkeit Ferdi: 
nands II. — Tod des Cardinals Hichelieu und Lud⸗ 
wigs XIII. — Betragen des Cardinals Mazarin. — 
Der Erzherzog Ferdinand wird zum König von Un⸗ 
garn und Böhmen erwählt. — Merkwürdige Belage: 
zung Prags. — Abſchluß des Friedens... : 54 
Neunundfünfzigfies Kapitel: Unterbandlungen, 
welche dem meitphälifchen Frieden vordergingen. 
— Friedensfhluß zwifchen Spanien und den vereinig- - 
ten Provinzen. — Inhalt der Verträge von Osnabrück 
und Münfter. — Bemerkungen. 
Sechzigſtes Kapitel: Der Friedensvertrag wird nur 
mit großer Mühe vollzogen. — Der Erzherzog Ferdi⸗ 
nand wird zum vömifchen König erwählt. — Frühzeitiger 
Tod dieſes Fürften.— Der Erzherzog Leopold wird zum 
König von Ungarn und Böhmen gekrönt. — Der Kaiſer 
unterdrückt Die Unruhen in Deutfchland in ifrem Ent⸗ 
fiehen. — Diefer Fürft beendigt die sülich=clevifche Erb⸗ 
Schaftsangelegenheit.— Er erhält Bremens Unabhängig⸗ 
keit aufrecht. — Vortheile, welche Karl Guſtav, König 
von Schweden, über die Pohlen davon trägt. — Tod, 
„ Schilderung und Nachkommenſchaft Ferdinands III. ꝗ6 
Einundfehzigfies Kapitel: Thronbeſteigung Leo- 
polds I.— Diefer Fürft erlangt nur nach vielen Schwie- 
rigkeiten und einem großen Widerftande von Seiten 
Frankreichs die Kaiſerkrone. Artikel derWahleapitula⸗ 
tion, welche er unterzeichnet. — Rheinbund. — Leopold 
nimmt Theil an dem Kriege gegen Schweden. — Erobe⸗ 
rungen, Unfälle und Tod Karl Guſtavs.—Verträge von 
Roskild, Dliva und Kopenhagen. — Angelegenheiten 
Spaniens. — Pprenäifcher Friede. —LZudmwig XIV. ver 
mählt ſich mit der älteften Tocht.des fpanifih.Monarchen. 107 | 
ZweiundfechzigfiesKapitel: Die Angelegenheiten 
Ungarns und Siebenbürgens. — Zuftand des ottoman- ' 
nifchen Heihs.— Erneuerung des Krieges gegen die Tür: 
ten. — Irrungen Leopolds I. mit den ungarifchen Stän- 
den. — Fortfchritte der Türken. — Leopold erhält 
Hülfe vom Reiche und von den Fürften der Chriſtenheit. 
— Errichtung eines beffändigen Heichstags in Deutfchs 
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land. — Niederlage der Türken in der Schlacht von Gt. 
Gotthard. — Abſchluß eines Waffenſtillſtandes zwiſchen 
dem Haufe Deſtreich und der ottomanniſchen Pforte. 123 
DreiundfechzigftesKapitel: Politifche Lageder ver- 
fchiedenen Staaten von Europa. — Vergleichende Dar- 
ſtellung der Macht des öftreichifehen und bourbonifchen 
Hauſes. — Lage des deutſchen Reichskörpers. — Leo: 
polds I. Stellung und Hülfsquellen. . . . . . . 156 
Vierundfehzigfies Kapitel: Tod Philippe IV., 
Königs von Spanien, und Thronbefteigung Karls II.— 
Leopold vermaͤhlt ſich mit Margaretha Therefin, zwei⸗ 
tee Infantinn von Spanien. — Ludwig XIV. bemächtige 
fich der Niederlande. — Zögerung Leopold undder 
Stande Deutfchlande. — Aachner Friede, von der Tri⸗ 
pelallianz vorgefchrieben. — Ludwig XIV. erklärt vereis _ 
nıgt mit England den vereinigten Provinzen den Krieg. 
— Einfall in Holland. — Beſtürzung der Holländer. — 
Tall derrepublifanifchen Partei. — Deldenmüthige An> 
frengungen Wilhelms, Prinzen von Dranin— Us 
gemeine Furcht in Europa. — Leopold und der Kurfürſt 
von Brandenburgleiften den vereinigten Provinzen Bei⸗ 
‚fand. — Friede zu Breda zwifchen England und Hol» 
land. — Das Reich erklärt Frankreich den Krieg. — 
Kriegsunternehmungen. — Unterhbandlungen, welche 
„ Ticy mit dem Frieden zu Nimmegen endigen. . . . 160 
Fünfundfehzigftes Kapitel: Neue internehmuns 
gen Ludwigs XIV.— Vergebliche Worftellungen des Kai⸗ 
fers. — Leopold verbeffert den Militärzuftand Deutfchs 
Lande. — Er bildet Schußverbindungen. — Er bemüht 
fi, einen Bund gegen Franfreich zu bilden. — Lud⸗ 
wig XIV. fällt in die Niederlande ein. — Regensburger 
Waffenſtillſtand. — Frankreich gelangt zur höchſten Stu⸗ 
fe der Macht. —Die Eroberungen Ludwigs XIV. ſetzen 
Europa in Beſorgniß —Bemühungen Zeopolds und 
Wilhelms, Prinzen von Oranien.—Erbfolge in der 
Pfalz. —Ligue yon Augsburg. — Die Franzoſen rücken 
in die Pfalz ein. — Wirkungen der Revolution, welche 
im J. 1688 in England erfolgte. Der Kaifer und das 
Reich erklären Frankreich den Krieg. —Broße Allianz. — 
Leopold erlangte Einfluß auf Deutfchland.— Er vers . 
Tchiebt die Ausführung des doppelten Plans, ein neun⸗ 
te8 Kurfürftentum zu bilden, und Böhmen die kurfürſt⸗ 
lichen Privilegien wiederzugeben —Ludwig XIV. gelingt 
es, Zwiefpalt unter die Mitglieder der großen Allianz '. 
zu bringen. — Er gewinnt England und Holland. — Rys⸗ 
wicker Friede. — Beltimmung in Hinfichtauf Wieder _ 
Herftellung der Eatholifch. Religion in den von Frankreich 
befegten Ländern. —Bemerk. über ven ryswickerFrieden. 180 
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Scehsundfehziaftes Kapitel: Erneuerung der Un⸗ 
| sen in Ungarn. — Angezettelte Verſchwörungen, um 
Das Jod) des Haufes Deſtreich abzumerfen. — Leopold 
Schafft die Privilegien der Nation ab, und führt eine 
Militärherefchaft ein —Tekely's Aufruhr. — Die Türe 
ken rücken in die öſtreichiſchen Staaten ein und dringen 
bis Wien vor, das fie belagern. — Aushebung eines 
ehriftlichen Heeres. — Johann Sobiesty, König von Poh⸗ 
len, u. Karl V., Herzog von Lothringen, entfeßen Wien. 
— Zufammenfunft Leopolds und Johann Sobiesty’g — 
Die Türken werden aus Ungarn vertrieben. — Fort⸗ 
ſchritte der kaiſerlichen Waffen. — Harte Maßregeln 
gegen die Ungarn. — Der Wiener Dof teifft einen . 
Vergleich mit den Mißvergnügten. — Die Krone von 
Ungarn wird für erblich erflärt. — Die Venetianer , die 
Poblen und die Ruſſen erklären dee ottomannifchen 
PD forte den Krieg. — Niederlage der Türken durch den 
Prinzen Eugen in der Schlacht von Zenta. — Carlos 
wiger Frieden. — Erwerbungen, welche Leopold macht. 214 
Siebenundfehzigfles Kapitel: Leopolds Plane 
in Hinſicht auf die fpanifche Erbfolge. — Verſchiedene 
Prätendenten auf diefes Erbe. — Lage des fpanifchen Ho⸗ 
fes. — Theilungsverträge. — Tod Karls IL — Thron⸗ 
befteigung Philippe Ve - 2. 0200. 
Ahtundfehzigftes Kapitel: Unmille des Wiener 
Hofes über dag Teftament Karla IL— Leopold rüftet fich", 
feine Anfprüche mit Gewalt der Waffen zu behaupten. — 
Die Sranzofen werden inden Befigder Niederlande ge- 
fegt. — Alle europäifchen Mächte, ausgenommen Oeſt⸗ 
zeich, erkennen Philipp V. an. — Schöner Feldzug des. 
Prinzen Eugen ın Italien. — Zu Gunften des Daufes 
Deftreich, in England und Holland bewirkte Verände⸗ 
zungen. — Erneuerung desgroßen Büundniffes, Erflä- 
rung einee allgemeinen Kriegs gegen Frankreich und 
Spanien. — Tod Wilhelms III. und Selangung Annens 
auf den englifchen Thron. — Einfluß Marlboroughs. — 
Kriegerifche Unternehmungen im I. 1702. — Der Der: 
zog von Baiern erklärt ſich für Frankreich — Zerſtö⸗ 
rung der fpanıfchen Flotte im Dafen von Wii. . . 262 
Neunundſechzigſtes Kapitel: Operationen desFeld⸗ 
ugs von 1705 in den Niederlanden, Deutſchland und 
talien.— Der Herzog von Savoyen und der König von 
Portugal treten dem großen Bündniß bei.— Ber Ergo 
berzog Karl wird als König von Spanien anertannt. — 
Eine englifcehe Flotte bringt dieſen Fürften nach Ziffabon. 
Siebzigſtes Kapitel: Stand der Angelegenheiten des 
Kaifers. — Empörung Ragotzky's in Ungarn. — Eng- 
land fendet Leopolden Hülfe. — Schöner Marſch Marl⸗ 
boroughs. — Zufammentunft diefes Feldherrn mit Eugen 
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und Ludwig von Baden.— Niederlage der Baiern bei 
Schellenberg. Belagerung von Ingolſtadt. — Vereinie 
gung der Deere Marlboroughs und Eugene. — Schlacht 

ei Blenheim oder Hochſtädt. — Glück der Verbünde⸗ 
ten.— Erobeiung Baierns.— Niederlage der Rebellen 
in Ungarn. * 
Einundſiebzigſtes Kapitel: Ton, Gemählde une 
Nachkommenſchaft Leopolds J. 20... 
Zweiundſiebzigſtes Kapitel: Erziehung,Gemüths⸗ 
art und Thronbeſteigung Joſephs J. — Kriegeriſche 
Begebenheiten. — Bauernaufſtand in Baiern. — Ge⸗ 
mirthsart- und Glück Karls XI, von Schweden. — 

Er entthront Yuguft II., König von Bohlen. — Er 


dringt nach Sachſen und verbreitet Schrecken in ganz _ 
od 


⸗ 


Deutſchland. .7 
Dreiundſiebzigſtes Kapitel: Feldzug von 1706 in 
den Niederlanden. — Schlacht bei Ramillies. — Feld⸗ 
zug von 17.06 in Deutfchland. — Veldzüge von 1704, 
1705, 1706 in Italien. — Dentwürdige Belagerung 
Turins. — Vertreibung der Franzofen aus Piemont. — 
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Wiedereinnahme des Mailändifchen. — Angelegenheiten 


in Spanien von 1704 bi8 1706... » 2 2.2.» 
Bierundfiebzigftes Kapitel: Ludwig XIV. fucht 


335 


die Verbündeten durch befondere Unterhandlungen zu . 


trennen. — Miftrauen des Kaifers.— Belagerung von 
Toulon. — Eroberung des Königreihs Neapel. — 
Feldzüge am Rhein und in den Niederlanden. —Fernere 
Begebenheiten in Spanien. — Schlacht bei Almanza. 

Sunfundfiebzigfies Kapitel: Feldzug von 1708, 
— Die Franzofen überrumpeln Gent und Brügge. — 
Gefecht bei Dudenarde. — Belagerung von Ryffel. — 
Die Verbündeten-neimen Gent und Brügge wieder 
ein. — Stand der Angelegenheiten in Spanien: — Jo⸗ 
feph I. gibt dem Kurfürften von der Pfalz die Würden 
und Länder wieder, welche feinem Haufe im 30jähri⸗ 
gen Kriege genommen worden waren. — Er verſchafft 
Böhmen die kurfürſtlichen echte wieder und läßt zu 
Sunften des Haufes Hannover eine neunte Kur errich- 
ten. — Er zieht die Herzogthüimer Mantua und Mi- 
randola ein. — Er demüthigt den Papfl. .. 


343: 


2.35 
Sechsundſiebzigſtes Kapitel: Die Friedensunter⸗ 


bandlungen werden aufs neue angelnüpft und wieder 
abgebrochen. — Feldzug, 1709, in den Niederlanden. — 
Schlacht bei Malplaquet. — Uebergabe von Bergen. 
— Kriegsvorfälle am Rhein und in Italien. . . 


 BiebenundfiebzigfiesKapitel: Congref zu Ger: 


truidenburg. — Kriegsvorfälle in den Niederlanden. — 
Einnahme von Douay, Bethune, Aire und St. Ve⸗ 
nant: — Ariegsvorfälle in Savoyen. » : 2... 


m 
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Ychtundfiebzigftes Kapitel: Spanifche Angelegen- 
heiten. —Glückliche Erfolge derBerbiindeten. —Schlach⸗ 
ten bei Almenara und Saragofia. — Kurzer Aufenthalt 
des Erzherzogs Karlin Madrid. PhilippeV.Waffen er: 
halten das Hebergewicht wieder. — Ankunft des Herzogs 
von Vendöme in Spanien. — Erzherzog Karl Eehrt nach 
Catalonien zurück. — Gefecht bei Brihuega und Gefan⸗ 
gennehmung der Engländer. —Schlacht bei Villavicioſa. 

Keunundfiebzigftes Kapitel: Vorfälle in Ungarn. 

Nnterhandlungen mit den Infurgenten —Sie erflä- 
xen Sofeph I. des Throns verluflig und ermählen Ra⸗ 
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gotzky zu ihrem Oberhaupte. — Glücliche Erfolge der. 
Faiferlichen Waffen in Ungarn. — Auflöſung des Bun⸗ 


des der Infurgenten. — Friede zu Zatmar. — Ragotz⸗ 
ky's freiwillige Verbannung. — Tod, Schilderung und 
Rachkommenſchaft Joſephs I .» . '. 


Ach tzigſtes Kapitel: Thbeilung der zſtreichiſchen 


Staaten, nach Leopolds Verordnung. — Geburt und 
Erziehung Karls VI.— Er wird zum König von Spa⸗ 
nien ausgerufen. — Er landet an der Küſte von Catalo⸗ 
nien und nimmt Barcelona ein. — Die Franzoſen be⸗ 
Lagern diefe Feſtung. — Karls ſchöne Vertheidigung 
derfelben. — Eine englifche Flotte kommt ihm zu Hüls 
fe. — Sein Glück und feine Unfälle — Er erbt Die 
dftreichifchen Staaten bei Joſephs I. Tode. — Er reif’t 
‚von Barcelona ab, wird zum Kaiſer erwählt und 
kommt in Wien an. Er berupigt Ungarn. . . . . 
Einundadhtzigftes Kapitel: Karl rüſtet fich zum 
Kriege. — Veränderung in den Sefinnungen der Ber: 
bündeten. — Verzweifelte Lage Frankreichs. — Ab⸗ 
fihten der Königinn Anna. — Veränderung des Mini- 
fleriums. — Unterbandlungen. — Eugens Reiſe nach 
England. — Marlborugb fällt in Ungnade. — Feld> 
zug von 1712. — England ruft feine Truppenzurüd.— 
Unterhandlung undZriedensfchluß zu Utrecht — Der Kai⸗ 
fer fegt den Krieg fort. — Feldzug von 1715. —Eonfes 
venzen in Raſtadt. — Verträge von Raftadt und Baden. 
ZweiundachtzigfiesKapitel: Urfprung und Fort⸗ 


400 


gang der Unterhandlungen in Betreff der Errichtung : 


einer Schugmwehr feſter Pläge in den Niederlanden. — 
Bedingungen des Vertrags. — Wirkungen deffelben. 
Dreiundadtzigfies Kapitel: Türkentrieg— Schlach> 
tenbei Peterwardein und Belgrad. — PaſſarowitzerFriede. 
Vieruindachtzigſtes Kapit el: Unterhandlungen zwi: 
ſchen dem Kaiſer und Großbritannien. — Vertrag von 
MWeftminfter. — Ludwig XIV. ſtirbt, und das dreifache 
Bündniß wird gefchloffen. — Lage und Ausfichten des 
fpanifhen Hofs. — Philipp V. vermählt fich mit Elifa> 
Beth Farneſe. — Anſprüche diefer Fürſtinn auf die Her: 
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zogthümer Parma und Piacenza. — Erhebung und Ent⸗ 
wuͤrfe Alberoni's — Vierfaches Bündniß. — Glück der 
Verbündeten in Italien. — Friede mit Spanien. — 


Karl VI. erwirbt Sieilien. — Pragmatiſche Sanction. 448 ' 


Fünfundachtzigſtes Kapitel: Karls Staaten und 
Macht beim Abfchluß des vierfachen Bündniffes. — 
Seine Entwürfe. — Sein Charakter. — Einfluß, Ränke 
und Tod des Grafen von Altheim. — Der Prinz Eu- 
gen, der Marquis von Realp, der Graf von Zingen- 
dorf und der Graf von Stahremberg.. . - . . . 

Sechſsundachtzigſtes Kapitel: Politifche Lage der 

verſchiedenen europäiſchen Mächte beym Abſchluß des 
vierfachen Bündniffes. — Religiong - Streitigkeiten. — 
Meclenburgifche Unruhen. — Macht des Daufes Bran- 
denburg. — Charakter. Friedrich Wilhelms... . . . 473 

Siebenundactzigfies Kapitel: Streitigkeiten , \ 
welche das vierfache Bündnif veranlaßt. — Karls VI.- 
MWiderwille, Don Carlos mit den italienifchen Her⸗ 
zogthümern zu belehnen. — Unerwartete Vereinigung 
zwifchen Deftreic) und Spanien. — Sendung des Rip⸗ 
perda. — Verträge zu Wien und Hannover. — Erbes _ 
bung und Sturz Hipperdas. — Verlegenheit Karls VI. 
— Pariſer PBräliminarien.. — Spaniens Beitritt. — 
Der Herzog von Bourbon fällt in Uingnade und Car⸗ 
dinal Fleury tritt ing Minifterium: nn 

A heunbadtzigfes Kapitel: Der Tob des Kö⸗ 
nigs Georg J. von England verfpätet die Vollziehung 
der parıfer Friedens = Praliminarien. — Beitritt Spas 
niens. — Congreß zu Soiffons. — Der Kaifer bemüht 
fi, die Unterdandlungen zu hindern. — Mißverſtänd⸗ 
niß zwifchen ihm und Spanien. — Vertrag zu Sevil⸗ 
la: — Kriegsrüftungen des Taiferlichen Hofs. — Es 
gelingt Karl VI., Sroßbritannien von dem Bündniß 
mit Frankreich abzubringen, und er vereinigt fich aufg 
neue mit den Seemächten.—- Zweiter Vertrag zu Wien. 
— Tod des Herzogs von Parma. — Karl VI. bemüpt 
fich vergeblich, eine Seemacht im mittelländifchen Mee⸗ 

‚ve zu.errichten. — Erneuerung der Streitigkeiten über 
die Belehnung mit Parma und Toscana. . . . . 504 

Neunundachtzigſtes Kapitel: Karls Bemüßuns 
gen, um von den ändern europäiſchen Mächten, befon- 
ders von dem beutfchen Heiche, die Bürgſchaft für 
die pragmatifche Sanction zu erhalten. — Ungeachtet 
des Widerflandes mehrerer Kurfürften, erlangt er fie 
von dem Reiche. — Politifche Lage Europens bei dem 
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Tode Auguſts II. . 75 E 
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Neunzigſtes Kapitel: Mitwerber um den Thron von 
Pohlen. — Frankreich unterfügt Stanislaus Leszins⸗ 
ky; der Kaifer, einftimmig mit Rußland, den Kurfürs 
fien Auguſt von Sachfen. — Stanislaus Wahl und Au⸗ 
gufis Gegenwahl. — Stanislaus wird aus Pohlen ver⸗ 
trieben, Auguft als König anerkannt. — Der Kaifer, 
son allen feinen Verbündeten, Rußland ausgenom> 
men, verlaffen, von den Königen von Frankreich, Spa- 

-  nienund Sardinien angegriffen. — Er verliert das Mai⸗ 
Kändifhe-— Der deutfhe Reichskörper leiftet ihm Hüls 
fe. — Feldzug in Italien im Jahr 1754. — Eroberung 

von Neapel durch Don Carlos. Deutfher Feldzug . ı 
Einundneunzigftes Kapitel: Vergebliche Bemü- 
bung des Kaifers um Englands Beiftand. — Friedens- 
unterhandlungen. — Teldzüge in Deutfchland und Star 
lien im Jahr 17355. — Unglud der kaiſerlichen Schaa- 
ren und Niedergefchlagenheit Karls VI., feiner Familie 
und feiner Minifter. — Unterzeichnung der vorläufigen 
Friedensartitel mit Frankreich. — Beitritt der Könige 
von Sardinıen und Spanien. — Weigerung des Herzogs 
von Lothringen, feine Länder abzutreten. — Friede. - 16 
Zmweiundneunzigfles Kapitel: Die Erzderzoginn 
Maria Tperefia vermäplt fich mit Franz Stephan, 
Herzog von Lothringen. — Prinz Eugen flirbt. — Ges 
mählde des Wiener Hofs. — Bartenftein. — Urfprung 
des Türkenkriegs. — Feldzug vom Sabre 1757. — Une 
gnade des Grafen von Sedendorf. — Urfachen der von 
den Kaiferlichen erlittenen Unfälle. . . » . . - 
DreiundneunzigftesKapitel: Zweiter Feldzug ge⸗ 
gen die Türken. — Der Herzog non Lothringen wırd 
Feldhauptmann. —Kriegsunternehmungen. — Der Ders 
309 von Lothringen wird zurücdberufen. — Graf Kö⸗ 
nigsec fällt in Ungnade. — Beflürzung in Wien. — 
Ränke der baierifchen Partei: -. - - - 
Mierundneunzigftes Kapitel: Feldmarfhall Wal: 
lis wird Befehlshaber des Eaiferlichen Heers. — Schlacht 
von Grotzka. — Belagerung von Belgrad. — Rückzug 
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der Kaiſerlichen —Unruhelund Troftlofigkeit des Wiener Ä 
Hofs. — Friedensunterhandlungen durch Wermittelung 
Frankreichs. — Dem Grafen Nenperg ertheilte Noll: 
macht. — Unterzeichnung der Bedingungen. — Abtretung 
von Belgrad und der jenfeit der Donau und Gau ge⸗ 
legenen Landfchaften. - Wallis und Neuperg verhaftet.‘ 48 
Sünfundneunzigfies Kapitel: Frankreichs 
Vebergewicht. — Charakter und, Zmede des Cardinals 
Fleury. — Politifche Lage der Hauptmäcdhte Europens. 
— Bergebliche Werfuche, die Verbindungen Deftreiche 
mit England wieder anzufnüpfen. — Streit im Betreff 
des Vertrags über die Barrierepläge. . . . .:. 
.Sehsundneunzigfies Kapitel: Tod Friedrich 
Wilhelms, Königs von Preußen. — Friedrichs II. 
Entwürfe und Benehmen bei feiner Thronbefleigung. 
— Karl VI. wünfcht feine Verbindung mit England 
eenftlich wieder anzufnüpfen. — Karls Krankheit, Tod, 
Schilderung und Nachtommenfhaft. . - - .. - 
GSiebenundneunzigfies Kapitel: Maria There: 
ſia's Thronbefteigung. — Anfprüche des Kurfürften von 
Baiern auf die Thronfolge von Deftreich. — Beneh⸗ 
men der auswärtigen Mächte. ee 
Achtundneunzigſtes Kapitel: Der Königvon Preu- 
Gen fällt in Schlefien ein. — Sendet Graf Gotter mit 
Auftrag nach Wien. — Friedrichs Forderungen werden 
verworfen. — Der Wiener Hof beruft ſich vergebens 
auf die Gewähr der pragmatiichen Sanction. — Nie⸗ 
derlage der Deftreicher am. Tage von Mollmis. . . 85 
Neunundneunzigſtes Kapitel: Eindruck derver 
Ioenen mollwiger Schlacht aufdas Wiener Kabinet.— 
Frankreich geneigt, die öftreichifche Monarchie zu zer⸗ 
ftüdeln. — Neue Mitwerher. — Englands Bemühungen 
um einen Vergleich zmwifchen der Königinn von Ungarn 
und dem König von Preußen. — Marie Therefiens Uns 
wille und Standhaftigkeit. — Robinſons Sendung in 
Das Lager des Königs von Preußen. -. . 2... 95 
Hundertfies Kapitel: Der Aurfürft von Baiern 
fat in Marie Thereſiens Land. — Frankreichs Kriegs: 
rüflungen. — Des Königs von Preußen Glück in Schle⸗ 
fien. — Unterhandlungen. — Marie Tperefiens Beharre + 
lichfeit. — Ihre Gemüthsart. — Ihr Hof und ihre Mi: 
nifter. — Bartenfteins Einfluß. —Begeifterung des eng 
liſchen Volks für Marie Therefle. - -. . -°. . .10% 
Dundertunderfies Kapitel: Traurige Lage der . 
Königinn von Ungarn. — Unternehmungen der Fran⸗ 
zofen und Baiern. —Fortfchritte des Könige non Preu⸗ 
Ben. — Dannoyers Neutralität. — Marie Tpevefiens. 
Standhaftigkeit. — Aufgebot der Ungarn. — Ihre 
» Krönung. — Ihre Rede auf bem preßburger Heiche« 


0 


71 


80 


522 


tag. — Wirkung derſelben auf die Verſammlung. — 
Marie Thereſiens große Anſtrengung. — Waffenſtill⸗ 
fand mit dem Könige von Preußen. 


Hundertundzmeites Kapitel: Einnahme von 


Prag. — Der Kurfürft von Baiern wird als König 
von Böhmen gekrönt, dann zum Kaifer erwählt. — 
Glück der oͤſtreichiſchen Warten. — Eroberung non 
Baiern. — Der König von Preußen ergreift die Waf⸗ 
fen wieder. — Belagerung von Olmüs und Einſchlie⸗ 
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ßung von Glatz. — Zug des Prinzen Karl von Loth⸗ 


ringen und Ruͤckzug der Preußen nad) Böhmen. — 


Schlacht bei Czaslau oder Chotuſitz. — Friedensfchlug 
zu Breslau zwifchen Deftreich, Preußen und Sachſen.— 


Glück der Deftreicher und Unglüd der Franzoſen. — 
Marſchall Broglio inPrag verfperrt. — Günftige Ver⸗ 


änderungen für das Haus Deftreich in England, Hol- 
land und Rußland.— Der König von Sardinien vereint 
feine Waffen mit denen der Königinn von Ungarn. — 
Stalienifcher Feldzug. — Eroberung des Herzogthums 
Modena. — Der König von Neapel wird gezwungen, 
eine Neutralitaͤtsurkunde zu unterzeichnen. . . 


Dundertunddrittes. Kapitel: Sperrung Prags. 
7 Frankreichs innerer Zuftand. — Kardinal Fleury’s 


+ 


⸗ 


a Hu 


Anträge. — Marie Therefien’s Entrüftung darüber. — 
Marfhall Maillebois zieht Prag zu Hülfe. — Wird 
vom Prinzen Karl von erbringen aufgehalten. — 
Schöner Rückzug des Marſchalls Belle:Isle von Prag 
über Eger. — Marie Therefie wird Königinn von Bob: 
men. — Die Trümmer des belle = islefehen Deers ge: 
ben nach Frankreich zurück. 


Hundertundviertes Kapitel: Cardinal Fleury 


ſtirbt. — Schilderung des Hofs Ludwigs XV. — Gün⸗ 
flige Lage des Hauſes Deftreich. — Kriegsunternehmun= 
gen in Deutfchland. — Schlacht bei Dettingen. — Hän⸗ 
del in Stalien.— Schlacht von Campo Santo. — Worm: 
fer Vertrag. — Unthätigkeit der Verbündeten nach der 
Schlacht bei Dettingen. — Ende des Feldzugs. — Prinz 
Karls. von Lothringen Vermählung mit der Erzherzo⸗ 
ginn Marie Anne.. een, 
ndertundfünftes Kapıtel: Frankreich erklärt 
Großbritannien und dem Haufe Deftreich Krieg. — Vers 
fuchte eanbung in England. — Ludwig XV. übernimmt 
den Heerbefehl in den Niederlanden. — Glück der Frans 


gpfen. — Prinz Karl geht über den Rhein und rüct ine 


fa ein. — Ludwig XV. frank. — Der König von 
Preußen fällt in Böhmen ein. — Marie Therefiens neuer 
Aufruf des. ungarifchen Volks. —Prinz Karlgeht über 
den Rhein zurück und zwingt durch Anfchluß der fächfle 
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151 


140 


ſchen Schaaren den König von Preußen, Böhmen zu ver⸗ 
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laſſen. —Einnahme von Freiburg. —Ende des flandri⸗ 
ſchen und Rheinfeldzu q8. —Itabieniſche Händel —Fran⸗ 
zufen und Spanier rücken ins Piemonteſiſche ein Be: 
lagerunmg von Con. — Rückzug des Prinzen von Eonti. 158 
Dundertundfechstes Kapitel: Tod Kaifers Karl 
VII. — Abfichten des Königs von Preußen. — Bündnif 
zwifhen Marie Therefie und Auguſt II. — Füfner Ver: 
trag. — Benehmen des Wiener Etaatsrathe. — Flan⸗ 
deifcher Feldzug. — Schlacht bei Fontenoy. — Feldzug 
in Stalien and Deutfchland. — Einbruch des Königs von 
Preußen in Sachſen. — Franz Stephan von Lothringen 
wird Kaifer. — Friede zu Dresden. - . .» 2. .169 
‚Dundertundfiebentes Kapitel: Schottifcher Auf⸗ 
ruhr. — Einnahme von Brüffel und fohnelle Fortfihritte 
der Franzgofen in Flandern. — Schlacht bei Rocour. — 
Glück der Deftreicherin Stalien.— Philippe V. Tod. — 
Ferdinands VI. Thronbefleigung. —Rüctzug der Tran: 
zofen und Spanier aus Italien. — Einnahme vor Genua 
Durch die Deflreicher. — Streit zwifchen den Deftreichern 
und Sardinieen — Die Verbündeten fallen in die Pro- 
vence. — Marie Therefiens Beharrlichkeit. — Schußs 
bündniß zwifchen Deftreich und Rußland. — Feldzug von 
1747. — Kriegsunternehmungen in der Provence — 
Ruͤtkzug der Verbündeten — Sperrung und Entfag von 
Genua.— Unternehmungen des Marfchalls Belle - Is- 
le. — Angriff des Woftens von Affiette.— Belle : Sele’s 
Rückzug. —Fortſchritte der Franzofen in den Niederlan⸗ 
den. — Die Franzoſen fallen ın Holland ein. — Aufs 
ruhr der vereinten Provinzen und Errichtung der Statt⸗ 
balterfchaft. — Schlacht bei Laufelt. — Rückzug der 
Verbündeten —Belagerun d und Einnahme vonBergops 
zoom. — Sieg des Admirals Hanfe . . 2... 
Hundertundachtes Kapitel: Vorſchläge zu einem 
allgemeinen Frieden. —Uneinigkeit zwifchen dem Wie⸗ 
ner und londner Hof. — Uebereinkunft im Haag. — 
Streit mit dem Königvon Sardinien. — Schwäche der 
Hollander. — Waffenglüc der Franzofen.— Eonferenzen 
in Breda, dann in YUachen.— Marie Tperefiens Wir 
derfpruch. —Unterzeichnung der Friedensbedingungen. 
— Dinderniffe des Friedensfchluffes. —Endliher Ver: 
trag. — Unzufriedenheit des Wiener Hofe. . . . . 196 
Hundertundneuntes Kapitel: Marie Thereſtens 
Anordnungen und Verbefferungen. — Schilderung der 
Grafen Uplfeld, Eolloredo und Khevenhüller, und des , 
Freiberrn von Wasner, ihrer Minifter.—Bartenfleins 
Ungnade. — Erhebung und Schilderung Kaunigens. — 
Entzweiungendes Wiener und londner Hofs im Betreff 
der Wahl des Erzherzogs Joſeph zum römifchen König 
und im Betreff des Barrierevertrags. ern. 208 
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Hundertundzehntes Kapitel: Gründe, welche das 
Haus Deftreich beftimmen , fich von den Seemärhten los⸗ 
zureißen. — Unterhandlungen, um die Häufer Deftreich 
und Bourbon zu vereinen. —In Amerika entiiandener 
Streit. — Großbritannien fordert Deſtreichs Bei⸗ 
ſtand. — Uebereinfunft zwifchen England und Preu⸗ 
Ben. — Bundesvertrag zwifchen Deftreich und Frankreich. 215 
Hundertundeilftes Kapitel: DerKönig von Preis 
fen fällt in Sachfen ein und fperet die ſächſiſchen Schaas 
ren in ihrem Lager bei Pirna. —Lomofiger Slacht. —Er⸗ 
Pbuns der Sachſen. —Auguſt III. muß Dresden verlaſ⸗ 
en. — Marfhall Schwerin bricht in Böhmen ein. — 
.- Neue Uebereinkunft zwiſchen der Kaiferinn undFrank⸗ 
reich.— Sie geminnt Schweden, fichert fich die Neutra⸗ 
lität Spaniens, Hollands und Dänemarks. — Trank: 
reiche politifche Lage. — Bemühungen Marie Thereſiens, 
einen großen Fürftenbund gegen den König von Preußen 
zu bemirken.— Sie reißt Rußland von dem Bunde mit 
England los.—Anfang des. fiebeniäprigen Kriegs. . 254 
Hundertundzmwölftes Kapitel: Großer Fürſten⸗ 
Bund gegen den König von Preußen —Diefer fällt in 
Böhmen ein, und fchläge die Deftreicher unter den Mau⸗ 
ern von Prag. — Gefährliche Lage des Haufes Deftreich. 
— Schladt bei Aollin.— Befreiung Prags. —Boffnun» 
aen des Wiener Hofs.— Unternehmungen der franzöfle _ 
ſchen Schaaren gegen das Heer des Herzogs von Cum: 
berland. — Capitulation von Slofter Seven. — Forte 
fchritte der Franzofen in Niederfachfen und dem Kurfür⸗ 
ſtenthum Hannover. — Das franzdfifche vom Marſchall 
Soubife angeführte Heer ſtößt zum Heichsheere. — 
Glück der Deftreicher, Ruſſen und Schweden. —Mißli- 
he Lage des Könige von Preußen — RoßbacherSchlacht. 
— Glüd der Deftreiher in Schlefin.— Einnahme von - 
Schweidnitz. —Schlacht bei Breslau. —Uebergabe dies 
fer Stade Zug des Königs non Preußen nach. Schles 
fien.— Schlacht bei Liffa und Räumung Schlefiens durch 
Die Deftreicher. —Kriegsunternehmungen im nördlichen 
Deutfchland.— Der König von England will’ die Webers 
eintunft von Klofter Seven nicht genehmigen. — Die 
Franzoſen ziehen fich aus einem Theile des lüneburger 
„, und beaunfchmeiger Landes zurüd. — Werluft von 
Schmeidnig. — Pitts Verwaltung und neue Verwen⸗ 
dung Englands für den König von Preußen. . . - ah 
Dundertunddreizehntes Kapitel: Feldaug von 
1758.—Slüd der Ruſſen. — Einnahme von Schweids 
nitz, und Einbruch des Könige von Preußen in Mäh⸗ 
ren.— Belagerung von Dlmüs. — Dauns Plan, Sach⸗ 
fen wieder zu nehmen. — Zorndorfer Schladht.I— Der 
König von Preußen kehrt nach der Laufig zurück — dr: 
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lagerung von Neiße. — Ueberfall von Hochkirchen. — 
Neue Unternehmungen Dauns wegen Sachfens.— Die 
Heere beziehen die Winterlager. —Lafey und Laudon. 
BundertundvierzehntesKapitel: Marie Therefie 
wird mächtig von ıhren Bundesfreunden unterſtützt. — 
Neuer verfailler Vertrag —Glück der Franzofen.— 
Bewegungen des öftreichifeten , ruſſiſchen und preußi⸗ 
fchen Heers.— Schlacht bei Kunersdorf und aänzliche 
Niederlage des Königs von Preußen. — Mißhelligkeiten 
zwifchen den Deftreihern und Ruffen — Prinz Heinrich 
hindert fie, ſich aneinander zu fehließen — Friedrich er: 
hebt fich von feinem Fall und deckt Niederſchleſien. — 
‚ Der ruffifche Feldherr Soltikoff zieht fich nach Pohlen. 
zurück. — Kriegsunternehmungen ın ‚Sachfen. — Dres» 
densUebergabe. —Feldmarſchall Dauns Bewegungen. — 
Gefecht ber Maren — Winterfeldzug. ee 
‚ Hundertundfünfzehntes Kapitel: "Schwierige 
Lagedes Könige von Preußen, — Fouquets Niederlage 
bei Landshut. —Uebergabe von Glaz. —Kriegsunterneh⸗ 
mungen in Sachfen,, der Laufig und Niederfchlefien.— 
Einfall in das Brandenburgifehe und Einnahme von 
Berlin — Weitere Unternehmungen in Sachfen. Ries 
derlage der Deftreicher bei Torgau.— Georg II., König 
von England, ftirbe.— Günftige Geſtnnung des Königs 
von Spanien für das Haus Oeſtreich. . . 
Hundertundfehzehntes Kapitel: Plandes Feld- 
ugs für das Jahr 1761.— Widerffrebender Sinn und 
Zweck am petersburger Hofe. — Kriegsunternehmungen 
in GSclefien. — Einnahme von Schweidnig. — Ueber⸗ 
gabe von Kolberg —Kriegsunternehmungen in Sach⸗ 
fen.— Verzweiflung des Königs von Preußen. Weſt⸗ 
phälifcher Feldzug. — PittsZurückziehung und im britti- 
ſchen Staatsrath erfolgte Veränderung. . . » - 
Hundertundficbzehnteg Kapitel: Tod der ruffi- 
ſchen Kaiſerinn Elifabeth und Peters II. Thronbeſtei⸗ 
gung. — Er werdet zu Gunftendes Königs von Preußen 
feine Waffen gegen Deftreih.— Feldzug in Schlefien.— 
Ayfftand in Rußland und Katharinens II. Thronbeftei- 
gung. —Rückbeeufung der ruſſiſchen Schaaren.— Bela 
gerung und Uebergabe von Schweidnig.—Krfegsunter- 
nehmungen in Sachfen — Freiberger Schlacht. — Bewes 
gungen des Keldmarfchalls Daun und des Königs von 
Preußen. — Waffenftillftand. — Kriegsunternehmungen 
der Franzoſen — Unfälle der Spanier. —Friedensſchluß 
greifegen Srantreic) ‚Spanien und England. —Huberte> 
urger Friede zwifchen Deffreih und Preußen. . . Jos 
Hundertundagtzehntes Kapitel: —— 
ſeph wird römiſcher König. Tod und. Schilderung des 
Kaiſers Franz. Marie Thereſiens Schmerz. — Joſeph 
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TI. befteige den Reichſsthron —Woplthätige Stiftungen 
und meife Einrichtungen Drarie Thereſiens. —Verbeſſe⸗ 
rungen inder Verfaſſung des Heers und Einführung der 
Eonfeription. tee 2% 510 
Hundertundneungedntes Kapitel: Yuguflll., 
König von Bohlen , ffirbt. —Eitle Verſuche Marie The⸗ 
refiens für Sachſen. — Wahl des Strafen Poniatowsky. — 
Streit über die Vorrechte der Diffidenten. — Rußlands 
und Preußens Einmifchung. — Marie Thereſie unter⸗ 
ftügt die Katholiſchen — Bürgerkrieg. Verfhwörung 
von Barr.— Die ottomannifche Pforte erklärt Rußland 
den Krieg. — Friedrich II.will Bohlen zerſtückeln. Zu: 
fammenfunft des Königs und Raifees.— Bündnif zwi⸗ 
fhen Deitreich und der ottomanniſchen Pforte. — Künft: 
liches Benehmen des Königs von Preußen. — Er ger 
winnt Rußlands und Deitreichs Beitritt. —Erſte Zer⸗ 
ſtückelung Pohlens. —Aenderungen in der Verfaſſung 
dieſes Koͤnigreichs — Neue Ermaͤchtigungen Oeſtreichs 
und Preußens. —Kainardiier Friede zwiſchen den Ruſſen 
and Türken. — Erwerb vonder Buckowine durch Oeſtreich.5317 
Dundertundzwanzigfties Kapitel: Glüdliche La⸗ 
gedes Haufes Deftreich nach der Theilung non Pohlen. 
— Seine Verhältniffe zum Daufe Bourbon. — Vermäh⸗ 
lung des Dauphin und der Erzberzoginn Marie Antoi⸗ 
nette. — Syitem der öftreihifihen Partei in Frankreich. 
— Herzog von Choifeul in Ungnade.— Herzogs von Ai⸗ 
guilon Miniſterſchaft. — Ludwigs XVI. Thronbeſteigung. 
— Des Grafen von Vergennes Minifterfhaft.— Reife 
des Kaifers nah Frankreich. 3352 
Hunderteinundzwanzigftes Kapitel: Der Kurs 
fürſt von Baiern ſtirbt — Erhfolgeftreit. — Krieg zwi- 
= chen Defkreich und Prengen. —Briefmechfel zwiſchenJo⸗ 
ſeph II. und Friedrich II. — Vergebliche Mühe der 
Kaiferinn Königinn um einen Vergleich. — Sie wirkt 
Frankreichs und Rußlands Vermittelung aus.—Zufam= 
menkunft in Tefchen.—-Srievensfhluß. . . - - . 940 
Hundertzweiundswanzigfies Kapitel: Unzu- 
friedenheit des Wiener Hofs mit Frankreichs Benehmen. 
— Verfuche, fi) England und Rußland wieder zu nähern, 
Marie Thereſte willdenAufftand der engliſchen Pflanz⸗ 
ſtädte in Amerika gegen ihre Mutterftadt nicht unter- 
fügen. — Gründe diefer Fürftinn, Rußlands Bündniß 
wieder zu ſuchen — Schilderung des petersburger Hofs. 
— Befuch des Kaifers bei Katharina II.—Er vernichtet 
Preußens Einfluß auf Rußland. — Erzherzog Maximi⸗ 
_ Ian wird Eoadjutor von Köln und Münfter. , . . 356 
Dundertdreiundgmwanzigfies Kapitel: Krank⸗ 
heit Tod und SchilderungMarieTperefiens. —IHre Nahe 
kfommen.—Unter ihrer Regierung erworbene Sauber. 567 
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Hundertvierundzsmanzigftes Kapitel: Joſephs 
1] Regierungsantritt. — Seine Gemüthsart. — Statifti- 
fche Lage des Haufes Oeſtreich. Veränderungen , wel- 
che Sofepb II. madjt und Regierungsſyſtem, das er an 
nimmt. —Reiſe des Papftes nad) Wien. — Abfchaffung 
der Lehensknechtſchaft, und neue Auflage auf die Lände- 
reien in Deftreich. — Joſeph befördert die Pflege der 
Wiffenfchaften. — Stiftungen zu Verbreitung der Wif- 
fenfchaften und des öffentlichen Unterrichts. — Anord⸗ 

nungen binfihtlich des Handels. nen 

Hundertfünfundzmanzigfies Kapıtel: Zweite 
Reiſe Joſephs nach) Frankreich — Sinnesänderung dies 
fes Fürften. — Aufhebung des Barrierevertrage. — 
Streit Joſephs mit den vereinigten Provinzen. — Fon: 

| tainebleauer Uebereinkunft . » . 2... 

HundertfehsundzmwanzigfiesKapitel:Beikiti- 

gung des Bundes zwiſchen Joſeph und Rußland. — Er 

bilft Satharinen II. die Krimm erobern. — Wil feine 

Staaten nach der Türkei hin erweitern. — Frankreich 

widerfect-fih der Ausführung. —Joſeph ſucht verge⸗ 

bens Baiern für die Jiederlande einzutaufchen — Deut: 
fcher Bund. — Tod Friedrichs IL, Königs von Preußen, 
und Pegierungsantritt Friedrich Wilhelms II. — Un- 
freundfchaftliches Benehmen des Wiener Hofs rück⸗ 
fihtlidy auf England. — Erneutes Bündniß zwifchen 

- England. und Augland. — Empörung in Holland. 

Hundertfiebenundzmwanzigftes Kapitel: Von 
der ruffifchen Karferinn und Joſeph II. entmorfene Zer- 
ftüctelung der Türkei. — Katharinens II. Reife in ihre 
neuen Länder. — Zweiter Befuch des Katfers bei dieſer 
Fürftinn.— Die ottomannifche Pforte erklärt Rußland 
den Krieg. — Die Deftreicher fuchen Belgrad zu überrum- 
peln.—Joſeph II. erklärt der ottomannifchen Pforte den 
Krieg— Schlechte Erfolge der Deftreicher im Feldzuge 
von 1788. — Unternehmungen Laudons und des Prinzen 
von Koburg. — Die Türfen fallen in die Gefpann- 
Schaft Temeswar ein.— Schimpflicher Rückzug des Kai- 
fere.— Krieg zwiſchen Rußland und Schweden. — Feld 
zug von 1739. — Tod. des Sultans Abdul Hamid und 
Thronbeſteigung Sultans Selim.—Ungnade des Großs 
veziers. —Zaudons und des Prinzen von Koburg Glüd. 
— Traurige Lage der Türken. — Englands und Preu⸗ 
ßens Einmifchung. — Franzöfifche Revolution. .. 

Hundertachtundzwanzigſtes Kapitel: Verfaf— 
ſung der öſtreichiſchen Niederlande. — Von Joſeph ge⸗ 
machte Neuerungen. — Allgemeine Unzufriedenheit. — 
Die brabanter Stände fenden Abgeordnete nach Wien.—, 
Joſephs Verſtellung. — Trautmannsborf wird erſter be⸗ 
vollmaͤchtigter Miniſter und Alton Befehlshaber der 
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Schaaren in den Niederlanden. — Abermahlige Bemü⸗ 
hung des Kaiſers, feine Neuerungen einzuführen —Em⸗ 
pörung der Niederlande. — Nüdzug der öftreichifchen 
- Gchaaren— Stiftung des belgifchen Bundes. . . . . 
Hundertneunundswanzigftes Kapitel: Unru⸗ 
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ben in den bitveichifehen Erblanden, befonders in Uns 


gan. —Joſephs II. abnehmende Geſundheit. — Preu- 
-  $ens drohender Anblick Oeſtreich gegenüber. — Joſeph 
gibt den Ungarn die Heichskleinodien wieder. — Frank: 
beit, Tod und Schilderung diefes Fürſten. - - 
Hundertunddreifigfies Kapitel: Leopolds IL. 
Megierungsantritt.— Sein kluges Benehmen. — Ange⸗ 
knüpfte Unterhandlungen mit Preußen und England. — 
Reichenbacher Vertrag. —Waffenſtiuſtand mit den Tür⸗ 
ten.— Sziftower Friede. —Sinkendes Anſehen des Für⸗ 
ſten Kaunitz. — Leopold II. wird zum deutſchen Kaiſer 
erwählt und gekröntt.... 
HunderteinunddreißigſtesKapitel:Leopold I. 
ſtillt die Unzufriedenheit in den Erbländern. —Ungari⸗ 
ſche Angelegenheiten. — Gewaltſames Verfahren und 
Fordern auf dem Reichstage daſelbſt.—Leopolds Klug⸗ 
beit und Feſtigkeit. Er wird König von Ungarn. — Er 
gewinnt dag Zutrauen des ungarifchen Volke. . 
Bundertzweiunddreißigſtes Kapitel: Leopolds 
Benehmen in Hinſicht der belgiſchen Provinzen. — Ver⸗ 
mittelung der Seemächte und Preußens. — Haager Zu⸗ 
ſammenkunft. — Gegenempörung in den Niederlan⸗ 
den. — Haager Vertrag. — Leopolds II. Einweihung 
als Fürft der belgifchen Provinzen. — Die vermittelnden 
Mächte nehmen ihre Gewähr zurück. — Neue Gährung 
der Gemüther.—Leopolds Abfichten. ee 
Hundertdreiunddreifigfies Kapitel: Streit 
‘über die Lehnsrechte der deutſchen Fürſten, welche Beſit⸗ 
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zungen in Frankreich hatten. —Leopolds II. Entwürfe zu 


Ludwigs XVI. Befreiung. — Flut von Varennes.— 
Umlaufsfchreiben Leopolds an mehrere Mächte Euro⸗ 
paos.—Vergebliche Bemühungen bei England. — Seine 
Verhältniffe zu Preußen. — Pilniger Zufammentunft.— 
Bemühungen, Frankreich in Krieg gegen Defkreich zit 
verwiceln. — Fortgefegter Streit über die Lehnsrechte 
der deutfchen Fürften und Klagen über das Anſammeln 
der Yuswandernden oder Xusgewanderten. —Leopolds 
Antwort auf eine Ladung Frankreichs. — Tod, Schilde: 
ung und Nachkommen diefes Fürften. . » » + « 
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Joſephe, Marie Caro⸗Marie Anto— 
. geb, 1751 ,line, geb. 1752, nie, geb. 1755, 
++ 1767. verm. 1768 mit vermählt mit Lud⸗ 
Ferdinand IV.Kö: wig XVI. König 
nig beider@icilien v. Frankreich, + 
* 1814. 1793. 





